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Über das Buch


»Logan Cunningham war eine Versuchung, von der ich mich besser fernhalten sollte – und dennoch schaffte ich es nicht, ihm zu widerstehen.«

Ein peinlicher Zwischenfall bei einer Videokonferenz führt dazu, dass Alessa Holland ihren Job verliert.

Als Logan Cunningham der attraktiven Frau auf einer Party begegnet, fühlt sich der CEO sofort zu ihr hingezogen. Nach einer üblen Beziehung kann er sein Singledasein endlich in vollen Zügen genießen – eine Tatsache, die Alessa sehr gelegen kommt. Sie lässt sich auf einen One-Night-Stand mit dem heißen Mann ein, um zumindest für eine Weile die Erinnerungen an den peinlichen Vorfall zu vergessen. Die stürmische Nacht mit Logan hingegen brennt sich wie ein Siegel in ihr Gedächtnis. Auch er kann an nichts anderes mehr denken.

Kurz darauf wird Alessa eine Stelle bei Cunningham Solutions Inc. angeboten, und ihr ist klar, dass sie diese annehmen muss, auch wenn sie Logan dort zwangsläufig über den Weg laufen wird.

Beide nehmen sich vor, professionell mit ihrer prickelnden Vorgeschichte umzugehen. Doch schon bald müssen sie sich eingestehen, dass ihre gemeinsame Nacht ein Fehler war …

Bei »Don’t love your Boss« handelt es sich um einen in sich abgeschlossenen Roman.


Content Note



Dieses Buch behandelt unter anderem folgende Themen:

Mobbing, Fehlgeburt, Jobverlust, sexuelle Belästigung, Alkoholkonsum, Ablehnung


Vorsicht – lesen auf eigene Gefahr!

Kann zu Herzrasen, Schweißausbrüchen und feuchten Schlüppis führen.


Playlist



Problems – Don Diablo, JLV, John K

Sun Is Shining (Extended Club Mix) – Bob Marley & The Wailers

In The End – Mellen Gi Remix – Tommee Profitt, Fleurie, Mellen Gi

Dilemma – Nelly, Kelly Rowland

No Man No Cry – Kelly Rowland

Wet The Bed (feat. Ludacris) – Chris Brown, Ludacris

Skin – Rihanna

Pony – Ginuwine

Naked – Marques Houston

Meeting in My Bedroom – Silk

P*$$Y Fairy (OTW) – Jhené Aiko

Dirty – Tank

Un-thinkable (I’m Ready) – Alicia Keys

Fuckin’ wit Me – Tank

Come Together – Gary Clark Jr., Junkie XL

I’m A Slave 4 U – Britney Spears

Tonight (I’m Fuckin’ You) – Enrique Iglesias, Ludacris, DJ Frank E

On Ya – Kevin Ross

That’s How It Goes (feat. 6LACK) – Zoe Wees, 6LACK

Diese Playlist findest du auf Spotify unter »Don’t love your Boss – by Sarah Saxx« und verspricht dir eine prickelnde musikalische Untermalung deiner Lesestunden.
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Alessa




»Hey, Süße, hast du Lust, heute Abend vorbeizukommen? Adrian ist mit den drei anderen Jungs bei Peter.«

Mein Handy unter das Ohr geklemmt eilte ich durch meine Wohnung, Block, Stift und eine Flasche Wasser in den Händen, und lauschte der Stimme meiner besten Freundin Harper. »Peter Baker? Quartalsbesprechung also?«

»Das ist die offizielle Version. Sie wollen mit ihm auf Kilians morgigen Geburtstag anstoßen … Ich fürchte, dass es wieder länger dauern wird. Und jetzt … na ja, mir ist langweilig.«

Bedauernd seufzte ich auf. »Würdest du nach wie vor in dem Apartment unter mir wohnen, hätte ich vorgeschlagen, dass wir uns später sehen, aber so … kann ich leider nicht.«

Ihr Schnauben drang an mein Ohr. »Echt jetzt? Du hältst es mir noch immer vor, dass Adrian und ich zusammengezogen sind?«

»Nein, aber ich hab gleich ein Meeting, bei dem ich dabei sein muss.«

Einen Augenblick herrschte Schweigen in der Leitung. »Was hast du wirklich vor?«

Irritiert runzelte ich die Stirn und zog den Bademantel aus. Dann drehte ich das Badewasser ab und stieg in die Wanne. »Ein Meeting. Du weißt schon, das ist ein Treffen mit Kolleginnen und Kollegen, manchmal auch mit Vorgesetzten, um diverse Dinge zu besprechen, die für die weitere Zusammenarbeit wichtig sind.«

Sie schnaubte. »Ich weiß, was ein Meeting ist, Alessa. Sorry, das muss an den Schwangerschaftshormonen liegen, oder keine Ahnung, aber … es hat eben geklungen, als würdest du dir Badewasser einlassen.«

»Ach so, ja. Da hast du recht. Ich bin schon zu Hause und mir ist saukalt. Dass in fünf Tagen offiziell der Frühling beginnen soll, merkt man echt noch nicht. Und zum Meeting: Weil ich nur übers Telefon anwesend sein und zuhören muss, dachte ich, ich verbinde es mit einem gemütlichen Vollbad. Es geht nur um ein paar Infos zu einem kommenden Projekt, und ich habe mir auch was zu schreiben mitgenommen.«

Ihr Lachen drang an mein Ohr. »Du bist echt eine verrückte Nudel. Das würde ich gerne sehen, wie Miss Multitasking sich die Beine rasiert und gleichzeitig Notizen im Online-Meeting mitschreibt.«

»Nee, das mache ich erst danach. Also das Rasieren. Jetzt muss ich dich aber leider aus der Leitung werfen, weil ich mein Handy gleich für die Videokonferenz brauche.«

»O Gott, vergiss nicht, darauf zu achten, dass die Videofunktion deaktiviert ist.« Harper kicherte.

»Keine Sorge, es ist nicht das erste Mal, dass ich dabei Dinge im Haushalt erledige und Selfcare betreibe. Gelobt sei das Homeoffice.« Mein Chef war überzeugt, dass die Mitarbeiter ihre Jobs effizienter erledigten, wenn sie sich ihren Arbeitsplatz selbst aussuchen konnten. Dass davon nicht nur die kreativen Köpfe profitierten, sondern auch ich in der Administration, fand ich gut. Noch dazu, da ich heute Vormittag einen Arzttermin gehabt hatte. Danach hatte ich nicht quer durch die Stadt von Hempstead nach Manhattan gondeln wollen. Meine Wohnung lag in Queens, und ich war viel schneller hier, um wieder zu arbeiten, als wenn ich die lange Fahrt ins Büro angetreten hätte. Und da bei dem Meeting heute auch die Zweigstelle aus San Francisco dabei war, fand es online statt. Perfekt also, meinen Plan in die Tat umzusetzen.

»Na gut, ich halte dich nicht mehr auf. Viel Spaß. Ich mach es mir inzwischen mit einer Packung Eiscreme und einem Film gemütlich.«

»Kein Drama, hörst du!« Beim letzten Mal hatte sie so bitterlich weinen müssen, dass ich mich dezent überfordert gefühlt hatte.

»Ich verspreche es!« Sie schickte mir noch einen lauten Schmatzer durch das Telefon, dann legten wir auf.

In Windeseile öffnete ich das Mailprogramm am Handy und rief den Link zur Videokonferenz auf. Bevor ich mich einloggte, überprüfte ich, ob die Videofunktion auch wirklich deaktiviert und das Mikro aus war. Zu Beginn wollten alle, dass man sich kurz meldete, anschließend würde ich es stumm schalten. Nicht dass man womöglich das Plätschern des Wassers hörte. Selbst wenn sie wahrscheinlich kein Badewasser vermuten würden, aber es wäre mindestens genauso unangenehm gewesen, wenn sie dachten, es hätte jemand sein Telefon oder den Laptop mit aufs Klo genommen.

Sobald ich mich dem Meeting angeschlossen hatte, sah ich, dass bereits ein paar meiner Kollegen inklusive unseres Bosses Mister Novitzky online waren. Einige hatten, wie ich, die Kamera deaktiviert.

In einer der aktivierten Videoübertragungen entdeckte ich Carl Carter, einen – zugegeben äußerst attraktiven – Kollegen aus San Francisco. Er hatte seine blonden Haare lässig aus der Stirn geföhnt und wie jedes Mal war ich fasziniert von seinen breiten Schultern und seinem symmetrischen Gesicht mit dem kantigen Kinn.

Ab und an hatten wir gemeinsam zu tun, und ich mochte seine freundliche und zuvorkommende Art sehr. Wenn wir telefonierten, hatte ich manchmal sogar das Gefühl, er würde mit mir flirten. Bei der letzten großen Firmenfeier hatte ich gehofft, dass ich ihn endlich persönlich kennenlernen können würde, aber leider war er zu dem Zeitpunkt verhindert gewesen. Dass er heute ebenfalls an der Videokonferenz teilnahm und dabei auch noch seine Videofunktion aktiviert hatte, war sozusagen die Kirsche auf der Sahne des heutigen Badewannen-Genuss-Pflichttermins.

Das Handy platzierte ich auf meiner Badewannenablage vor mir, damit ich es nicht die ganze Zeit halten musste, und lehnte mich gemütlich zurück.

Als kurz darauf alle anwesend waren, begrüßte uns Mister Novitzky. Er stellte uns unsere Kundin, Misses O’Sullivan, vor. Sie war eine Frau Anfang bis Mitte fünfzig und würde ebenfalls an dieser Besprechung teilnehmen. Heute sollte das Gesamtprojekt noch einmal für alle vorgestellt, die Aufgaben verteilt und ein paar weitere Ideen gesammelt werden. Ihre Hotelkette feierte ihr siebzigjähriges Bestehen und dazu wollte sie in ihrem größten Hotel in Chicago sowie im ältesten in Denver eine Jubiläumsfeier stattfinden lassen, weswegen sie uns von abc Marketing beauftragt hatte. Was nicht nur bedeutete, dass diese beiden Feiern geplant werden sollten, sondern auch das ganze Printmaterial gestaltet werden musste, das in all den anderen Hotelniederlassungen ebenfalls verfügbar sein würde. In jedem Hotel würde es Luftballons, Servietten und sogar Cupcakes zum Jubiläum geben. Außerdem waren Livebands angedacht, und selbstverständlich würde auch die Presse zu dem Event geladen werden. Ein Großprojekt also, bei dem ich gemeinsam mit meinem Kollegen Eliot dafür verantwortlich war, Angebote von diversen Firmen einzuholen, die all diese Dinge herstellten, die dazu benötigt wurden. Weil ich jedoch nur zur Unterstützung in dieses Projekt involviert war und größtenteils andere betreute, genügte es, dass ich bei dem Meeting anwesend war und zuhörte. Anhand des Protokolls und Eliots akribischer Mitschrift würde ich ihn ohne Probleme bei dieser Sache supporten können.

Es dauerte nicht lange, bis die Projektleiter geniale Ideen in den Raum warfen. Das Budget der Hotelkette war im Vorfeld festgelegt worden, und wir wussten, dass wir diesen Rahmen nicht sprengen durften. Jedoch war es eine hohe Summe und ich fast ein bisschen enttäuscht, dass ich hier nicht voll involviert war.

Gerade wurde diskutiert, ob es eine Feuershow geben sollte, als am oberen Displayrand eine eingehende Nachricht angezeigt wurde.

Harper: Ich habe mich jetzt für A Star Is Born entschieden.

Augenrollend ließ ich mein Zungenpiercing gegen die Zähne schlagen und nahm das Telefon zur Hand.

Alessa: NEIN! Tu das nicht, es ist ein Drama.

Harper: Aber auch ein Liebesroman. Und ich weiß, wie der Film ausgeht, Joleen hat mich unabsichtlich gespoilert.

Alessa: Hat sie dir auch das mit dem Hund erzählt?

Harper: ?

Alessa: Vertrau mir, in deiner Verfassung solltest du den Film nicht schauen.

Harper: Na gut, ich suche einen anderen.

Zufrieden stellte ich das Telefon zurück. Dass ich dabei mit dem Daumen unabsichtlich den Knopf für die Videofunktion erwischte, merkte ich jedoch zu spät.

»O Gott!« Mit weit aufgerissenen Augen starrte ich in die verdutzten Gesichter, die sich zum Teil ungläubig nach vorn beugten, um sich davon zu überzeugen, dass sie richtig sahen – oder wollten sie mehr von mir sehen? »Ich … Das … Sorry«, stammelte ich und versuchte fieberhaft, die Kamera wieder zu deaktivieren. Doch ich war zu aufgewühlt, zu hektisch und stieß das Telefon auch noch ins Wasser. Wo es direkt auf meinen Schoß sank.

Mein wasserdichtes Handy filmte live, während meine New Yorker und San Franciscoer Kollegen, mein Boss und unsere Auftraggeberin dabei zusehen konnten, wie es auf meine fast frisch rasierte Pussy zusteuerte.

Ich starb.

Tausend Tode, wenn nicht mehr.

Wie von der Tarantel gestochen sprang ich aus der Wanne und wickelte mich sofort in den Bademantel ein. Erst dann fischte ich das Telefon aus dem Wasser. »Es … tut mir unfassbar leid. Das ist …«

»Vielleicht wäre es besser, wenn Sie sich für heute verabschieden, Miss Holland«, unterbrach mich Mister Novitzky scharf. Sein Gesichtsausdruck machte mir klar, dass er stinksauer war, während ich bemerkte, dass andere dagegen ankämpften, laut loszuprusten. Doch Misses O’Sullivan war nur wenig davon erheitert, dass sie gerade nicht nur meinen Intimbereich gesehen hatte, sondern auch garantiert einen Blick auf meine Brüste hatte erhaschen dürfen.

»Alles klar. Tut mir leid«, murmelte ich erneut.

»Morgen früh erwarte ich Sie in meinem Büro, Miss Holland.«

Ein dicker Kloß der Scham in meinem Hals machte das Sprechen fast unmöglich. »Natürlich.« Dann drückte ich auf den Button, der mich das Meeting verlassen ließ.

Kraftlos sackte ich auf den Badezimmerteppich. Heiße Tränen flossen mir über die Wangen. Noch nie zuvor hatte ich mir gewünscht, die Zeit zurückzudrehen und eine neue Chance zu bekommen. Dann hätte ich es mir nämlich mit dem Smartphone auf der Couch gemütlich gemacht und das Vollbad auf später verschoben …

Harper: Du hast recht, ich hab das mit dem Hund nachgelesen. Ich dachte erst, der Hund stirbt, aber … ich fürchte, die Szene ist dennoch viel zu bewegend für meinen Zustand. Dann schaue ich jetzt Bad Moms, da kann ich hoffentlich nichts falsch machen.

Ohne zu zögern, wählte ich Harpers Nummer. Statt einer Begrüßung schluchzte ich meiner Freundin ins Telefon.

»Alessa? Alles in Ordnung? Es ist doch nicht wegen der Fellnase, oder? Und außerdem … was ist mit der Videokonferenz?«

Erneut wurde ich von einem Schluchzen geschüttelt. »Die … ist wortwörtlich ins Wasser gefallen.« Dass ich nach diesem ganzen Schock über mein eigenes Leid einen Witz machen konnte, grenzte eigentlich an ein Wunder.

»Was meinst du damit? Wurde sie abgesagt? Weinst du deshalb?«

Stockend erzählte ich ihr, was passiert war.

»Mein Gott, Alessa …« Sie atmete tief ein und aus, dann war es mit ihrer Beherrschung vorbei. »Bitte entschuldige, dass ich lachen muss, aber … Es ist schlimm. Wirklich schlimm, und du tust mir so, so leid, das musst du mir glauben.« Noch einmal gluckste sie.

»Schön, dass du dich darüber amüsieren kannst. Mister Novitzky will mich morgen in seinem Büro sehen. Scheiße, Harper, was soll ich machen, wenn er mich rauswirft?«

Nun war auch ihr das Lachen vergangen. Sie wusste, wie sehr ich auf diesen Job angewiesen war. Immerhin würde ich mir ohne ihn mein Apartment nicht mehr leisten können. Zwar würde ich vielleicht für eine Zeit bei meiner Schwester und ihrer Familie auf der Couch wohnen können, aber das war auch keine Dauerlösung. Schon gar nicht, da wir nicht gerade das beste Verhältnis hatten und ich zudem mit ihrem Mann noch nie wirklich klargekommen war. Er war in meinen Augen ein richtiger Prolet, unfassbar von sich selbst überzeugt und ließ andere Meinungen als seine aus Prinzip nicht gelten. Da wäre dieser Vorfall von eben ein gefundenes Fressen für ihn …

Und bei Harper und Adrian konnte ich unmöglich einziehen. Die beiden erwarteten in knapp einem Monat ein Kind und hatten wahrlich andere Sorgen. Zudem die zwei selbst nach nicht ganz einem Jahr Beziehung noch immer nicht die Finger voneinander lassen konnten und vermutlich jeden Tag mindestens einmal Sex hatten. Davon musste ich echt keine Zeugin werden.

»Jetzt warte mal ab, was er morgen sagt. Mehr als entschuldigen und ihm versprechen, dass so was nie wieder vorkommt, kannst du nicht. Es war einfach eine Aneinanderreihung unglücklicher Zufälle. Tut mir so leid. Wenn ich geahnt hätte, dass das dabei rauskommt, hätte ich dir nicht geschrieben.«

»Dann würdest du jetzt A Star Is Born schauen und dir später die Augen aus dem Kopf heulen.«

»Mensch, gerade würde ich alles dafür geben, einfach ein Stockwerk höher zu gehen und dich zu drücken. Soll ich … Ich rufe mir ein Uber und komme zu dir.«

»Nein! Bleib zu Hause. Ich komm schon zurecht.«

»Sicher?«

»Ganz sicher. Weißt du was? Lass uns doch gemeinsam Bad Moms schauen. Das lenkt mich bestimmt ab.«

»Das ist eine gute Idee.« Harper klang zuversichtlich. »Und anschließend gehst du ins Bett und morgen sieht die Welt garantiert besser aus.«

Aus meiner Kehle drang ein zustimmendes Brummen – auch wenn ich gerade nicht daran glauben konnte, dass dieser Zwischenfall so schnell wieder vergessen sein würde …
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Logan




Normalerweise fanden die Quartalsbesprechungen mit unserem Mentor und Freund Peter Baker bei ihm zu Hause statt. Es war jener Ort, an dem wir bereits als Kinder unglaublich von seinem Wissen und seinen Erfahrungen im Bereich Unternehmensgründung und -führung gelernt hatten. Manchmal verband ich den Termin bei ihm sogar direkt mit einem Besuch bei meinen Eltern, die nebenan wohnten. Hin und wieder war auch mein Bruder Kilian dabei, und Mom und Dad freuten sich jedes Mal sehr, wenn sie ihre beiden Söhne im Haus hatten.

Heute jedoch hatten wir das Treffen spontan auf die Bar 54 verlegt. Es war eine unserer Lieblingsbars. Von hier aus hatte man einen genialen Blick über New York, und ich liebte es, die vielen Lichter zu sehen und hier oben das Pulsieren der Stadt selbst spät in der Nacht zu fühlen.

Wir hatten einen großen Tisch reserviert und die geschäftlichen Themen heute ausnahmsweise schneller abgehakt als sonst. Peter war stiller Teilhaber unseres Softwareunternehmens Cunningham Solutions Inc. und wir alle profitierten seit Jahren von seiner Expertise.

Während sich Kilian um Marketing und Vertrieb kümmerte und Mason das Softwaregenie war, war Adrian vor knapp fünfzehn Monaten endlich als firmeninterner Anwalt zu uns gestoßen. Seine Aufgabe war es, Plagiate unserer Software ausfindig zu machen und deren Ersteller auf Schadensersatz zu verklagen.

Mein Part in der Firma war jedoch der wichtigste – ich koordinierte als Projektleiter die ganzen Fäden im Hintergrund, arbeitete in engem Kontakt mit der Personalleitung und hatte außerdem gemeinsam mit Kilian ein Auge auf die Finanzen. Und verdammt, ich liebte meinen Job.

»Auf Kilian!« Peter hob sein Whiskeyglas und nickte meinem zwei Jahre älteren Bruder wohlwollend zu.

»Hey, ich hab doch erst morgen Geburtstag. Ihr macht zu viel Theater um diesen Tag.«

»Jetzt stell dich nicht so an und lass dich feiern«, brachte Adrian ein und erntete ein bestätigendes Nicken von uns.

Wenn Kilian wüsste, welche Überraschung ihn morgen im Büro erwartete … Seine Freundin Paulina hatte etwas echt Besonderes geplant und ich war mehr als gespannt auf sein Gesicht.

Seit sich die beiden gefunden hatten, war aus ihm ein völlig anderer Mensch geworden. Er war ruhiger, hatte seine harte Fassade fast gänzlich abgelegt – zumindest dann, wenn es nicht gerade um Vertragsverhandlungen ging. Er lächelte mehr und war überhaupt glücklicher.

Sie war genau die Richtige für ihn, das hatte ich schon gemerkt, als ich ihr das erste Mal begegnet war. Damals war Kilian krank gewesen und sie hatte sich um ihn gekümmert. In ihr loderte ein Feuer, das ihm ordentlich Dampf unterm Hintern machte, aber auf eine unglaublich liebevolle Art und Weise.

Zu Beginn hatte ich Angst gehabt, sie könnte mit ihrem Temperament meiner Ex-Freundin Helene ähnlich sein. Doch diese war unbegründet, das hatte ich sofort festgestellt.

Helene hatte eine äußerst bestimmende Art gehabt. Sie hatte den Ton angegeben – ständig. Zu Beginn hatte es mir gefallen, mit einer Frau zusammen zu sein, die die Zügel in der Hand hatte. Sie war in allen Dingen sehr dominant, das hatte mich scharfgemacht. Doch als die erste Verliebtheit verflogen war, hatte ich gemerkt, dass es auf Dauer sehr anstrengend sein konnte. Und ehe ich michs versah, war ich in eine emotionale Abhängigkeit geschlittert, aus der ich sieben lange Jahre nicht herausgekommen war.

Seit ich es vor einem guten dreiviertel Jahr endlich geschafft hatte, einen finalen Schlussstrich zu ziehen, ging es mir jedoch hervorragend. Und da ich auch vor Helene seit meinem fünfzehnten Lebensjahr eine Beziehung nach der anderen gehabt hatte, genoss ich seitdem zum ersten Mal so richtig die Vorzüge des Singledaseins.

Wir stießen mit Kilian an, dann trank ich von der goldenen Flüssigkeit.

»Also, Leute, ich möchte diese Gelegenheit nutzen, um …«, begann Adrian, doch er wurde sofort von meinem Bruder unterbrochen.

»Bitte jetzt kein sentimentales Geschwafel, okay? Ich werde zweiunddreißig, keine siebzig.«

Mason stieß Kil lachend in die Seite.

Adrian rollte mit den Augen. »Das war nicht Thema meiner kleinen Ansprache, aber langsam bekomme ich den Eindruck, dass dir dieses Datum viel wichtiger ist, als du uns glauben machen möchtest.« Kilian schnaubte schmunzelnd. »Eigentlich wollte ich nur sagen, dass ihr euch bitte nächsten Samstagabend freihalten sollt. Da es nur noch knapp vier Wochen bis zur Geburt unseres Babys sind, laden euch Harper und ich zu einer Party ein. Ursprünglich wollte sie ein letztes Mal um die Häuser ziehen, aber ich konnte sie überzeugen, dass es besser wäre, wenn wir auf sicherem Terrain bleiben.«

»Du weißt schon, dass sie nur schwanger und nicht todkrank ist, oder?« Diesen Kommentar konnte ich mir nicht verkneifen, auch wenn die beiden echt süß miteinander waren und Adrian bereits jetzt alles gab, um sich den Titel Bester Vater New Yorks zu sichern. Er war so, wie sich vermutlich jede werdende Mutter wünschte, dass ihr Partner war: liebevoll, umsorgend und fürsorglich und immer bemüht, ihr die Schwangerschaft und garantiert auch die Zeit danach so besonders wie möglich zu machen.

Adrian zeigte mir den Mittelfinger und lachte. »Klar weiß ich das, Mann, aber ganz ehrlich, ich würde mich wohler fühlen, wenn wir in gewohnter Umgebung sind, falls die Wehen einsetzen oder die Fruchtblase platzt. Ich versuche echt, mich darauf einzustellen, und rede viel mit Harper darüber. Sie sieht das alles bedeutend lockerer als ich. Jedoch will ich auf keinen Fall, dass den zwei mir wichtigsten Menschen auf der Welt etwas passiert, nur weil wir irgendwo in einer Bar auf die baldige Geburt anstoßen. Das geht genauso gut zu Hause.«

»Scheiße, Adrian, du bist ein echter Softie geworden«, stellte Mason lachend fest.

»Da redet der Richtige. Wenn ich dich mit Joleen sehe, fliegen die Herzchen aus euren Augen nur so durch den Raum. Wie kommt ihr eigentlich mit der Hochzeitsplanung voran?«

»Noch sind wir entspannt. Bisher lief alles glatt, aber wer weiß, ob das so bleibt.« Mason verzog sein Gesicht.

»Ah, bestimmt, immer positiv bleiben«, meinte Peter, der sich über die Verlobung der beiden genauso gefreut hatte wie wir. »Also ich komme gern zu euch, Adrian. Sag einfach, was ich mitbringen soll.«

»Ich bin auch dabei. Ich könnte diese süßen Dinger mitnehmen, ihr wisst schon, diese Teigtaschen mit …«

»Danke, aber ihr müsst gar nichts bringen, es wird ein Catering geben. Uns ist nur wichtig, dass ihr bei uns seid. Wir wollen weder uns selbst noch euch Arbeit damit machen.«

Im Grunde hätte es mich nicht wundern sollen, dass Adrian das alles bereits durchgeplant hatte. Er und Harper waren ein eingespieltes Team und überließen nichts dem Zufall.

Nun, dann würde ich einfach eine Flasche Wein und Blumen mitbringen. Mit leeren Händen wollte ich auf keinen Fall bei den beiden aufkreuzen. Fürs Baby hatten sie seit der Babyparty vor wenigen Wochen bereits alles, was sie für einen guten Start brauchten.

»Gut, dann vielen Dank für die Einladung. Ich freue mich darauf, euch alle wieder einmal versammelt zu sehen.« Peter sah uns lächelnd der Reihe nach an.

Alle anderen schlossen sich seinen dankenden Worten an und wenig später hatte Peter Adrian in ein Gespräch über seine bevorstehende Vaterschaft verwickelt. Sie plauderten darüber, wie sie sich unter Umständen auf seinen Job auswirken könnte – nämlich dass er nicht mehr jeden Tag so früh im Büro antanzen würde. Adrian überraschte uns alle sogar, als er meinte, dass er, wenn möglich, so manche Arbeit bis zum nächsten Tag liegen lassen oder mit nach Hause nehmen würde. Er wollte viel lieber seine Zeit mit seiner Familie verbringen, was wir alle verstanden.

Eine Weile verfolgte ich die Unterhaltung, in die sich schnell auch Kilian und Mason eingeklinkt hatten. Beide hatten sich, seit sie vergeben waren, verändert. Das war gut so, aber jetzt, wo ich diesen Wandel meiner Freunde registrierte, wurde mir bewusst, wie sehr ein neuer Partner einen Menschen formte.

Aus eigener Erfahrung wusste ich, dass man in einer Beziehung Dinge tat, die man vorher womöglich nicht gemacht hätte. Manche fingen damit an, Salat zu essen, weil der Partner oder die Partnerin das gerne mochte. Sie begannen unter Umständen, einen gemütlichen Abend zu Hause auf der Couch mit einem Glas Wein einer feuchtfröhlichen Nacht in einem Club vorzuziehen. Der Städtetrip mit dem Lieblingsmenschen war mit einem Mal vielleicht interessanter als der Partyurlaub mit den Kumpels. Bei manchen veränderte sich sogar der Kleidungsstil, wie wir es bei Joleen hatten beobachten können, als sie und Mason sich nähergekommen waren.

Die Liebe machte seltsame Dinge mit uns. Vieles davon änderte nichts am Menschen an sich. Sie waren positive Erweiterungspacks, die man zusammentrug, aber manche Kits veränderten einen auch zum Negativen. Nicht nur ich musste das am eigenen Leib erleben, selbst Kilian und Adrian hatten in ihrer Vergangenheit schlechte Erfahrungen gemacht, die uns zu den Männern geformt hatten, die wir heute waren.

»Die nächste Runde geht auf mich«, sagte ich und erhob mich, um zur Bar zu gehen. Sicher hätte uns die Bedienung auch etwas an den Tisch gebracht, aber ich brauchte eine kurze Pause von dem ganzen Beziehungs- und Babygeschwafel.

Mason nickte mir zu. Die anderen waren so sehr ins Gespräch vertieft, dass sie es womöglich nicht einmal mitbekommen hatten.

Am Tresen angelangt wartete ich, bis der Barkeeper auf mich aufmerksam wurde. Ich bestellte fünf Whiskey on the rocks und einen Scotch pur, wobei ich einen Whiskey sofort runterkippte. Die anderen stellte ich auf das Tablett, das ich mir vom Barmann geben ließ.

»Ich hoffe doch, du trinkst das nicht alles allein.« Eine rauchige Stimme drang an mein Ohr, und ich drehte mich zu der Frau um, die neben mir auf einem Barhocker saß. Sie musste Ende dreißig sein und war verdammt heiß. Ihr knappes Schlauchkleid war elegant und sexy zugleich. Mein Blick fiel auf ihre Lippen, die sie knallrot geschminkt hatte. Mit einer lässigen Bewegung strich sie ihre blonden Haare, die zu weichen Wellen gestylt waren, über ihre Schulter. »Ich bin Ava und single.«

Deutlicher hätte sie es nicht sagen können, aus welchem Grund sie mich angesprochen hatte.

»Logan, ledig und mit meinen Freunden hier.« Ich deutete mit dem Kopf in Richtung meiner Kumpels.

Sie sah zu dem Tisch, an dem Mason und Adrian gerade über irgendwas Tränen lachten und sogar Peter sich nicht halten konnte. »Sieht nach einer Party aus.«

»Ja, mein Kumpel hat morgen Geburtstag, darauf stoßen wir an.«

Sie drehte sich ganz um, sodass sie mit dem Rücken zur Bar saß, und fuhr sich mit der Zunge über die Oberlippe.

Holy …!

»Welcher von ihnen ist es?«

»Der Schlipsträger mit dem Dreitagebart ganz rechts.«

»Und … er ist ebenfalls single? Dann könnten wir später zu dritt …«

»Er hat eine Freundin«, unterbrach ich sie schnell.

»Alle?«

»Peter nicht, er ist jedoch wie ein Vater für mich.«

Gespielt traurig schob sie ihre Unterlippe vor. »Schade. Aber … ich denke, dass wir beide auch zu zweit viel Spaß haben könnten.« Sie zwinkerte mir zu. »Ich bin mit Sicherheit noch eine Weile hier. Lass es mich wissen, falls es dir zu langweilig wird oder die anderen nach Hause zu ihren Frauen müssen.« Bei diesen Worten strich sie mit dem Finger über meine Knopfleiste am Hemd. So tief, dass ich schlucken musste.

»Gut zu wissen«, raunte ich, dann sah ich zu, dass ich zurück zu meinen Kumpels kam.

Kaum dass ich das Tablett auf den Tisch gestellt und mich gesetzt hatte, stieß mir Mason in die Seite. »Wer ist das denn?«

Schulterzuckend reichte ich ihm seinen Whiskey. »Ava, single und offensichtlich willig.«

Amüsiert hob er seine Augenbrauen. »Ach! Das habt ihr schon geklärt?«

Ich lachte. »Nun, das war keine Info, auf die ich aus gewesen bin, aber ja …«

»Echt verrückt, dass ich mir, als ich noch keine Freundin hatte, so eine Gelegenheit nicht hätte entgehen lassen. Doch jetzt, mit Joleen …« Er zuckte mit den Schultern. »Selbst wenn mich Scarlett Johansson anbaggern würde, würde ich dankend ablehnen.«

Adrian schaute ihn zweifelnd an. »Wenn ich nicht wüsste, dass Harper anschließend sauer auf mich wäre, würde ich dich glatt testen.«

»Klar. Weil du Scarlett kennst.« Mason lachte auf.

»Das nicht, aber ich bin mir sicher, ich kenne wen, der wen kennt, der …« Adrian stieß ihm in die Seite.

»Du solltest dich jedenfalls nicht verpflichtet fühlen, hier mit uns alten Säcken abzuhängen, während wir über baldiges Windelwechseln, Spuckflecken auf seinen Anzügen und schlaflose Nächte reden, die einem unruhigen Babyschlaf geschuldet sind. Geh und hab Spaß!« Kil nickte in Richtung Bar.

»Ich kann zwar aktuell bei so manchen Themen nicht mitreden, aber weder Joleen noch Paulina sind schwanger, oder?« Kilian sah mich geschockt an und schüttelte den Kopf.

»Nicht dass ich wüsste«, murmelte Mason und grinste schließlich verlegen.

»Eben. Und was das Thema Beziehungen angeht, habe ich wohl die meiste Erfahrung von uns. Abgesehen davon sind wir heute hier, um Kilians Geburtstag zu feiern. Den Teufel werde ich tun und diesen wichtigen Abend mit euch verpassen.«

Kil rollte kurz mit den Augen, stieß mir dann aber dankbar in die Seite.

»Also … was habe ich so Lustiges verpasst?«, fragte ich in die Runde.

»Adrian hat erzählt, wie sehr die beiden beim Aufbauen des Kinderbettes verzweifelt sind«, begann Mason und schilderte die Situation gemeinsam mit dem werdenden Vater erneut. Es hatte sich wohl herausgestellt, dass dem Bettchen eine falsche Anleitung beigelegt worden war, mit der sie es gar nicht hätten schaffen können.

Ein paarmal noch schaute ich in Avas Richtung, die mir ebenfalls immer wieder Blicke zuwarf. Als dann jedoch ein anderer Mann auf sie aufmerksam wurde und sie ansprach, konzentrierte sie sich mehr auf ihn.

Einen Augenblick lang war ich versucht, doch noch einmal zu ihr zu gehen und mein Revier abzustecken. Aber im Grunde war es mir egal. Dafür genoss ich zu sehr den Abend mit meinen Freunden. Und als Ava irgendwann mit dem Kerl die Bar verließ, war ich fast schon erleichtert, dass sich dieses Thema erledigt hatte …
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Ich konnte mich nicht daran erinnern, dass ich jemals mit einem so miesen Gefühl zur Arbeit gefahren war wie heute. Dass Mister Novitzky sauer war, kam nur selten vor. Umso mehr fürchtete ich seine Reaktion. Er hatte richtig angepisst gewirkt, als ich mich gestern vom Meeting verabschiedet hatte.

Doch dass mein Boss nicht mein alleiniges Problem war, stellte ich fest, als ich das Büro betrat. Mit einem Mal verebbten alle Gespräche und die Blicke sämtlicher Kollegen richteten sich auf mich. Ein paar meiner Arbeitskolleginnen steckten die Köpfe zusammen, ohne mich aus den Augen zu lassen, und schienen sich keine Nettigkeiten über mich zuzuraunen. Einige musterten mich fragend, doch am schlimmsten war das verschmitzte Grinsen so mancher männlicher Arbeitskollegen. Dass sich diese Neuigkeit dermaßen schnell verbreitet hatte, überraschte mich – aber guter Tratsch war eben genau das: guter Tratsch.

Mit eingezogenem Kopf ging ich in die Teeküche, um meinen großen Becher mit Kaffee zu füllen.

»Hey, Holland, lässt du mich beim nächsten Mal auch zuschauen, wenn du in der Wanne bist?«, raunte mir Philip, einer der Texter, zu, den ich schon immer für ein Ekelpaket gehalten hatte.

Ich war kurz davor, ihm eine zu scheuern, als in dem Moment Mister Novitzky durch die Tür kam.

»Miss Holland, in mein Büro. Sofort!«

Sein Ton ließ keine Sekunde Zögern zu.

Wie ein geprügelter Hund schlich ich hinter ihm her, nicht ohne Philip ein letztes Mal giftig anzusehen.

»Setzen Sie sich.« Mein Boss deutete auf den freien Stuhl, auf den ich mich mit rumorendem Magen sacken ließ.

Er nahm mir gegenüber am Schreibtisch Platz und verschränkte mit ausdrucksloser Miene die Finger ineinander. Abwartend schaute er mich an.

»Mister Novitzky, ich möchte mich erneut in aller Form bei Ihnen entschuldigen«, begann ich kleinlaut, doch er schüttelte den Kopf und sorgte dafür, dass ich nicht weitersprechen wollte, aus Angst, es nur noch schlimmer zu machen.

»Ich weiß nicht einmal, wo ich anfangen soll, Miss Holland. Wie Sie wissen, bin ich offen für alles. Bisher war ich ein Befürworter des Homeoffice. Ich dachte wirklich, es würde meinen Angestellten guttun, wenn sie die Freiheit haben, selbst zu entscheiden, von wo aus sie ihren Job erledigen. Und meine Einstellung gibt mir grundsätzlich recht, denn was abgeliefert wird, ist durch die Bank gut. Joseph hat letztes Jahr sogar von Hawaii aus gearbeitet, als er für zwei Monate seine Familie besucht hat. Ich finde nicht, dass die Arbeit – gerade wenn sie Kreativität voraussetzt, die nun mal nicht auf Knopfdruck funktioniert – an einen einzigen Ort gebunden sein sollte. Dennoch bin ich der Meinung, dass es auch hier Grenzen gibt. Und eine Badewanne ist nun mal eine dieser Grenzen, die man – zumindest, wenn es sich um ein Online-Meeting mit einem verdammt wichtigen Kunden handelt – nicht überschreiten sollte.« Je länger er sprach, desto mehr redete er sich in Rage. Und umso weiter sank ich in mich zusammen.

Heiße Tränen brannten mir in den Augen, die ich mit aller Kraft wegzublinzeln versuchte. »Es wird nie wieder vorkommen, Mister Novitzky. Selbstverständlich werde ich mich auch bei Misses O’Sullivan persönlich entschuldigen und meine Mithilfe an diesem Projekt zurückziehen. Aber bitte … werfen Sie mich nicht aus der Firma. Ich brauche diesen Job, ich … arbeite wirklich gern für Sie. Ich mag die Leute hier, komme gut mit allen zurecht …« Philip ausgenommen, doch das verschwieg ich. Auch dass mich die Kollegen heute Morgen mit nicht gerade freundlichen Blicken empfangen hatten. Aber erstens war es keine Absicht von mir gewesen und zweitens würde ich alles tun, um eine Wiederholung eines so peinlichen Zwischenfalls zu verhindern. Irgendwann würde Gras über die Sache gewachsen sein und der nächste Tratsch die Gemüter erheitern oder erzürnen.

»Wenn ich ehrlich bin, habe ich die halbe Nacht wach gelegen und darüber nachgedacht, wie ich mit diesem Thema verfahren soll«, fuhr Mister Novitzky schließlich fort. »Letztendlich bin ich zum Schluss gekommen, dass ich meine Entscheidung von Misses O’Sullivans Reaktion abhängig mache. Nimmt sie Ihre Entschuldigung an und entzieht uns den Auftrag nicht, können Sie bleiben. Ich werde bei Ihrem Gespräch mit ihr anwesend sein. Wir führen es nächsten Dienstag um zehn Uhr vormittags im Besprechungsraum, der Termin wurde vorhin von ihrem Büro bestätigt.«

Mein Herz pochte wie irre, als ich nickte.

Nicht nur, dass ich für alle Kollegen sichtbar in einem Glaskubus sitzen würde, wenn ich bei Misses O’Sullivan im Beisein von meinem Boss zu Kreuze kriechen würde. Nein, mir wurde in dem Moment bewusst, dass meine Zukunft von diesem einen Gespräch abhing.

Würde ich es versauen, wäre es das gewesen. Dann konnte ich meine Sachen packen und … tja. So weit reichte mein Plan nicht.

»Danke«, war das Einzige, was ich herausbrachte, bevor ich niedergeschlagen Mister Novitzkys Büro verließ.

Zurück an meinem Schreibtisch stellte ich fest, dass Eliot inzwischen auch hier war. Schweigend beobachtete er mich, wie ich mich an den Computer setzte, ehe mir auffiel, dass ich noch immer keinen Kaffee hatte. Also stand ich auf, um ihn mir zu holen. Über diese kleine Verschnaufpause war ich dankbar, denn auch Eliot war gestern dabei gewesen und hatte meinen Auftritt mitbekommen.

Meine Knie zitterten, als ich zurück auf den Schreibtischstuhl sank. Keine Ahnung, ob ich es mir einbildete, doch gefühlt die gesamte Belegschaft verfolgte jede meiner Bewegungen und tuschelte hinter meinem Rücken. Bestimmt war es nicht so schlimm, wie es sich anfühlte, aber gerade war mir einfach nur nach Heulen zumute. Also machte ich mich klein und pustete über den Rand meiner Tasse, während ich spürte, wie die Scham sich nur noch weiter in mir ausbreitete.

Ein sich mir näherndes Geräusch brachte mich dazu, den Kopf in Eliots Richtung zu drehen. Er war mit seinem Stuhl an meinen Schreibtisch herangerollt und legte gerade seine verschränkten Arme auf den Tisch. »Wie geht es dir heute?« Seine Stirn war gerunzelt, obwohl seine Mundwinkel minimal zuckten. Wahrscheinlich konnte er sich noch nicht entscheiden, ob Belustigung oder Betroffenheit angemessen war.

»Wie soll es mir schon gehen? Ich hab voraussichtlich meine Zukunft zerstört und bin das Gesprächsthema der ganzen Firma.«

»Darüber wird man zumindest noch in Jahren reden, da kannst du dir sicher sein. Da sind die Busenblitzer so mancher Stars nix dagegen …«

Erneut blinzelte ich gegen das Brennen in den Augen an. »Schön, dass ich für allgemeine Belustigung gesorgt habe und damit in die Geschichte eingehe. Ich wollte schon immer mal, dass man über mich als die nackte Frau im Online-Meeting spricht.«

»Hey, das ist ja gerade der Trend im Internet mit den gebügelten Anzugtypen, die vor laufender Kamera im Homeoffice aufstehen und nur Boxershorts zu Hemd und Schlips tragen.«

Üble Hitze schoss durch mich hindurch. »O Gott, denkst du, dass jemand unerlaubterweise mitgeschnitten und das Video dann online gestellt hat?«

Eliot presste die Lippen aufeinander. »Bisher ist mir dazu nichts zu Ohren gekommen, aber …«

»Oh, ich schwöre dir, wenn es einer wagt, dann …« Die letzten Worte ließ ich in der Luft hängen.

»Was hat Mister Novitzky gesagt?«

Verzweifelt erzählte ich Eliot von dem Gespräch mit ihm und von der noch ausstehenden Entschuldigung und meinem Rücktritt aus dem Projekt bei Misses O’Sullivan. »Tut mir leid, dass ich dich bei dieser Sache im Stich lassen muss. Vielleicht bekommst du jemand anderen zugeteilt, der dir unter die Arme greifen kann.«

Eliot nickte. »Mach dir keinen Kopf, das geht schon alles gut aus. Und in ein paar Tagen ist Gras über die Sache gewachsen.«

Ich brachte ein zustimmendes Geräusch hervor, auch wenn ich mir gerade noch nicht vorstellen konnte, dass es jemals wieder ein anderes Gesprächsthema geben konnte.

Tatsächlich zogen sich die Tage dahin, ohne dass ich eine Veränderung spürte. Nach wie vor hatte ich den Eindruck, dass die Kollegen hinter meinem Rücken tuscheln würden. Außerdem entgingen mir nicht die anzüglichen Blicke von Philip und ein paar der anderen Texter und Grafiker, mit denen er enger zusammenarbeitete und immer die Mittagspausen verbrachte. Es war richtig übel.

Die Arbeit an dem Hotelprojekt hatte mir Mister Novitzky noch am selben Tag ersatzlos entzogen. Gut, ich hatte vorerst genügend andere Dinge auf meiner To-do-Liste, dennoch hatte ich kein gutes Gefühl bei dieser Entwicklung. Oder ich war schlichtweg dabei, durchzudrehen.

Einziger Lichtblick war im Moment mein Privatleben. Genauer gesagt jede Minute, in der ich mich außerhalb der Firma aufhielt. Meine Freizeit verbrachte ich, wenn möglich, bei Harper und Adrian. Harper arbeitete nach wie vor im Büro, aber nur noch wenige Stunden. Sobald ich also Feierabend hatte, rief ich sie an und fragte sie, ob sie was aus dem Supermarkt benötigte. Im Anschluss fuhr ich zu ihr, brachte ihr die Lebensmittel, die sie mir auftrug, auch wenn sie jedes Mal beteuerte, dass Adrian sie ebenfalls mitbringen könnte. Doch ich brauchte diese Beschäftigung, die mich von meinem eigenen Elend ablenkte.

Ich half ihr mit der Wäsche, kochte den beiden was zu essen und schaute mit meiner Freundin so lange Dokus auf National Geographic, bis Adrian nach Hause kam. Manchmal blieb ich noch ein bisschen, doch ich wollte ihre Zweisamkeit nicht stören, weshalb ich mich immer rasch auf den Nachhauseweg machte.

Was ich jedoch am meisten schätzte, war, dass Harper mich nicht oft auf die beschissene Situation im Büro ansprach. Ich wusste, dass ich jederzeit bei ihr mein Herz würde ausschütten können, aber dann, wenn ich bereit dazu war, und nicht, wenn sie Lust auf Tratsch hatte. »Hattest du denn schon das Gespräch mit dieser Hotelfrau?«, hakte sie dennoch am Dienstagabend nach.

»Nein, das wurde auf Freitag verschoben. Echt blöd, weil jetzt alles noch länger in der Luft hängt. Mister Novitzky fürchtet nach wie vor, dass sie uns die Sache entziehen könnte. Er vermutet, dass sie parallel nach einer anderen Agentur sucht, die das Projekt übernehmen könnte. Ich könnte mir aber vorstellen, dass es nicht leicht wird, jetzt noch jemanden zu finden, der die Kapazitäten für so ein großes Event hat. Immerhin hat sie bereits vor über einem halben Jahr bei uns angefragt.«

»Du meinst, dass sie deshalb den Termin für das Gespräch verschoben hat? Weil sie erst noch von einer alternativen Agentur die Zusage haben will – oder hören möchte, dass sie keine andere Wahl mehr hat, als die Sache mit euch zu machen?«

»Ganz genau. So zumindest die Vermutung von Mister Novitzky.«

»Ach, Mist.«

Ich nickte und war den Tränen schon wieder nahe. Dabei wusste ich, wenn ich im Beisein von Harper heulen würde, würden wir beide uns innerhalb weniger Sekunden in den Armen liegen und uns wahrscheinlich erst dann beruhigen können, wenn Adrian nach Hause käme. Aber auch nur deshalb, weil es mir unangenehm wäre, dass er mich so sehen könnte.

»Solltest du Hilfe brauchen, bin ich mir sicher, dass Adrian dir gute Anwälte vermitteln kann, die …«

»Was ist mit mir?«, drang seine Stimme zu uns durch. Er war gerade nach Hause gekommen und hatte die letzten Sätze seiner Freundin mitbekommen.

»Ich hab Alessa gesagt, dass du genügend Anwälte kennst, die ihr in dieser Badewannensache helfen können.«

»Ah!« Er küsste Harper zärtlich auf die Lippen, bevor er mich begrüßte. »Natürlich. Sag einfach Bescheid und schreib am besten alles mit, was wann passiert, wer dabei ist und so weiter.«

Benommen nickte ich. »Mache ich, danke.«

»Da fällt mir ein, nächsten Samstag kommst du doch auch, oder?«

Irritiert schaute ich Adrian an. »Was ist da?«

»Echt jetzt? Du hast vergessen, deine beste Freundin einzuladen?«, wandte er sich an Harper, deren Augen groß wurden.

»Oh, ich … bin mir nicht mehr sicher. Nächsten Samstag, Party, hier bei uns?«

Verlegen lächelte ich. »Nein, sorry, davon wusste ich nichts. Aber ich komme gerne. Ist ja nicht so, als ob ich gerade ein sehr spannendes Leben außerhalb meines Jobs hätte.«

»Hör auf, dich so schlecht zu machen, Süße.« Harper knuffte mich in die Seite. »Und tut mir leid, dass ich das vergessen habe. Schieb es auf die Schwangerschaftsvergesslichkeit.«

»Das soll noch schlimmer werden, wenn das Kind erst da ist«, murmelte Adrian, mehr zu sich selbst als zu mir. Dennoch musste ich schmunzeln. Die beiden waren so süß zusammen, sie neckten sich ständig und hatten dabei nach wie vor diesen verliebten Blick, der jedem anderen verriet, dass sie sich gegenseitig vergötterten.

»Gut, also nächsten Samstag dann … Falls ich bis dahin noch lebe.«

Fragend schaute Adrian erst mich, schließlich Harper an, doch ich wollte die Sache nicht erneut aufrollen, weshalb ich mich verabschiedete und mich auf den Nachhauseweg machte.

Die Tage bis zum nächsten Freitag zogen sich wie Kaugummi. Und die Stimmung im Büro wurde leider nicht besser. Ich hörte Kolleginnen tuscheln, die verstummten, sobald ich mich ihnen näherte. Und Philip und Konsorten waren dämlich wie immer.

Als ich schließlich am Freitag gemeinsam mit Mister Novitzky im Besprechungsraum saß, war mir so übel, dass ich für nichts garantieren konnte. Würde ich mich bei dem Gespräch übergeben müssen, könnte ich endgültig meine Sachen packen.

Die Entschuldigung bei Misses O’Sullivan war schlussendlich genauso unangenehm wie befürchtet. Sie war eine sehr strenge, konservative Frau, die kein Verständnis für meinen Fauxpas hatte. Weder für so lockere Regeln, was das Homeoffice betraf, noch dafür, dass ich dem Meeting in der Badewanne beigewohnt hatte. Doch mindestens so schlimm waren die Blicke meiner Kollegen, die sich zum Teil die Hälse verrenkten, um in unsere Richtung gaffen zu können.

Am liebsten wäre ich im Boden versunken.

»Misses O’Sullivan, ich kann nur ein weiteres Mal betonen, wie leid es Miss Holland tut. Diese Sache wird sich nicht wiederholen, sie wurde bereits vom Projekt abgezogen und der Rest des Teams arbeitet weiterhin mit höchstem Einsatz an der Planung Ihres Events.« Auf Mister Novitzkys Stirn konnte ich Schweißperlen erkennen. Ihm ging vermutlich auch der Arsch auf Grundeis.

»Nun, ich muss ehrlich gestehen, dass ich die Professionalität Ihrer Agentur nach wie vor anzweifele. Aber aufgrund des immer näher rückenden Termins und der Tatsache, dass die Kapazitäten aller guten Marketingagenturen inzwischen erschöpft sind, werde ich meinen Auftrag nicht zurückziehen.«

Mister Novitzky atmete unmerklich aus. »Ich garantiere Ihnen, dass Sie mit dem Endergebnis äußerst zufrieden sein werden und dieser kleine Zwischenfall genau das bleiben wird. Wir haben in den letzten zwei Jahrzehnten unzählige Kunden betreut und bisher ist immer alles ohne größere Zwischenfälle verlaufen.«

Sie rümpfte die Nase. »Das will ich doch hoffen.«

»Keine Sorge, dafür verbürge ich mich …«, begann mein Boss, aber Misses O’Sullivan fiel ihm ins Wort.

»Sollte noch eine Kleinigkeit die Durchführung des Events behindern oder auch nur ins Wanken bringen, werde ich den Auftrag auf der Stelle zurückziehen und Sie auf Schadensersatz verklagen. Davon würde sich Ihre Firma nicht erholen. Und Miss Holland?«

»Äh … ja?«

»Ihnen wünsche ich, zukünftig Ihre Entscheidungen besser zweimal zu überdenken.«

Am liebsten wäre ich im Boden versunken. »Natürlich«, murmelte ich leise und schielte nach draußen, wo ich direkt in Philips grinsendes Gesicht sah.

Anschließend verabschiedeten wir uns von Misses O’Sullivan und Mister Novitzky klappte den Laptop zu. Ein seltsames, fast unangenehmes Schweigen erfüllte den Raum.

»Nun, dann haben wir noch einmal Glück gehabt«, murmelte er schließlich, als er schon kurz vorm Gehen war. »Zurück an Ihre Arbeit, Miss Holland.«

Damit verließ er das Besprechungszimmer, während ich mit klopfendem Herzen einen Augenblick brauchte, um zu realisieren, was passiert war.

Gott sei Dank hatte ich meinen Job nicht verloren. Aber das unbehagliche Gefühl in meinem Magen war nach wie vor nicht verflogen …

Bevor ich an meinen Schreibtisch zurückkehrte, machte ich einen Abstecher in die Teeküche, um mir ein großes Glas Wasser zu holen.

»Hast wohl Glück gehabt, Holland.« Philip lehnte mit einem Mal neben mir und grinste dreckig.

»Sieht ganz so aus«, murmelte ich und wollte mich an ihm vorbeischieben.

Doch er stellte sich mir in den Weg, als würde er noch etwas sagen wollen. Keine Ahnung, was, aber ich vermutete, dass es nichts Gutes war, dem Ausdruck in seinem Gesicht nach zu urteilen.

»Hey, Phips, ich brauche dich hier!«, rief in dem Moment Xavier.

Ein letztes Mal warf Philip mir einen arroganten, fast schon aufdringlichen Blick zu, dann wandte er sich ab und ging zu dem Grafiker.

Erleichtert atmete ich auf – und dennoch beschlich mich das Gefühl, dass noch nicht alles überstanden war.

Ein Glück, dass morgen die Party bei Harper und Adrian war. Die hatte ich jetzt bitter nötig, um auf andere Gedanken zu kommen und zu vergessen, was sich in den letzten eineinhalb Wochen abgespielt hatte.
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Die Party bei Harper und Adrian war perfekt geplant und die beiden hatten nichts dem Zufall überlassen. Ein Cateringservice hatte in ihrem Wohnzimmer ein kaltes Büfett aufgebaut. Es gab eine exquisite Auswahl alkoholischer und alkoholfreier Getränke, und sie hatten einen Barkeeper gebucht, der neben einem DJ für das Wohl und die Unterhaltung der Gäste sorgte.

Die zwei hatten ihre engsten Freunde und ihre Familie geladen. Von Harper waren sogar die Eltern, Geschwister und ihre Schwägerin angereist. Außerdem waren Kolleginnen ihrer ehemaligen Arbeitsstelle hier, der Firma von Peter Baker – und selbstverständlich war auch er anwesend. Von Adrian waren zudem einige frühere Kollegen aus der Anwaltskanzlei da, für die er vor Cunningham Solutions Inc. gearbeitet hatte.

Die Gäste waren bunt gemischt, und bestimmt die Hälfte derer kannte ich nicht. Aber das machte nichts. Ich nahm mir ein paar Happen vom Büfett und ließ mir einen Bourbon Peach Sour mixen, mit dem ich es mir neben Mason an die Bar gelehnt gemütlich machte.

»Na, amüsierst du dich?« Mason wandte sich mir zu, ein Glas mit einer dunklen Flüssigkeit in der Hand.

»Sicher. Gutes Essen, gute Drinks, gute Musik. Was will man mehr?«

Mason folgte meinem Blick zum DJ, der den Kopf im Takt der Chill-out House Music wippte und am Mischpult zugange war.

»Die beiden haben es mal wieder geschafft, die Latte ganz besonders hochzulegen, oder?«

»Hast du was anderes erwartet? Denk doch zurück an Adrians Party, die er zu seinem fünfundzwanzigsten Geburtstag geschmissen hat.« Mason grinste schief.

Es war zwar schon über fünf Jahre her, aber ich konnte mich daran erinnern, als hätten wir ihn erst letzte Woche gefeiert. Damals waren alle außer mir Single gewesen. Er hatte einen ganzen Stripclub für uns gebucht und den Abend würden wir vier wohl nie vergessen.

»Nein, wäre es anders, wäre ich enttäuscht«, gab ich schmunzelnd zu.

»Hey!« Joleen lächelte mir freundlich zu, ehe sie sich an Mason schmiegte und ihm einen Kuss auf die Lippen drückte. »Ich würde so gerne noch dieses eine Dessert probieren, bin aber pappsatt. Möchtest du es dir mit mir teilen?«

»Selbstverständlich.« Mason küsste seine Freundin erneut, dann entschuldigte er sich und die beiden schlenderten Hand in Hand auf den Tisch an der gegenüberliegenden Seite zu.

Da fiel mein Blick auf eine attraktive dunkelhaarige Frau mit Pagenkopf. Sie trug ein schwarzes, eng anliegendes Schlauchkleid, das meine Aufmerksamkeit erregte. Es war schulterfrei und an der schlanken Taille hatte sie einen schmalen goldenen Gürtel, der diese zusätzlich betonte.

Gedankenverloren lehnte sie an der großen Fensterfront und sah auf die Stadt hinunter. Sie kam mir bekannt vor, jedoch wusste ich nicht, woher. Zwar erinnerte sie mich an die Schauspielerin und Sängerin Zendaya, aber mir war klar, dass sie es nicht war.

»Diese Aussicht vermisse ich sehr«, sagte ich, als ich bei ihr ankam.

Von der Nähe betrachtet war sie noch schöner. Sie hatte ihre Augen mit Make-up betont und der Lipgloss auf ihren Lippen schillerte im sanften Licht. Mein Blick blieb an ihnen hängen, vermutlich länger als angebracht war. »Ich hätte gerne eine wie diese«, meinte sie schmunzelnd. »Jedes Mal, wenn ich hier bin, genieße ich sie.«

Fragend legte ich den Kopf schräg.

»Oh, entschuldige, ich bin Alessa Holland, Harpers beste Freundin.«

Ah, mir dämmerte was. »Du warst bei der Babyparty dabei, als wir Adrian danach abgeholt haben, richtig?« Auf der Party waren nur Harpers Freundinnen geladen, wir Männer waren hingegen dafür verantwortlich, mit dem zukünftigen Vater im Anschluss zu feiern.

Sie nickte. »Genau. Und du musst Logan sein.«

»Der bin ich. Und egal, was du über mich gehört hast, es ist gelogen«, sagte ich feixend.

Kurz sah sie mich irritiert an, dann lachte sie und dabei fiel mir ein kleines silbernes Piercing in ihrer Zunge auf. »Na, das hoffe ich nicht!«

»Okay, jetzt bin ich aber neugierig. Was erzählt man sich denn über mich, von dem du hoffst, dass es der Wahrheit entspricht?«

Alessa nippte an ihrem Glas mit der weißlich trüben Flüssigkeit, und mir entging nicht, dass ihre Wangen rosig anliefen. »Nur Gutes … und eigentlich gar nicht so viel. Also nichts Schlechtes.«

»Na, da bin ich beruhigt.« Ich zwinkerte ihr zu.

»Wo wohnst du denn jetzt, dass du nicht mehr so eine Aussicht hast?«, wechselte sie das Thema.

»In einem Apartment in Brooklyn, und du?«

»Direkt über Harpers ehemaliger Wohnung in Queens.«

»Und vermisst du sie?«

»Jeden Tag.« Sie seufzte. »Wobei ich sie momentan noch regelmäßig besuche und ihr im Haushalt helfe, aber wenn das Baby erst einmal da ist, werde ich mich wohl zurückziehen, damit die junge Familie die Kuschelzeit zu dritt genießen kann.«

»Ich bin mir sicher, dass du Harper nach wie vor oft sehen wirst. Ganz bestimmt braucht sie dich. Du bist ihre beste Freundin.«

Sie nickte und sah wieder nach draußen. »Hattest du deine alte Wohnung in Manhattan?«

»Ja, in der Nähe des Bryant Park.«

»Ah, okay.« Unschlüssig musterte sie mich, ehe sie sich auf die Lippe biss. So als hätte sie überlegt, mich etwas zu fragen, und sich dann doch dagegen entschieden.

Weil ich sie nicht in eine unangenehme Situation bringen wollte, wechselte ich das Thema. Vielleicht würde sie sich später trauen, mich darauf anzusprechen. »Und wieso bist du hier? Also, ich meine … hier, an diesem Fenster. Ist es nur die Aussicht? Tut mir leid, wenn ich es so direkt sage, aber du wirkst irgendwie, als wärst du … traurig?«

Sie seufzte, dann schüttelte sie den Kopf. »Ich habe echt üble Tage auf der Arbeit hinter mir.«

»Ah, okay. Aber die hat jeder mal. Ich bin mir sicher, dass sie bald wieder vorbeigehen.«

»Nein, das … also … ja, vielleicht. Es sind jedoch nicht solche Tage, an denen alles stressig ist, die Kollegen nerven, der Boss seine miese Laune an einem auslässt.« Sie lachte freudlos auf. »Wenn es so wäre, würde ich mir davon nicht die Party versauen lassen.«

Einen Augenblick musterte ich sie schweigend. »Das klingt aber wirklich nicht gut.« Zu gern wollte ich wissen, was vorgefallen war, doch ich hütete mich, zu sehr nachzubohren, obwohl meine Neugier anstieg.

»War es auch. Das Verrückte ist, dass ich einerseits froh bin, den Job nicht verloren zu haben … andererseits wünschte ich, ich müsste nicht mehr dorthin zurück.«

In mir spannte sich alles an. Hatte man ihr was angetan? »Ich hoffe, du wurdest nicht von jemandem …«, begann ich, doch sie unterbrach mich sofort.

»O Gott, nein! Für meine Misere bin ich selbst verantwortlich. Ach, scheiß drauf.« Sie seufzte tief, dann kippte sie ihren Drink hinunter. »Ich war im Homeoffice und habe an einem Online-Meeting mit meinen Kollegen, meinem Boss und einem sehr wichtigen Kunden teilgenommen. Dabei habe ich mir ein Vollbad gegönnt und … unabsichtlich den Video-Button gedrückt. Vor lauter Schreck ist mir dann noch mein Handy ins Badewasser gefallen und alle, die bis dahin nicht bemerkt haben, dass ich nackt war, wussten es spätestens in dem Moment.«

Ich brauchte ein paar Sekunden, um diese Story sacken zu lassen; wartete, ob sie nicht vielleicht loslachte und mir sagte, dass sie mich verarscht hatte. Doch Alessa blieb ernst.

»O fuck!«, war das Erste, was ich über die Lippen brachte.

Sie lachte schnaubend auf. »Du sagst es. Deshalb bin ich auch echt froh über diese Party, weil ich eine Ablenkung gut gebrauchen könnte. Aber irgendwie … will der Funke nicht so wirklich überspringen. Ich hab es mit Alkohol probiert, jedoch fürchte ich, dass es nicht diese Art von Feier ist beziehungsweise sein wird, bei der man hemmungslos tanzt und zur Musik mitgrölt, um sich und seine Alltagssorgen zu vergessen.«

»Also wenn es ums Partyfeiern geht, bist du bei mir an der richtigen Adresse.« Ich zwinkerte ihr zu. »Komm, erst einmal sorgen wir für Nachschub.« Ich deutete auf ihr leeres Glas. »Dann bleiben wir noch so lange hier, bis sich die ersten Gäste verabschieden, und anschließend fahren wir in einen Club, in dem wir genau das tun können.«

»Tanzen und grölen?«

»So ist es.«

Dass Alessa nur kurz zögerte, ehe sie entschlossen »Okay« sagte und mir an die Bar folgte, gefiel mir.

»Einen weiteren Bourbon Peach Sour und einen … Was hattest du?«

»Einen Gin-Fizz, bitte«, wandte sie sich selbst an den Barkeeper.

Es dauerte nicht lange, bis wir unsere Getränke vor uns stehen hatten.

»Cheers.« Ich hob mein Glas und prostete Alessa zu.

Lächelnd stieß sie mit mir an. »Danke, dass du dich meiner annimmst. Auch wenn ich dir dadurch jetzt die Party versaue.«

Entschlossen schüttelte ich den Kopf. »Glaub mir, das tust du nicht. Nicht einmal ansatzweise.« Dann beugte ich mich zu ihr. »Ich fürchte, ich bin noch nicht bereit für Feste dieser Art.«

Interessiert legte sie den Kopf schräg. »Wie meinst du das?«

Ich zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Seit meinem fünfzehnten Lebensjahr war ich fast durchgehend in Beziehungen. Und jetzt, wo ich Single bin, habe ich manchmal das Gefühl, eine entscheidende Phase meiner jungen Jahre verpasst zu haben. Verstehst du, was ich meine? Früher, als meine Kumpels auf wilde Partys gegangen sind, auf denen heimlich Alkohol getrunken und laute Musik gespielt wurde und wo man hinging, um mit irgendwelchen Mädchen rumzuknutschen, bin ich mit meiner Freundin zu Hause geblieben. Oder wir sind doch hin und waren eines dieser langweiligen Pärchen, die bei keinem Blödsinn dabei waren und schnell wieder abgehauen sind. Aber dieses … hemmungslose Flirten auf Teenager- und Collegepartys ist vollständig an mir vorbeigegangen. Und schau dich nur um … Jetzt feiert man Cocktailpartys mit Fingerfood und Chill-out House Music. Nichts gegen die Musik, ich liebe sie. Doch es ist … keine Ahnung …« Verzweifelt seufzte ich. »Nun klingt es so, als würde ich diese Feier langweilig finden. Das ist sie nicht, aber …«

»Ich verstehe, was du meinst«, fiel sie mir ins Wort und rettete mich von meinem Gestammel.

»Ja?«

Sie nickte. »Definitiv. Aber ich kann dich beruhigen. Du hast nichts auf diesen Partys verpasst. Entweder ist man danach mit Kopfschmerzen oder mit einem flauen Magen aufgewacht. Oder man hat bereut, es am Vorabend so wild getrieben zu haben. Manche meiner Freundinnen sind neben Kerlen wach geworden, von denen sie sich unter nüchternen Umständen ferngehalten hätten. Oder sie haben was Peinliches getan, wofür sie sich am nächsten Morgen geschämt haben, wie zum Beispiel nackt durch die Straßen zu laufen und bei den Nachbarn zu klingeln.« Schmunzelnd schüttelte sie bei dieser Erinnerung den Kopf.

»Und du hast so was nicht gemacht?«

Sie riss ihre Augen auf. »Gott bewahre, nein! Zum Glück nicht. Aber wie du jetzt weißt, kann man Peinlichkeiten dieser Art leider auch im Erwachsenenalter nachholen. Nüchtern. Im Beisein seines Bosses und seiner Kollegen. Was die Sache echt nicht besser macht.«

»Als ich siebzehn war, war da dieses Mädchen, Ella. Wir hatten uns schon ein paarmal gedatet und … na ja, an jenem Abend hat sie mich ins Haus gebeten, als ich sie nach unserer Verabredung heimgebracht habe. Sie meinte, ihre Eltern seien auf einem Wochenendtrip mit ihren Freunden und würden erst am nächsten Tag zurückkommen. Jedenfalls … na ja, es ging heiß her in ihrem Zimmer, als plötzlich ihre Eltern zurückkamen. In ihrer Panik hat sie mich aus dem Fenster aufs Dach der Terrasse gescheucht. Ich war nackt und habe es gerade noch rechtzeitig hinausgeschafft, bevor ihr Vater durch die Tür kam. Es hat sich herausgestellt, dass sich ihre Eltern mit ihren Freunden gestritten hatten und deshalb frühzeitig nach Hause gefahren sind. Jedenfalls stand ich draußen und Ella musste mit ihrem Dad nach unten. Jedoch hatte sie das Fenster verriegelt und ich konnte nicht zurück, um mir meine Klamotten zu holen.«

Alessa kicherte. »Oje, du Armer! Und was hast du dann gemacht?«

»Ich bin vom Dach geklettert und durch die Gärten geschlichen. Nach Hause wäre es zu weit gewesen und ich konnte nicht nackt in einen Bus steigen – mein Autoschlüssel lag immerhin auch noch in ihrem Zimmer. Also hab ich schließlich an eines der Fenster geklopft, hinter denen ich Licht gesehen habe. Der Kerl, der dort wohnte, war ein Pater und so nett, mir Klamotten zu leihen. Nicht ohne mir einen Vortrag über Sex vor der Ehe, Safer Sex und Verantwortung zu halten.«

»Und was ist aus dieser Ella geworden?« Alessa nippte an ihrem Drink, und ich merkte, dass ihre Trübsinnigkeit weitestgehend verflogen war.

»Wir waren danach noch gut eineinhalb Jahre ein Paar. Als sie dann jedoch auf ein College in Ohio wechselte, zerbrach die eh schon instabile Beziehung.«

»Musstest du dich nach dieser Nacht ein weiteres Mal aus dem Fenster stehlen?«

Ich lachte. »Nein, zum Glück nicht. Wobei wir in ihrem Zimmer ab diesem Tag die Finger voneinander gelassen haben. Wir haben uns dann bei mir zu Hause getroffen. Meine Eltern haben das Ganze etwas lockerer gesehen.«

Alessa senkte den Blick, ehe sie mich mit einem Augenaufschlag wieder ansah. »Danke, Logan, dass du mir diese Geschichte erzählt hast. Es tut gut, zu wissen, dass nicht nur ich ein peinliches nacktes Erlebnis hinter mir habe.«

Sanft stieß ich ihr gegen die Schulter. »Immer gern. Oh, und wenn du dich mal bei Gelegenheit mit Paulina unterhältst …« Ich deutete auf die Frau mit der gewaltigen Lockenmähne. »… kannst du sie ja mal fragen, wie Kilian und sie sich kennengelernt haben.«

Alessas Augen weiteten sich. »War sie dabei im Evakostüm?«

Knapp schüttelte ich den Kopf und grinste.

»Er war nackt?« Sie schaute noch einmal zu den beiden hin, die turtelnd aneinandergeschmiegt in der Küche lehnten.

»Es ist eine sehr amüsante Geschichte, so viel kann ich dir verraten.«

Alessa schmunzelte. »Danke für den Tipp, vielleicht passt es mal und wir beide kommen ins Gespräch.«

Schweigend sahen wir uns an und tranken von unseren Cocktails. Dass sich unsere Blicke dabei intensivierten und ich eine interessante Spannung zwischen uns wahrnahm, gefiel mir.

»Was denkst du, wie viele Leute hier können von einem peinlichen nackten Erlebnis berichten?«

Ich schaute mich um. »Vielleicht … jeder Dritte? Wenn nicht jeder Zweite. Ich meine, überleg mal, immerhin kennen wir jetzt schon drei.« Ich zwinkerte ihr zu.

»Wäre ich betrunken genug, würde ich eine Umfrage starten. Aber ich denke, dass das hier nicht die geeignete Location dafür ist. Und wahrscheinlich auch nicht das richtige Publikum. Bestimmt würde ich mich erneut blamieren und dann könnte ich mich nicht einmal mehr bei Harper blicken lassen.« Nachdenklich wiegte Alessa ihren Kopf hin und her. »Nope. Zu riskant.« Sie streckte die Zungenspitze zwischen den Zähnen hervor und schnitt eine Grimasse.

In dem Moment wurde mir klar, dass diese Frau interessanter war, als ich im ersten Augenblick vermutet hatte. Und dass dieser Abend besser zu werden versprach, als ich anfangs gedacht hatte.
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Der Club, in den Logan mich begleitete, lag nur etwas über fünfzehn Minuten Autofahrt von Harpers neuem Zuhause entfernt im Meatpacking District direkt am Hudson River. Das Le Bain war genau nach meinem Geschmack – lässige House Music, eine geniale Partystimmung, die mich schon beim Betreten mitriss, und das Beste daran: der Blick über New York und den Hudson. Es war eine Rooftop-Bar, und ich war mir sicher, Logan hatte sie deshalb gewählt, weil ich vorhin so vom Ausblick aus Harpers und Adrians Wohnung geschwärmt hatte.

Wieso war ich eigentlich noch nie hier gewesen?

Dass Logan und ich gemeinsam von der Party verschwunden waren, hatte vermutlich bei einigen der Gäste Fragen aufgeworfen. Doch wir hatten unseren beiden Freunden erklärt, dass ich nach wie vor nicht besonders gut gelaunt war und ich niemandem die Laune verderben wollte. Logan hatte gesagt, dass wir noch woanders hinfahren würden, wo wir uns in Ruhe unterhalten und ich vor allem auf andere Gedanken kommen könnte. Wenn es auf die zwei einen seltsamen Eindruck gemacht hatte, so hatten sie es sich nicht anmerken lassen. Harper hatte mich sogar tröstend in die Arme geschlossen und mir zugeflüstert, dass ich den Abend noch genießen und mich nicht zu sehr mit der Arbeit belasten sollte.

»Komm, holen wir uns was zu trinken.« Ohne meine Antwort abzuwarten, nahm mich Logan bei der Hand, damit wir uns im Gedränge nicht verloren, und schlängelte sich mit mir gemeinsam zwischen den Leuten durch in Richtung Bar.

»Noch einen Gin-Fizz?«

Ich schüttelte den Kopf. »Ich glaube, mir ist gerade mehr nach einer Margarita.«

Logan beugte sich näher. »Ist das dein Gute-Laune-Drink?«

»Das ist mein Ich-feiere-die-ganze-Nacht-Drink«, antwortete ich und atmete dabei tief sein orientalisches Parfum ein. Gott, roch er gut! Am liebsten hätte ich gleich noch einen Zug sinnlich würzigen Duftes inhaliert.

»Das gefällt mir.« Er zwinkerte mir zu, dann wandte er sich ab, um unsere Getränke zu bestellen.

Währenddessen sah ich mich um. Die schweren Bässe vibrierten durch mich hindurch und ich konnte keinen Augenblick länger stillstehen. Die Musik nahm Besitz von mir, und wie von selbst begann ich, mich dazu zu bewegen. Ich schloss die Augen, fühlte die sommerliche Leichtigkeit, die dieser Song versprühte und die Schwere in mir zumindest für den Moment in Luft auflösen ließ.

Als ich mich wieder Logan zuwandte, bezahlte er gerade für unsere Drinks und drehte sich dann mit beiden Getränken in den Händen zu mir. Er strahlte und schien eine ebenso gute Laune zu haben wie ich. »Auf diese Nacht«, sagte er, seine Wange an meiner. Ganz leicht spürte ich die Bartstoppeln auf seiner glatt rasierten Haut.

»Auf diese Nacht«, wiederholte ich und sah ihm dabei tief in die Augen.

In mir kribbelte und prickelte es, und ich war mir nicht sicher, ob es ausschließlich an der Musik lag, die durch mich hindurchwummerte.

Logans Blick lag intensiv auf mir, als er von seinem Glas trank, und aus irgendeinem Grund konnte ich auch nicht wegschauen.

»Danke, dass du mich hierhergebracht hast.«

»Gefällt es dir?«, wollte er wissen und dirigierte mich ein Stück von der Bar weg in Richtung der Fensterfronten.

»Sehr.«

»Warst du schon einmal hier?«

Ich schüttelte den Kopf und trank erneut einen Schluck. Verdammt, sogar dieser Drink schmeckte besser, als ich eine Margarita in Erinnerung hatte.

»Dann hast du das Beste noch gar nicht gesehen …«

Mit diesen Worten dirigierte er mich weiter durch die Menge, bis sie sich vor mir teilte. Oder eigentlich nicht wirklich – hier konnte niemand stehen.

Mit großen Augen wandte ich mich zu Logan um. »Das ist ein Pool!«

Er lachte. »Ja, ich weiß.«

»Wie irre ist das denn?« Ich drehte mich wieder um und schaute in das kleine Becken, in dem einige Paare tanzten oder knutschten.

»Hey, ich habe dir Ablenkung versprochen. Mehr geht vermutlich nicht.« Ein nicht zu deutender Ausdruck huschte über sein Gesicht, und ich war mir sicher, er wollte noch etwas hinzufügen, hatte es sich jedoch verkniffen.

Wieder erfasste mich dieses Prickeln, doch nun wusste ich, dass es nicht ausschließlich an der Musik und der Location lag.

Es lag an ihm.

Erneut trank ich von meinem Cocktail und Logan tat es mir gleich.

»Ich will tanzen«, sagte ich und kippte den Rest meiner Margarita hinunter. Schade um den guten Drink, aber auf keinen Fall würde ich jemals ein Getränk auch nur eine Sekunde unbeaufsichtigt stehen lassen. Und ich wollte nicht allein auf die Tanzfläche, ich wollte, dass Logan mitkam.

Ein Schmunzeln zuckte um seine Mundwinkel, dann exte er ebenfalls sein Getränk. Er stellte unsere beiden Gläser auf den nächst gelegenen Tisch und ergriff meine Hand, die ich ihm entgegenstreckte.

Gemeinsam steuerten wir auf die wogende Masse zu. Ich ging voraus und ließ mich von den Bässen treiben. Meine Arme hob ich in die Höhe, bewegte die Hüften im Takt und drehte mich dann zu Logan um, der die Ärmel seines Hemdes bereits im Fahrstuhl nach oben gekrempelt hatte. Schon da waren mir seine sehnigen Unterarme aufgefallen, auf denen sich nun noch mehr die Adern abzeichneten. Vielleicht war ich verrückt, aber mich machte das gerade wie irre an. Zudem überraschte er mich, als er sich verdammt gut zum Rhythmus bewegte.

»Wo hast du so tanzen gelernt?« Mir wurde klar, dass ich mit meiner Annahme falschlag, er wäre ein schlechter Tänzer, weil er gesagt hatte, dass er kaum auf Partys gewesen war.

»Meine Ex Helene hat mich regelmäßig in einen Salsa-Club gezerrt. Es war zwar nicht ganz meine Musik, aber das Tanzen mochte ich.«

Offensichtlich hatte es sich bezahlt gemacht.

Logan schlang seine Arme um mich, fasste meine Hände und wirbelte mich herum. Als wären wir ein eingespieltes Paar, reagierte ich auf kleinste Bewegungen von ihm und ließ die Hüften kreisen.

»Wow, nicht übel«, raunte er in mein Ohr, als ich mich mit dem Rücken an ihn lehnte und die Arme wieder in die Luft streckte.

Grinsend drehte ich mich zu ihm um und verschränkte meine Finger in seinem Nacken. Ob es am Alkohol lag, der mich locker und mutig machte, oder daran, dass er sich so lieb um mich kümmerte, wusste ich nicht. Dass er jedoch seine Hände auf meine Taille legte und mich enger an sich zog, störte mich nicht. Im Gegenteil, ich genoss das Gefühl des Höhenfluges, das durch mich hindurch rauschte.

Lächelnd schloss ich meine Augen und ließ mich von der Musik und von Logan führen. Ich spürte seine Hitze, fühlte die Bässe und sog seinen Duft tief in mich.

»Du riechst so gut«, raunte er mir in dem Moment ins Ohr und seine Lippen streiften dabei meine Haut. Eine prickelnde Gänsehaut breitete sich auf mir aus.

»Du auch.« Herrgott, in meinem Bauch kribbelte es wie verrückt.

Ich brauchte Abstand. Musste klar denken und herausfinden, ob es an meiner instabilen Verfassung lag, am Alkohol oder daran, dass ich zu lange Single war. Dass die letzte heiße Nacht mit einem Mann ewig her war und ich mich womöglich einfach deshalb so zu ihm hingezogen fühlte. »Ich muss mal für kleine Mädchen«, sagte ich also, weil ich wieder klar im Kopf werden musste.

»Ich warte an der Bar auf dich. Was möchtest du trinken?« Logan zeigte hinter sich.

»Irgendwas Alkoholfreies. Ich brauche etwas gegen den Durst.«

Logan nickte, dann drehte ich mich auf dem Absatz um und bahnte mir meinen Weg durch die Menge. Als ich die Toilettenräume erreicht hatte, atmete ich tief durch. Ein blumiger Duft lag in der Luft, der so anders war als der von Logan, dass ich diese Abwechslung willkommen hieß. Auch war es hier kühler als in der Bar, was mir hoffentlich half, wieder klar denken zu können. Ich stellte mich in der kurzen Schlange an. Nachdem ich endlich an der Reihe war und aus einer der Kabinen trat, wusch ich mir die Hände und frischte mein Make-up auf. Ich erneuerte meinen Lippenstift und redete mir ein, dass ich das nur machte, weil mir die Farbe so gefiel, und nicht, um damit Logans Aufmerksamkeit auf meinen Mund zu lenken. Außerdem tuschte ich meine Wimpern nach – selbstverständlich nur, weil es im Club so dunkel war und auf diese Weise meine Augen besser zur Geltung kamen. Und ich legte Parfum nach – keinesfalls deshalb, weil Logan den Duft mochte, sondern weil ich beim Tanzen so geschwitzt hatte und drüben an der Bar und auf der Tanzfläche beinahe tropische Temperaturen herrschten. Natürlich.

Als ich zurückging, entdeckte ich Logan fast an derselben Stelle, an der wir bereits zuvor gestanden hatten, mit zwei großen Gläsern Wasser vor ihm, wobei von einem schon eine beachtliche Menge fehlte.

»Hey! Danke für das Wasser.«

»Gerne. Ich habe kurz überlegt, ob ich uns Drinks nachbestellen soll, wollte jedoch nicht, dass du den Eindruck bekommst, ich würde dich abfüllen wollen.«

»Wow, das ist echt lieb von dir. Also … einen letzten würde ich glatt nehmen. Aber nur, wenn du auch dabei bist.«

»Selbstverständlich. Noch eine Margarita?«

»Bitte.«

Er zwinkerte mir zu und wandte sich anschließend wieder an den Barkeeper. Währenddessen kippte ich fast das ganze Wasser in mich und hieß die klärende Kühle willkommen.

Wenig später stellten wir uns mit unseren Cocktails in eine etwas ruhigere Ecke. Von hier aus hatten wir eine gute Sicht auf den gesamten Club sowie auf die Stadt.

»Wie kommt es, dass eine so attraktive Frau wie du single ist?«, fragte Logan, stutzte dann jedoch. »Fuck, ich kann nicht fassen, dass ich gerade einen so billig klingenden Spruch gebracht habe.« Er lachte über sich selbst. »Aber mich interessiert es wirklich. Ich meine … Ich war mein halbes Leben in Beziehungen und die restliche Zeit war ich Kind und zu jung für so was. Ich versuche, zu verstehen, was Menschen dazu bringt oder zwingt, ohne Partner zu sein. Bei Kilian, Mason und Adrian kannte ich ihre Motive, bevor sie sich verliebt haben. Aber ich glaube, ich habe mich bisher noch nie mit einer Frau darüber unterhalten.«

Ich nippte an der Margarita. »Gute Frage, ich weiß es nicht. Es ist nicht so, dass ich krampfhaft nach einem Mann suche. Dennoch würde ich mir jemanden wünschen, mit dem ich mein Leben teilen kann. Single zu sein hat viele Vorteile … Man kann tun und lassen, was man will und mit wem man möchte. Aber gerade in den letzten Tagen habe ich gemerkt, dass ich mich nach einem Partner sehne, der für mich da ist, mich hält, tröstet und mir sagt, dass alles wieder gut wird.« Logan nickte verständnisvoll. »Es ist nicht so, dass ich niemanden habe, mit dem ich darüber reden kann. Harper ist immer für mich da. Sie hat mich auch in den letzten Tagen getröstet und gehalten, aber … mit einem festen Freund wäre es schon noch einmal etwas anderes gewesen, wenn du verstehst, was ich meine.«

»Voll und ganz.« Zögernd schaute er mich an. »Wenn du möchtest, kann ich dich halten.« Er lachte auf. »Ich kann nicht glauben, dass mein gut gemeintes Angebot erneut wie ein billiger Anmachspruch klingt, aber es ist mein Ernst. Ich bin gerne für dich da. Völlig ohne Verpflichtungen und Erwartungen.«

»Danke, das ist lieb von dir. Vielleicht komme ich mal auf dein Angebot zurück«, antwortete ich schmunzelnd. Gott, dieser Mann war echt süß. »Und du genießt jetzt die Zeit ohne Freundin in vollen Zügen?«

»Gerade schon, ja. Was nicht bedeutet, dass ich nie wieder eine Beziehung eingehen möchte. Aber im Moment fühle ich mich, als würde ich alles nachholen, was ich in den letzten Jahren verpasst habe.«

Fragend hob ich eine Augenbraue.

Logan grinste verlegen. »Ja, auch, was den Sex betrifft«, sagte er, und ich hasste den unangenehm eifersüchtigen Stich in meinem Magen, der dort nichts verloren hatte. Wir kannten uns immerhin kaum und mir konnte es egal sein, wenn er seine Freiheit voll auskostete. »Wobei ich dazusagen muss, dass ich nach wie vor nicht nachvollziehen kann, dass manche Kerle über Jahre hinweg Single bleiben. Unverbindlicher Sex ist gut, aber … mir fehlt dabei etwas.«

»Das Kuscheln danach?«, fragte ich und trank schnell einen großen Schluck, weil ich die Frage nicht mehr zurücknehmen konnte.

»Unter anderem, ja. Aber auch die Vertrautheit. Dass ich die Frau in- und auswendig kenne, dass ich weiß, was sie anmacht. Bei den One-Night-Stands hatte ich oft das Gefühl, ich würde nur zu meiner eigenen Befriedigung Sex haben, jedoch nicht ausreichend zurückgeben können. Klar hab ich sie ebenfalls verwöhnt, aber es war ein … wie soll ich es nennen? Ein blindes Tasten in ein Regal voller Süßigkeiten, wo ich nie wusste, ob ich die leckeren Bonbons erwische und sie damit glücklich mache, oder die sauren Gummischnüre und sie nur nichts sagt, weil sie mich nicht enttäuschen will. Okay, das war ein schlechter Vergleich.« Er lachte verlegen.

»Ich glaube, ich verstehe dich. Sehr gut sogar. Ich mag es zum Beispiel, wenn mich der Mann sanft am Hals küsst. Das entzündet ein Feuer in meinem ganzen Körper. Manchmal erwähne ich es aber nicht – entweder weil ich das Gefühl habe, ihm eine Anleitung zu geben, die er nicht hören will, oder weil ich nicht daran denke. Oder es fühlt sich aus anderen Gründen nicht richtig an.«

O Gott, ich hatte eindeutig zu viel getrunken. In nüchternem Zustand hätte ich so was nie erzählt. Nicht Logan, der mich nur hierhergebracht hatte, um zu vergessen …

Doch als er seinen Blick senkte, auf meinen Hals richtete und schluckte, fegte eine Welle der Erregung durch mich hindurch. »Lass uns noch einmal tanzen«, sagte ich schnell, weil ich spürte, dass es gerade viel zu heftig zwischen uns knisterte.

Ohne seine Antwort abzuwarten, trank ich einen letzten Schluck und stellte den Drink schließlich auf einen Tisch. Den würde ich nicht mehr austrinken, ich war ohnehin schon beschwipst genug, dass ich Dinge sagte, die ich besser für mich behalten hätte.

Keine Ahnung, was Logan über mich dachte. Bestimmt, dass ich eine ausgehungerte frustrierte Frau war, die einen Knacks hatte.

Als ich die Tanzfläche betrat, sah ich mich nicht um, sondern begann mich einfach zur Musik zu bewegen. Mit geschlossenen Augen wiegte ich meine Hüften und genoss, wie der Beat durch mich hindurch waberte.

Mit einem Mal spürte ich Hände an meiner Taille. Sie glitten an meinen Seiten hinauf, dann war da eindeutig ein Becken, das sich gegen meinen Hintern presste und sich an mir rieb. Mein Herz machte einen Satz und gleichzeitig überkam mich ein unangenehmes Gefühl. Ich öffnete die Augen und sah mit einem verlegenen Lächeln auf den Lippen über meine Schulter. Hinter mir stand ein Kerl, dem ich noch nie zuvor begegnet war und der nach wie vor seine Hände auf meinem Körper hatte.

»Finger weg«, zischte ich, schob ihn energisch von mir und machte zwei Schritte von ihm weg.

Sofort war Logan bei mir und legte beschützend seinen Arm um mich. Den Kerl funkelte er wütend an, der seine Hände abwehrend hob und sich aus dem Staub machte. »Fuck, tut mir leid, ich war zu spät, ich hab es nicht gleich gesehen. Ich dachte, du brauchst deinen Freiraum und … Scheiße. Alles okay oder soll ich ihm noch eine reinhauen?«

Ein Lachen löste sich aus meiner Kehle. »Nein, besser nicht. Bleib lieber bei mir«, antwortete ich heiser und lehnte mich an ihn. Atmete tief seinen beruhigenden Duft ein und war heilfroh, dass er hier war.

Sofort schlang er auch den zweiten Arm um mich und streichelte mir sanft über den Rücken. »Möchtest du nach Hause?«

Ich hob den Kopf und sah ihm in seine Augen. »Ich … weiß nicht. Ja, aber du hast dich bestimmt auf einen lustigen Clubabend gefreut und nun bin ich schon wieder das Problemkind.«

Sanft umfasste er mein Kinn. »Sag so was nicht, denn das stimmt nicht. Du hattest eine schwere Woche und niemand kann und muss rund um die Uhr glücklich sein. Es ist okay, wenn es dir nicht hundertprozentig gut geht. Selbst hier, mit dieser Aussicht, den Cocktails, der Musik und – nicht zu vergessen – mir.« Er zwinkerte mir frech zu, was mich zum Kichern brachte. »Na komm, lass uns fahren. Ich begleite dich nach Hause.«

Unschlüssig sah ich ihn an und grub meine Zähne in die Unterlippe. Denn einerseits hatte ich nichts dagegen, den Club zu verlassen, andererseits wollte ich mich noch nicht von ihm verabschieden.

Durch diese Bewegung lenkte ich wohl seine Aufmerksamkeit auf meinen Mund, denn er senkte den Blick, und ich sah, wie er schluckte. Als er wieder in meine Augen schaute, erkannte ich darin denselben Wunsch, den ich in mir verspürte. Oder nicht?

Zögernd hob ich mein Kinn an und kam ihm ein kleines Stück mit meinem Kopf entgegen.

Logan stieß ein tiefes Seufzen aus, das sehnsuchtsvoll klang und befreiend, bevor seine Lippen auf meinen landeten. Mit der Zunge neckte er mich, biss sanft in meine Unterlippe und löste damit ein Stöhnen in mir aus.

Ich sehnte mich danach, ihn wild zu küssen, doch er hielt sich zurück und näherte sich stattdessen mit quälender Langsamkeit meinem Hals.

Als mir klar wurde, was er vorhatte, stieg mein Puls an. Mein Herz raste und ich fühlte das Feuer in mir, noch bevor er dort sanft die empfindliche Haut küsste.

Impulsiv krallte ich mich in seine Haare und legte den Kopf in den Nacken. Am liebsten hätte ich mein Becken an ihm gerieben, aber mein kurzes Kleid und vor allem ein letzter Funken Anstand hielten mich davon ab.

»Lass uns fahren, Logan. Zu dir …«, sagte ich und ließ es wie eine vorsichtige Frage klingen.

Er stöhnte verhalten auf und legte seine Stirn gegen meine. Dann nickte er. »Ich habe gehofft, dass du das sagst«, murmelte er, so leise, dass ich seine Worte mehr an der Bewegung seiner Lippen ablesen konnte, als dass ich sie hörte.

Und erneut erfasste mich eine heiße Welle, ausgelöst durch mein Verlangen nach diesem Mann.
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Bereits auf dem Weg nach unten bestellte ich ein Uber. Als wir draußen ankamen, zeigte die App eine Wartezeit von zwei Minuten. Zwei Minuten, die sich wie eine Ewigkeit anfühlten. Aber ich wollte nicht hier auf der Straße wild mit Alessa knutschen. So viel Selbstbeherrschung würde ich wohl doch noch zustande bringen.

Als ihr vorhin dieser Kerl auf die Pelle gerückt war, war ich stinksauer gewesen, und ich hatte mich nur mit Mühe unter Kontrolle halten können, um dem Typen nicht doch einen Denkzettel zu verpassen. Alessas Verhalten danach hatte mir jedoch sämtlichen Wind aus den Segeln genommen, und als sie ihr Kinn gereckt und förmlich um einen Kuss gebettelt hatte, konnte ich mich nicht länger zurückhalten. Ich musste einfach ihre Lippen auf meinen spüren. Noch mehr war ich aber neugierig auf ihre Reaktion, wenn ich sie am Hals küsste.

Und fuck, ich hatte die Welle der Erregung beinahe gespürt, als sie durch sie hindurch geschwappt war.

Diese Frau war so verdammt heiß und ich horny wie schon lange nicht mehr.

Als unser Uber hielt und wir eingestiegen waren, fürchtete ich, dass die aufgeheizte Stimmung zwischen uns verfliegen und es seltsam angespannt werden könnte. Doch kaum dass der Fahrer sich wieder in den Verkehr eingereiht hatte, beugte sich Alessa zu mir, legte mir eine Hand in den Nacken und zog mich an sich, um mich zu küssen.

Als sich unsere Zungen berührten und ich das erste Mal in den Genuss ihres Piercings kam, brannten bei mir sämtliche Sicherungen durch. Noch nie zuvor hatte ich einen Kuss so intensiv, so erregend wahrgenommen. Dabei überraschte mich, dass sie unglaublich zärtlich war und sich Zeit ließ – ähnlich wie ich vorhin, als ich mein Verlangen nach ihr im Griff zu halten versucht hatte. Dass ihre Finger sanft in meinem Nacken kreisten und sie somit eines der Dinge tat, auf die ich so sehr abfuhr, konnte sie nicht wissen.

Die knappen zwanzig Minuten Fahrtzeit zu meiner Wohnung vergingen viel zu langsam – denn ich wollte diese Frau endlich an mich ziehen. Als der Fahrer hielt und uns sagte, dass wir das Ziel erreicht hätten, räusperte sich Alessa und wirkte mit einem Mal verlegen.

Verdammt …

Wir stiegen aus, und ich zeigte auf das Haus, in dem mein Apartment war. »Hier wohne ich.«

Sie nickte nur und folgte mir zum Eingang. »Was sollen wir Harper und den anderen sagen?«, fragte sie schließlich, als wir vor meiner Wohnungstür hielten, die ich aufsperrte.

Scheiße, wollte sie einen Rückzieher machen?

»Soll ich dich doch nach Hause bringen?« Unsicher schaute ich sie an. Auf keinen Fall sollte sie bereuen, mit mir hierhergekommen zu sein.

»Nein!«, sagte sie etwas zu hastig und zu erschrocken. »Nein, ich meine nur … Harper wird mich fragen und ich … kann schlecht lügen. Sie wird es also erfahren und …«

Ich stieß die Wohnungstür auf, ging hinein und zog sie an mich. »Stört es dich, wenn sie davon wissen?«, raunte ich ihr ins Ohr.

Langsam schüttelte sie den Kopf. »Es ist ein einmaliges Abenteuer«, sagte sie bestimmt und überraschte mich damit. Es war zwar das, was ich ebenfalls im Sinn gehabt hatte, aber dadurch, dass sie vorhin so über Beziehungen gesprochen hatte, hatte ich gedacht, sie könnte sich eventuell auch mehr erhoffen. Diesen Standpunkt zu klären, wäre mein nächster Schritt gewesen.

Ich nickte. »Nur diese eine Nacht.«

»Gut.« Ihr Blick senkte sich auf meine Lippen, dann beugte sie sich vor und küsste mich. Erst sanft, zärtlich. Ich bemerkte das Feuer in ihr – und schließlich das in mir, als ich wieder ihr Piercing spürte. Kaum dass sie mich erneut im Nacken kraulte, löste ich mich heftig atmend von ihr.

»Das ist eines dieser Dinge, die mich verrückt nach mehr machen«, raunte ich und berührte ihr Handgelenk.

»Oh!« Als hätte ich ihr einen Geheimcode verraten, grinste sie teuflisch. »Gut zu wissen.« Sofort nahm sie die Bewegung wieder auf und ich spürte ein sehnendes Ziehen in der Leistengegend.

»Komm mit.« Ich führte sie von der Tür weg in mein Wohnzimmer. Vielleicht war es ein Fehler, mich noch einmal zu bremsen, aber heute war mir danach, alles bis zur letzten Sekunde auszukosten. Ich wollte sie nicht einfach ficken und nach Hause schicken, wie ich es bei einer x-beliebigen Frau getan hätte. Abgesehen davon reizte mich, herauszufinden, was sie sonst noch scharfmachte.

»Schön hast du es hier.« Alessa sah sich um und ging zur dunklen Ledercouch, neben der eine große Lampe stand, die den Raum in ein weiches Licht tauchte. Sie nahm das Bücherregal dahinter in Augenschein und warf auch einen Blick auf die Bilder, die an der Wand hingen und die ich mir kurz nach meinem Einzug in einer kleinen Kunstgalerie gekauft hatte. Sie zeigten Augen und Lippen einer Frau und waren so realistisch gemalt, dass selbst ich im ersten Moment dachte, es würde sich dabei um Fotografien handeln.

»Möchtest du was trinken?«

»Noch mehr Alkohol?« Sie lachte und schüttelte den Kopf. »Besser nicht.«

»Kaffee oder Wasser hätte ich auch im Angebot.«

»Oh, Kaffee wäre großartig. Bitte.«

Sie folgte mir in die Küche und lehnte sich neben mich an die Arbeitsfläche, als ich die Siebträgermaschine für zwei Tassen vorbereitete.

»Ach, du bist auch ein Kaffeegenießer?«

Fragend schaute ich sie an.

»Harper hat mal erzählt, dass Adrian da sehr genaue Vorstellungen davon hat, wie sie ihm den Kaffee servieren soll. Ich habe nur eine simple Filtermaschine, aber mit dieser hier soll er noch … besonderer schmecken.«

Ich zwinkerte ihr zu. »Warts ab.«

»Okay.« Schmunzelnd verfolgte sie die letzten Handgriffe, dann wandte ich mich ihr wieder zu und zog sie an mich. Sie legte ihre Hände an meine Brust und blickte aus großen Augen zu mir hoch.

»Hör zu, ich habe mir was überlegt. Wir beide haben festgestellt, dass wir bestimmte Vorstellungen davon haben, wie Sex sein sollte. Und wir haben schon schlechte Erfahrungen mit One-Night-Stands gehabt, weil wir zu wenig über unsere Partner gewusst haben.«

Sie nickte, und in ihren Augen konnte ich erkennen, dass sie nicht wusste, worauf ich hinauswollte.

»Deshalb sollten wir dafür sorgen, dass es eine unvergesslich heiße Nacht wird.«

Sie keuchte auf und stimmte mir schließlich stumm zu.

»Gut. Dann lass uns darüber reden, was uns gefällt. Ich will, dass wir es uns gegenseitig sagen und zeigen. Dass wir alles geben.«

»Voller Körpereinsatz also«, meinte sie belustigt.

»Ganz genau.« Ich löste mich von ihr und reichte ihr die Tasse Kaffee. »Brauchst du Milch oder Zucker?«

»Wie trinkst du ihn?«

»Schwarz. Nur so schmecke ich das volle Aroma.«

»Dann mache ich es auch so.« Mit geschlossenen Augen pustete sie kurz über die Oberfläche, ehe sie vorsichtig nippte. Die Crema zeichnete eine kleine Spur auf ihre Lippen, die sie mit der Zunge wegleckte. »O wow! Spannend.« Sie schaute mich überrascht an und trank erneut einen Schluck, diesmal, ohne den Blick von mir abzuwenden. »Das macht mir erst bewusst, was ich immer für eine Brühe trinke.«

Schmunzelnd führte ich die Tasse zum Mund und seufzte genießerisch auf, als das Aroma meine Geschmacksknospen flutete. »Für mich ist es nicht nur ein Muntermacher. Zumindest nicht, wenn er auf diese Art zubereitet wird. Es ist purer Genuss … Und du bist genau wie dieser Kaffee. Ich will all deine Aromen auskosten und am Ende wissen, dass ich nichts ausgelassen habe.«

»Und wie stellst du dir das vor?«

Gott, ich liebte es, dass sie sich darauf einließ …

»Ich genieße mit allen Sinnen.« Entschlossen nahm ich ihr, nachdem sie noch einmal vom Kaffee getrunken hatte, die Tasse aus der Hand und stellte sie zurück auf die Arbeitsfläche. Dann dirigierte ich sie langsam ins Schlafzimmer, wo ein zarter Duft von Ylang Ylang in der Luft lag. Ich drückte auf den Knopf einer Fernbedienung neben der Tür und augenblicklich drang sexy Musik aus den Boxen. Mit dem nächsten Knopfdruck flackerten die LED-Kerzen auf, die hier überall zur Deko standen.

»Ich bin schwer beeindruckt, Mister Cunningham. War das jetzt der Sexy Time-Button, den du immer dann drückst, wenn du eine Frau in dein Schlafzimmer bringst?«

»So viele waren es nicht, die ich mit hierher genommen habe«, gestand ich. »Nur die, die mir wichtig waren.«

Ihre Wangen wurden rot und sie lächelte verlegen.

Zur Musik wiegend ergriff ich ihre rechte Hand und zog sie an mich. Wir schauten uns tief in die Augen, dann hob ich ihren Arm und führte sie in eine Drehung. Als sie mit dem Rücken zu mir stand, zog ich sie an meine Brust.

Als sie spürte, wie groß mein Verlangen nach ihr war, keuchte sie auf.

Sanft küsste ich sie an ihrem Hals, was sie mit einem verzweifelten Stöhnen beantwortete.

»Sag mir, was dich noch anmacht. Wo willst du berührt werden, was gefällt dir?«

Statt mir zu antworten, streckte sie ihren Arm nach oben und legte ihre Hand in meinen Nacken, um ihn zu kraulen. Ein tiefes Brummen verließ meine Kehle.

»Die Innenseiten meiner Oberschenkel sind verdammt empfindlich. Wenn du mich dort streichelst und küsst, ist das der reinste Lustbeschleuniger. Und ich möchte, dass du an meinen Brüsten saugst und meine Brustwarzen mit der Zunge neckst.«

Fuck! Dass sie ihre Wünsche so direkt aussprach, gefiel mir, auch wenn ich ihr dabei gern ins Gesicht gesehen hätte.

»Und was soll ich mit dir anstellen, um dich so richtig heißzumachen?«

Für einen Moment verschlug es mir die Sprache. Ich musste erst meine Augen schließen und mich sammeln, ehe ich mit kratziger Stimme antworten konnte: »Wenn du mich an den Rippen küsst, macht mich das total verrückt. Meine Kniekehlen sind auch wahnsinnig sensibel. Ich stehe auf Blowjobs und … wenn du an meinen Eiern leckst.« Hitze schoss bei diesen Worten durch mich hindurch.

Langsam drehte sich Alessa zu mir um. Ihr Blick war verhangen und sie hatte ihre Lippen leicht geöffnet. »Es scheint, als stünde uns eine interessante Nacht bevor.« Dann reckte sie ihren Kopf in die Höhe, um mich zu küssen.

Sanft bat sie mit ihrer Zunge um Einlass. Sie rieb sie an meiner, neckte sie mit der kleinen Kugel, stupste sie an und … Scheiße, Alessa küsste einfach unglaublich. Wie sich das Piercing an meinem Schwanz anfühlte, wenn sie ihn mit dem Mund verwöhnte, überstieg meine Vorstellungskraft. Ihre Hände glitten über meinen Rücken hoch zum Nacken und vollführten dort wieder diese magische Bewegung.

Heiser keuchend schloss ich die Augen. Ich streichelte sie, bis ich ihre Brüste erreichte. Langsam umkreiste ich sie, erst mit den Handflächen, dann mit den Zeigefingern. Ich lotete aus, was ihr gefiel, und je weiter ich sie neckte, desto mehr wurde mir bewusst, dass Alessa sich vollkommen auf dieses Abenteuer einließ. Sie nahm sich nicht zurück, genoss meine Berührungen, und ich liebte es, wie sie keuchte und den Kopf in den Nacken fallen ließ.

Fuck, ja, diese Nacht könnte wirklich mehr als interessant werden …
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Heilige Scheiße, es war echt verrückt, was ich hier tat. Dass ich ausgerechnet mit Logan Cunningham hier gelandet war, hatte so gar nicht auf meinem Plan gestanden. Aber dieser Mann hatte eine unglaubliche Anziehungskraft auf mich. Mit seinen warmen braunen Augen sah er mich an, als würde er sich nicht nur für meinen Körper interessieren. Ihm lag wirklich etwas daran, mich von meinen grauenvollen letzten eineinhalb Wochen abzulenken. Und verdammt, wenn es bedeutete, dass ich mit diesem heißen Kerl ins Bett ging, um zu vergessen, gab es wahrlich schlechtere Alternativen.

Kurz war ich irritiert gewesen von der Musik, den Lichtern und dem aphrodisierenden Duft. Für einen Moment wirkte es, als wäre es seine Masche, Frauen auf diese Weise in sein Bett zu kriegen. Aber dann dachte ich, dass es mir egal sein konnte. Denn selbst wenn es so war, zeigte es mir nur, dass er sich Mühe gab. Auch dass er mich gefragt hatte, was mich anmachte, hatte bisher keiner der vorherigen Männer so direkt wissen wollen. Nicht einmal jene, mit denen ich zusammen gewesen war.

Und dass er meine Wünsche sofort umzusetzen begann, war fast noch besser. Gerade zerfloss ich förmlich unter seinen Berührungen, wie er um meine Brustwarzen kreiste und sie neckte, dass sich meine Knospen inzwischen hart gegen den Stoff meines Kleides drückten.

»Es macht mich an, wie du auf mich reagierst«, raunte er mir zu und senkte seine Lippen auf meinen Hals.

Halt suchend hielt ich mich an ihn. Mein ganzer Körper prickelte und Hitze sammelte sich in meinem Schoß. Jetzt schon.

Ohne Vorwarnung schob er mein Kleid ruckartig über meine Brüste hinab.

Ich keuchte auf, noch einmal, als er sich herabbeugte und einen meiner Nippel zwischen seine Lippen nahm und daran sog. Seine Zunge leckte darüber, und ich musste die Augen schließen, weil es sich so gut anfühlte.

Logan öffnete meinen Gürtel, dann glitten seine Hände weiter an meinen Seiten hinauf, bis ich verstand, dass er den Reißverschluss suchte. Ich half ihm, den Stoff zu straffen und das Kleid zu öffnen. Schließlich schob er es hinab, bis ich nur noch mit schwarzem Tanga und goldenen High Heels vor ihm stand.

So elegant wie möglich ließ ich mich auf das große Bett mit der hellgrauen Bettwäsche sinken und lockte ihn mit dem Zeigefinger zu mir.

Zischend sog er die Luft zwischen die Zähne ein, als er mich eingehend musterte. Dann knöpfte er gemächlich sein Hemd auf, während er gleichzeitig aus den Schuhen stieg. In einer geschmeidigen Bewegung, wie ein Puma auf der Jagd, glitt er auf das Bett und kam näher. Sein Blick war voller Verlangen, als er sich über mich beugte und meinen Mund mit einem gierigen Kuss einnahm.

Sofort schob ich meine Hände unter sein geöffnetes Hemd an seine Seiten und kratzte fordernd über seinen Rücken. Ein erregter Laut kam aus seinem Mund, mit dem er über meinem schwebte. »Fuck, ja, das macht mich auch an.«

Dieser Satz bebte durch mich hindurch, und ich konnte mich nicht erinnern, wann ich zuletzt von so wenigen Berührungen und so vielen Worten dermaßen heiß geworden war. Doch noch bevor ich etwas darauf hätte erwidern können, sog Logan erneut an meinen Brustwarzen, ehe er tiefer wanderte. Seine Zunge neckte meine erhitzte Haut, und ich bog mich ihm keuchend entgegen in der Hoffnung, mehr zu bekommen. Aber er richtete sich auf und zog sein Hemd aus, das er achtlos auf den Boden warf.

Neugierig stützte ich mich auf meine Ellenbogen, um ihm zusehen zu können. Mein Blick glitt über seinen festen Bauch und seine definierten Schultern, die jetzt, wo er nackt war, verrieten, dass er auf jeden Fall regelmäßig Sport betreiben musste.

Anschließend öffnete er Knöpfe und Reißverschluss seiner Stoffhose und schob sie nach unten, genau wie seine Socken.

Einen Augenblick lang war mein Blick auf die gewaltige Beule in seinen Boxershorts gerichtet, bevor er sich wieder aufs Bett kniete und es sich direkt zwischen meinen Beinen gemütlich machte.

»Die Innenseiten deiner Oberschenkel sind also dein … wie hast du es genannt? Lustbeschleuniger?« Mit einem schelmischen Grinsen auf den Lippen sah er mich an.

Erregt nickte ich.

Neugierig beobachtete er mich, als er mich an den Fußgelenken packte und meine Beine etwas weiter auseinanderschob.

Mit einem Mal spürte ich die kühle Luft auf meinem feuchten Höschen.

Langsam glitt er, von den Fesseln ausgehend, nach oben. Er neckte mich an den Kniekehlen, vermutlich weil er austesten wollte, ob hier eine versteckte erogene Zone lag. Und tatsächlich fühlte es sich unerwartet prickelnd an.

Als ich aufkeuchte, schob sich ein zufriedener Blick auf sein Gesicht. Dann streichelte er weiter nach oben. Erst von den Schenkeln über meine Hüften, bis er kurz unter meinen Brüsten zurückglitt und sich mit den Fingerspitzen den Innenseiten meiner Oberschenkel widmete.

Sofort nahm das Prickeln in meinem Schoß zu und Hitze durchflutete meinen Körper. »O Gott, genau da …«

Logan nickte zufrieden, dann beugte er sich hinab und ließ mich sanft seine Zähne spüren.

Ein Stöhnen schwappte aus mir heraus, und ohne dass ich Kontrolle darüber hatte, drängte sich ihm mein Becken entgegen.

»O fuck!« Logan lachte auf.

Sofort glitt er mit seinen Fingernägeln am anderen Schenkel entlang, während er gleichzeitig an meinen Brüsten sog.

»Logan, das ist …« Mir fehlten die Worte.

»Nicht gut?«

»Wehe, du hörst auf! Ich schwöre, das würde kein gutes Ende für dich nehmen!«

Er lachte laut auf, dann widmete er sich erneut diesen Stellen, an denen sich alles viel intensiver anfühlte.

Verloren wand ich mich unter ihm, gab mich ganz den Empfindungen hin und hatte das Gefühl, noch nie so kurz vor einem Höhepunkt gestanden zu haben, ohne dass meine Pussy im Spiel gewesen war. Vermutlich würde ich sofort kommen, wenn er sich jetzt auch noch ihr widmete.

Als hätte er meine Gedanken gehört, zerriss er mit einem Ruck mein Höschen. Aus Überraschung und weil es mich verdammt anmachte, dass er das getan hatte, keuchte ich auf. Aber nur kurz, denn dann senkte er seine Lippen auf mein Zentrum und zeigte mir, was er dort alles mit seiner Zunge anstellen konnte.

Ich explodierte.

So heftig wie vermutlich noch nie zuvor. Ich stammelte unzusammenhängende Worte, während Logan seine Finger in mich schob, um meinen Orgasmus spüren zu können und mich in meinem Inneren zu reiben.

Wieder und wieder fegten glühende Wellen durch mich hindurch, so kräftig, dass ich schwarze und weiße Punkte vor meinen Augen tanzen sah und das Gefühl hatte, kurz vor einer Ohnmacht zu stehen.

»Fuck, das war … heiß!« Immer noch stand Lust in seinem Blick, als die angestaute Energie in mir abflachte und ich langsam wieder zu Atem kam.

»Das war … sehr beeindruckend.« Ich wollte ihm nicht sofort sagen, wie gut er war.

Lachend legte er sich neben mich und streichelte sanft über die prickelnde Gänsehaut auf meinem Körper, während ich versuchte, mich langsam wieder zu erden. Dann schaute er mir tief in die Augen. »Verdammt, Alessa, ich kann mich nicht erinnern, wann ich mir jemals so sehr gewünscht habe, mit einer Frau zu schlafen, wie mit dir. Ich bin verrückt danach, wie du auf mich reagierst. Du bist unglaublich schön, wenn du kommst, und beim nächsten Mal will ich in dir sein.«

»In meiner Handtasche habe ich ein Kondom.«

Ein sanfter Ausdruck erschien auf seinem Gesicht, dann drehte er sich zur Seite und griff in die Schublade seines Nachttisches. Das Rascheln einer Folie war zu hören und gleich darauf hielt er eines in der Hand. »Ich hab auch welche hier. Willst du oder soll ich?«

»Ich mach das.« Entschlossen nahm ich es ihm ab.

Logan stand auf und zog sich seine Boxershorts aus. Doch bevor er zurück aufs Bett kommen konnte, erhob ich mich ebenfalls und drückte ihn stattdessen auf die Matratze. Dann ging ich vor ihm auf die Knie und massierte seinen harten Schaft.

Ich schaute ihm in die Augen und war verrückt danach, dass er mich mit dieser Erregung im Gesicht anschaute und heftig ein- und ausatmete. Das Kondompäckchen legte ich zur Seite, denn ich wollte erst noch seine Reaktion auf meine Berührungen erleben. Mit der freien Hand streichelte ich seinen Oberschenkel und glitt dann in seine Kniekehle.

Ein heftiges Keuchen verließ seinen Mund und er zuckte mit dem Becken. »Fuck«, kam gepresst aus ihm hervor.

Grinsend griff ich nach dem Kondom und riss die Verpackung auf.

Fast hätte ich lachen müssen, wie Logans Augen sich weiteten, als ich es in den Mund nahm und mich dann vorbeugte. Geschickt stülpte ich es über und rollte es so weit wie möglich ab. Den Rest erledigte ich mit der Hand, während ich noch ein paarmal genussvoll an seinem Schwanz sog.

»Heilige …« Stöhnend legte er den Kopf in den Nacken. »Dein Piercing ist … Scheiße, das wird hart, das wird verdammt hart für mich, das …«

Weiter kam er nicht.

Alles, was er noch hatte sagen wollen, wurde von einem intensiven Laut verschluckt, der mir tief unter die Haut ging, als ich seine Hoden mit dem Mund verwöhnte.

Ich spürte Logans Finger in meinen Haaren und hörte ihn unzusammenhängendes Zeug murmeln. Und verdammt, es machte mich an, ihn so zu erleben.

»Hör … auf, Alessa, ich flehe dich an, ich will in deiner feuchten Pussy kommen, während ich tief in dir bin.«

Er klang wirklich verzweifelt, weshalb ich mich widerwillig von ihm löste. »In der nächsten Runde darf ich hier aber weitermachen«, verlangte ich bestimmend, was ihn atemlos auflachen ließ.

»Falls ich diese hier überlebe, darfst du alles mit mir machen, Alessa.«

Kraftvoll stieß ich gegen seinen Oberkörper, bis er zurück auf das Bett fiel.

Er rutschte noch ein Stück weiter nach oben, dann setzte ich mich auf ihn.

Ich rieb mein Becken an ihm, genoss es, wie er mir über den Rücken und den Hintern streichelte, und küsste ihn gierig. Ich rieb über seine Brust, neckte seine Brustwarzen mit der Zunge und meinen Zähnen und biss ihn in die Schulter.

Als plötzlich Pony von Ginuwine aus den Boxen drang, mussten wir beide lachen.

»Komm schon, Alessa, reite mich, mein Sattel ist bereit.« Mit diesen Worten umfasste er seinen Schwanz und hielt ihn, damit ich auf ihn gleiten konnte.

Und scheiße, das tat ich. Es fühlte sich so unfassbar heiß an, wie er mich dehnte.

Heftig atmend schaute ich ihm in die Augen, dann begann ich, mich auf ihm zu bewegen. Ich ließ mein Becken kreisen, hob es an, nur um gleich darauf wieder auf ihn zu sinken.

Logan sah mich unter halb geschlossenen Lidern an. Seine Hände lagen locker an meinen Hüften, mit denen er mir mit jedem Stoß entgegenkam. Doch ich wollte, dass er meine Brüste massierte.

Als hätte er meine Gedanken gelesen, streichelte er an meinen Seiten nach oben, bis er sie umfasste und knetete.

Seufzend bog ich mich ihm entgegen und schloss genussvoll die Augen, als er mich sanft in die Brustwarzen kniff.

Da richtete er sich auf, beugte sich vor und umspielte einen Nippel mit seiner Zunge, nur um im Anschluss daran zu saugen. Eine Hitzewelle schoss durch mich hindurch, und ich steigerte das Tempo, weil ich nicht genug von ihm bekam.

Mit voller Hingabe sog und knabberte er an meinen Brüsten, während ich ihm über den Rücken kratzte.

Das intensive Gefühl, diese Hitze in mir nahm mit jeder Bewegung meines Beckens zu, wurde durch seine Zungenschläge hochgepeitscht. Genussvoll legte ich den Kopf in den Nacken, spürte, dass ich gleich wieder so weit war.

»Logan, ich … komme …«

»Schau mich an, ich will, dass du mir dabei in die Augen schaust.«

Mit aller Kraft hielt ich meine Lider offen. Mein Atem ging heftig, mein Herz schlug so schnell, als würde ich laufen, und die Spannung in mir war zum Zerreißen. Aber als ich Logan ansah, mit seinen leicht geröteten Wangen, dem Schweiß, der ihm auf der Stirn stand, und den geöffneten Lippen, die sich so gut anfühlten, egal wo er mich damit küsste, konnte ich mich nicht länger zurückhalten. Die Welle erfasste mich kräftig, wogte durch mich hindurch, während ich die Lust hinausstöhnte.

»O fuck«, stieß Logan aus, dann spürte ich, wie er in mir pulsierte.

Atemlos wurden wir langsamer, die Arme umeinander geschlungen, ein dünner Schweißfilm zwischen uns. Allmählich beruhigte sich mein Herzschlag, und eine nur selten zuvor empfundene Ruhe und Befriedigung durchströmte mich.

Logans sanftes Streicheln war unglaublich schön und tat so gut. Und für einen kurzen Augenblick bereute ich, dass ich darauf bestanden hatte, dass es nur bei dieser einen Nacht bleiben sollte …

Doch sie war noch nicht vorbei, und ich würde frühestens dann gehen, wenn der Morgen anbrach. Das schwor ich mir in dem Moment, als Logan zärtliche Küsse auf meinem Schlüsselbein verteilte, fast so, als würde er ebenfalls wollen, dass ich blieb.
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Fuck, ich hatte keine Ahnung, wie ich Alessa dazu überreden konnte, nicht zu gehen. Am liebsten für das ganze Wochenende, doch wir hatten uns zuvor auf diese eine Nacht geeinigt. Wenn ich also Glück hatte, würde sie vielleicht zumindest bis zum Morgen bleiben.

»Das war … unvergleichlich gut«, murmelte sie leise lachend an meiner Schläfe.

»Da sagst du was.« Schmunzelnd küsste ich ihre erhitzte Haut und wollte am liebsten noch ewig in ihr verharren. Aber ich musste den Gummi loswerden. »Warte kurz, ich bin gleich wieder da.« Sanft hob ich sie von mir und eilte ins angrenzende Badezimmer, wo ich ihn schnell entsorgte und mich wusch. Nach nicht einmal einer Minute war ich zurück bei Alessa. Sie lag nackt auf meinem Bett und sah so sexy aus, dass ich einen Moment innehalten musste, um ihren Anblick für später abzuspeichern.

Wortlos breitete ich die Decke über sie und legte mich zu ihr. Zärtlich streichelte ich über ihre Haut und sah ihr dabei tief in die Augen.

»Ehrlich gesagt hätte ich nicht gedacht, dass der Abend heute so enden würde … oder überhaupt meine Woche.« Ein sanftes Lächeln hob ihre Mundwinkel. »Danke, Logan. Dass du mich heute von meinen Sorgen abgelenkt hast, bedeutet mir viel.«

»Es war mir eine Ehre und … ich bin wohl Meister im Werfen der abgedroschensten Floskeln, aber: Jederzeit wieder, Alessa.«

Sie hob ihr Bein und schlang es um meine. Kurz schloss sie ihre Lider, dann reckte sie mir ihr Kinn entgegen und küsste mich sanft. »Du erinnerst dich, dass du mir versprochen hast, dass ich in der zweiten Runde alles mit dir anstellen darf, wonach mir der Sinn steht?«

Ich schluckte. »Das habe ich gesagt, richtig.«

»Sehr gut. Dann lass uns mal herausfinden, wo du noch erogene Zonen hast und wie lange ich dich dort reizen kann, bis du dich nicht mehr zurückhalten kannst …«

»Du willst mich quälen?«

»Nur auf die gute Art.« Frech zwinkerte sie mir zu.

»Du weißt hoffentlich, dass ich mich im Anschluss dafür revanchieren muss?«

»Ich bitte darum«, raunte sie, dann spürte ich auch schon ihre Lippen auf meiner Haut.

In dem Moment wurde mir klar, dass ich in dieser Nacht vermutlich nicht mehr zum Schlafen kommen würde.

Tageslicht kitzelte meine Augenlider und holte mich aus einer traumlosen und viel zu kurzen Nacht. Die aufgehende Sonne hatte bereits den Himmel in ein dunkles Blau getaucht, als wir eingeschlafen waren.

Allein bei der Erinnerung an die letzten Stunden konnte ich mein breites Grinsen nicht zurückhalten. Die Zeit mit Alessa war unvergleichlich gewesen – sie war unvergleichlich.

Blinzelnd öffnete ich meine Augen und schaute auf die schlafende Frau neben mir. Sie war immer noch unfassbar schön und mir wurde ganz schwer ums Herz bei dem Gedanken, dass sich unsere Wege bald trennen würden. Doch es war unausweichlich. Ich wollte keine Beziehung, wollte nichts, was mich an irgendwas oder -jemanden binden würde. Dafür brauchte ich meinen Freiraum gerade zu sehr. Zeit für mich war mir in den letzten Monaten so wichtig geworden. Selbst wenn Alessa diese unglaubliche Anziehung auf mich hatte, wäre es nicht fair, ihr etwas zu versprechen, was ich nicht halten konnte, oder sie auch nur hoffen zu lassen, dass sich das in nächster Zeit ändern würde. Deshalb war es besser so.

Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass es Mittag war. Und so ungern ich sie aufwecken wollte, weil es bedeuten würde, dass der Abschied damit näher kommen würde, so gerne wollte ich die verbleibende Zeit mit ihr noch genießen. Also begann ich, sanft über ihre Schulter zu streicheln und zärtliche Küsse auf ihrer Haut zu verteilen, bis sie sich seufzend unter mir regte.

Mit einem Lächeln auf den Lippen schlug sie ihre Augen auf. »Guten Morgen.«

»Hey. Na, hast du gut geschlafen?«

»Ja, sehr.« Sie streckte sich. Dabei rutschte die Decke ein Stück hinab und legte ihre Brüste frei.

Kurz sah ich auf ihre dunklen Spitzen, ehe ich ihr wieder in die Augen blickte. »Tut mir leid, ich musste dich einfach wecken. Auch wenn ich dir gerne beim Schlafen zusehe, will ich die Zeit, die wir haben, lieber mit dir in wachem Zustand genießen.«

»Du bist unersättlich, Logan.«

Ich lachte auf. »Das sagst gerade du.«

»Das liegt aber auch nur an dir, weil du so gut bist und diese … Moves draufhast.« Sie wackelte mit den Augenbrauen.

In dem Moment knurrte ihr Magen.

»Sieht so aus, als ob ich noch ganz andere Moves hinlegen sollte, weil da jemand Hunger hat. Zufällig liegst du mit dem besten Pancake-Koch von ganz New York im Bett. Glück für dich.«

»Der noch dazu einen der leckersten Kaffees zaubern kann. Ich muss im Himmel sein.«

»Also … Frühstück?«, fragte ich, um sicherzugehen, ob es die richtige Entscheidung war, das Bett gleich zu verlassen.

»Unbedingt. Ich muss noch schnell auf die Toilette, dann komme ich nach.« Sie küsste mich auf die Lippen, stand auf und verschwand, nackt wie sie war, in meinem Bad.

Tief ausatmend wischte ich mir mit beiden Händen über das Gesicht, ehe ich mich auch aus dem Bett quälte und Boxershorts anzog.

»Kann ich dir bei was helfen?«

Alessas Stimme ließ mich kurz darauf den Kopf heben, als ich in der Küche hantierte. Und fuck, sie sah umwerfend aus. Sie hatte sich ein Hemd von mir aus dem Schrank genommen und übergezogen. Und da ich ihren Slip gestern Abend zerrissen hatte, musste sie darunter nackt sein.

Sofort reagierte mein Schwanz bei der Erinnerung darauf.

»Du kannst dich zu mir setzen und mir zusehen. Dein Kaffee ist gleich fertig.«

In dem Moment verstummte das Zischen der Kaffeemaschine. Ich nahm die beiden Tassen unter dem Auslass hervor und reichte ihr eine. Anschließend widmete ich mich wieder dem Pancakesteig.

Die Schüssel mit den frischen Beeren hatte ich bereits auf den Frühstückstresen gestellt, und Alessa griff zu, um sich ein paar Himbeeren in den Mund zu schieben.

»Verrätst du das Geheimnis deiner Pancakes?«

»Niemals! Dann wäre es ja kein Geheimnis mehr.«

Alessas Grinsen verschwand hinter der Kaffeetasse. »Na, mal sehen, ob sie wirklich so gut sind.«

Als sie wenig später den ersten Bissen kaute, stöhnte sie genussvoll. »Gott, Logan, du hast wahrlich nicht übertrieben«, meinte sie mit vollem Mund. Sie ruderte mit der Gabel in der Luft. »Die sind unglaublich lecker.«

»Danke.« Schmunzelnd trank ich von meinem Kaffee und aß anschließend selbst ein mit Ahornsirup beträufeltes Stück des fluffigen Teiges.

Am liebsten hätte ich ihr gesagt, dass sie das gerne öfter haben könnte – doch damit wäre eine gewisse Verpflichtung oder eine Regelmäßigkeit verbunden, die wir gestern beide einvernehmlich ausgeschlossen hatten.

Eine Weile plauderten wir noch über Harper, Adrian und ihr Schreibtischbaby, das in gut zwei Wochen zur Welt kommen sollte. Im Anschluss ließ es sich Alessa nicht nehmen, mir zu helfen, die Sachen in die Spülmaschine zu räumen.

»Danke für den schönen Abend gestern, Logan. Und für die Nacht und das Frühstück.«

»Du verabschiedest dich?« Hoffentlich klang ich dabei so neutral wie möglich, denn ich mochte ihre Gesellschaft sehr und fand es schade, dass sie bereits aufbrechen wollte. Wobei sie weit länger geblieben war als die meisten anderen Frauen – oder ich selbst, wenn ich eine meiner Eroberungen nach Hause oder ins Hotel begleitet hatte.

»Ja, ich … hab heute noch einiges zu erledigen.«

Ich nickte. »Okay. Ich zieh mich schnell an, dann fahre ich dich.«

»Oh, das ist nicht nötig, ich kann auch ein Taxi nehmen.«

Mit gehobener Augenbraue zog ich Alessa an mich und legte meine Hände auf ihren blanken Hintern unter dem Hemd. »Ich denke nicht, dass ich dich ohne Höschen in diesem kurzen Kleid mit gutem Gewissen allein mit einem Taxi nach Hause fahren lasse. Mein Auto parkt um die Ecke und es macht mir keine Umstände.«

Verlegen nagte sie auf ihrer Unterlippe. »Okay, dann sage ich schon mal Danke.«

Auch auf der Fahrt in meinem Lexus herrschte kein unangenehmes Schweigen zwischen uns. Ich erfuhr, dass ihre Schwester als Hebamme arbeitete und dass sie in einem kleinen Dorf in Tennessee aufgewachsen war. Ich erzählte von meiner Kindheit in Brooklyn und dass mich schon seit damals die Freundschaft zu Mason und Adrian verband. Und davon, dass zwischen Kilian und mir lange Zeit ein Geschwisterwettkampf geherrscht hatte, wer von uns beiden der Bessere, Schnellere, Schlauere war.

»Erst durch einen Vorfall in der Schule, bei der wir vier als Einheit zusammenhielten, als ältere Jungs Mason schikaniert haben, ist dieses Konkurrenzdenken zwischen uns Brüdern vorbei. Und als wir Jahre später auch noch Cunningham Solutions Inc. gegründet haben und Kilian meinen Vorschlag zum Firmennamen angenommen hatte, wusste ich, dass ich damals in vielen Dingen vermutlich einfach nur überreagiert hatte und zu empfindlich gewesen war.«

Alessa schmunzelte. »Ich kann jetzt natürlich nur von dem sprechen, was Harper erzählt, aber sie schätzt die Harmonie zwischen euch sehr, und ich denke, dass diese das gesamte Team spürt. Sich auf der Arbeit wohlzufühlen ist so verdammt wichtig. Immerhin verbringen wir so viele Stunden dort. Und nur zufriedene und gut gelaunte Angestellte sind spitze in ihrem Job und erledigen ihn mit vollem Einsatz. Ah, da vorne musst du links abbiegen.« Sie zeigte auf die nächste Kreuzung und ich folgte ihrer Anweisung.

»Dort vorne wohne ich. Du kannst mich hier aussteigen lassen.«

Wehmut erfasste mich, als sie auf eine Wohnhausreihe deutete.

Natürlich fuhr ich bis vor das Haus und parkte am Straßenrand.

»Lass dir deine Zeit auf der Arbeit nicht vermiesen, hörst du?«, sagte ich, nachdem ich den Motor abgestellt hatte. »Und wenn die Kollegen oder der Chef blöd sind, dann denk einfach an gestern Nacht zurück.« Ich zwinkerte ihr frech zu und zum Glück lachte sie leise auf.

»Das werde ich. Danke fürs Fahren und für … alles.« Mit diesen Worten beugte sie sich zu mir und küsste mich ein letztes Mal flüchtig auf den Mundwinkel, bevor sie ausstieg.

Einen Augenblick kam in mir der Wunsch auf, sie zurückzuhalten. Sie um ein Date zu bitten oder um eine Wiederholung der vergangenen Nacht. Doch ich zögerte und dann war es auch schon zu spät.

Ich schaute ihr noch hinterher, bis sie in einem Hauseingang verschwand. Schließlich fuhr ich mit einem seltsam leeren Gefühl in der Brust wieder nach Hause.
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Noch eine Weile später saß ich in meiner Wohnung und genoss den bittersüßen Nachhall der Zeit mit Logan. Aus seinem Wagen auszusteigen hatte mich unglaublich viel Kraft gekostet. Nicht erneut über ihn herzufallen, war mir ebenfalls verdammt schwergefallen. Der Kuss auf den Mundwinkel hatte sich lange und doch zu kurz angefühlt.

Aber es war besser so.

Nach einem ausgiebigen Vollbad schrieb ich Harper und erkundigte mich, ob sie wirklich nicht böse war, weil ich gestern so früh von ihrer Party abgehauen war. Statt mir zu antworten, rief sie jedoch sofort an.

Mein »Hey« wurde augenblicklich von ihrem »Erzähl, wie war es mit Logan?« übertönt.

Schmunzelnd machte ich es mir auf der Couch gemütlich und zog mir die Kuscheldecke über die Jogginghose. »Okay, aus deinem euphorischen Ton schlussfolgere ich, dass du nicht sauer auf mich bist.«

Harper seufzte. »Nein, bin ich nicht, aber könnten wir uns bitte auf das Wesentliche konzentrieren?«

»Es war … schön«, begann ich mit einem bestimmt dämlichen Grinsen im Gesicht – das konnte meine beste Freundin zum Glück nicht sehen. »Wir waren im Le Bain und haben getanzt, geredet und getrunken.«

»Und dann? Hat er dich im Anschluss nach Hause begleitet?«

»Nein, hat er nicht.«

Harper stieß einen enttäuschten Laut aus, der mich zum Glucksen brachte.

»Wir sind zu ihm gefahren.«

Kurz musste ich das Telefon ein Stück weit von meinem Ohr weghalten, weil sie so euphorisch hineinquietschte. »Erzähl mir mehr! Lief was zwischen euch?«

»Herrgott, bist du neugierig, Harper!« Ich zog sie nur auf, schließlich war ich damals, als sie Adrian kennenlernte, nicht anders gewesen.

»Ey, sorry, ich sauge im Moment gierig jede heiße Story in mich auf. Immerhin bin ich hochschwanger, gleiche inzwischen einem Walross und bin dauergeil. Adrian tut mir schon richtig leid. Wer hätte gedacht, dass es noch eine Steigerung gibt … Ich glaube, er ist froh, wenn die Schwangerschaft vorbei ist und ich ihn nicht in jeder freien Minute besteigen will.«

»Ich bin mir sicher, dein Mann leidet ganz besonders darunter«, zog ich sie auf.

»Lenk nicht ab und füttere mich mit pikanten Infos!«

Belustigt trank ich einen Schluck von meinem Eistee, ehe ich ihr endlich gab, wonach sie gierte. »Es war definitiv eine Nacht, die ich so schnell nicht vergessen werde. Logan ist ein unglaublich toller Mann. Wir waren sofort auf einer Wellenlänge und der Sex mit ihm war …« Ich seufzte leise auf.

»So gut?«

»Besser! Er war … perfekt.«

»Aaah, wie schön! Wann seht ihr euch wieder?«

Erneut war da dieser Knoten in mir, der leider für den bitteren Nachgeschmack verantwortlich war, den ich seit dem Aussteigen aus seinem Wagen nicht wegbekam. »Es war nur eine Nacht, Harper. Wir haben uns darauf geeinigt, dass da nicht mehr sein wird.«

»Was?« Wieder kreischte sie viel zu laut ins Telefon.

»Logan ist Single und will es auch bleiben, Harper. Wirklich, ich wusste es von Anfang an, und abgesehen davon haben wir uns darauf geeinigt, dass es nur diese eine Nacht sein sollte.«

»Aber … warum denn?« Nun klang sie fast schon ein bisschen weinerlich.

Tief holte ich Luft. »Glaub mir, es ist besser so. Klare Verhältnisse beugen Herzschmerz und Enttäuschungen vor, Harper. Und neben dem ganzen Mist auf der Arbeit kann ich eine weitere Baustelle nicht gebrauchen. Ich bin einfach froh, dass er mir geholfen hat, für mehrere Stunden zu vergessen, was gerade in meinem Leben los ist. Es passt für uns beide so, wie es ist, also bitte, mach es mir nicht noch schwerer.«

Ich hörte, wie sie energisch Luft holte, um zu protestieren, doch sie verkniff es sich. »Na gut«, meinte sie schließlich und ich konnte den enttäuschten Unterton hören. »Ich hätte es dir aber wirklich gegönnt, endlich einen tollen Kerl gefunden zu haben. Und Logan ist toll. Das weiß ich, immerhin kenne ich ihn schon länger.«

»Ja, du weißt jedoch auch, wie es damals mit seiner Ex lief. Du hast die Trennung quasi live miterlebt.«

Harper machte einen frustrierten Ton. »Du hast recht. So schade. Aber vielleicht begegnet ihr euch ja irgendwann später wieder und dann passt es besser.«

Mit einem Lächeln auf den Lippen schüttelte ich den Kopf. »Du bist eine ewige Optimistin, Harper. Ja, bestimmt laufen wir uns noch einmal über den Weg. Bei der Taufe eures Kindes oder bei euren Geburtstagen. Aber sollte er bis dahin bereit für mehr sein, hat er womöglich schon wieder eine Freundin. Abgesehen davon werde ich auf keinen Fall ein weiteres Mal mit ihm schlafen. Ich will nicht sein Fuckbuddy sein, mit dem er sich von jeder Party verzieht, auf der wir beide aufkreuzen. Dafür bin ich mir zu schade – so gut der Sex mit ihm auch war.«

Harper holte geräuschvoll Luft. »Vermutlich hast du recht. Ach, so ein Jammer. Ihr passt so gut zusammen.«

Ich kämpfte die Enttäuschung nieder, die bei ihren Worten in mir hochzusteigen begann. »Manchmal begegnet man sich zur falschen Zeit. Dann soll es halt nicht sein und man hat seine einzige Chance verpasst.«

»Das klingt traurig«, sagte sie und insgeheim konnte ich ihr nur zustimmen.

Von der positiven Energie des Wochenendes zehrte ich nur kurz, kaum dass die neue Arbeitswoche angebrochen war. Schon in den ersten Tagen merkte ich, dass es im Büro nach wie vor unangenehm für mich war. Einige meiner Kolleginnen und Kollegen bedachten mich immer noch mit seltsamen Blicken und das Gefühl, dass hinter meinem Rücken getuschelt wurde, riss nicht ab.

Auch Mister Novitzky verhielt sich mir gegenüber unverändert distanziert.

Egal wie sehr ich mich anstrengte oder wie schnell und wie gut ich meine Arbeit erledigte, er traute mir nichts mehr zu. Ich bekam nur noch Hilfsarbeiten zugeteilt.

Zudem gab es eine Änderung, was die Regelung des Homeoffice betraf. Nur noch nach Genehmigung von oberster Stelle durften wir fernab des Arbeitsplatzes unseren Job erledigen, was einigen hier richtig übel aufstieß. Was zur Folge hatte, dass die Stimmung intern weiter umschlug und ich das Gefühl hatte, als würden mich alle dafür verantwortlich machen. Was ich ihnen nicht einmal verdenken konnte …

Und je mehr Tage und Wochen vergingen, desto unwohler fühlte ich mich.

Wenn ich diesbezüglich ein offenes Gespräch mit Mister Novitzky oder den Kollegen suchte, wurden meine Anliegen und Bedenken heruntergespielt. Es sei eine Entscheidung von oben, hieß es. Oder: Die Auftragslage sei nun mal gerade so, dass keine anderen Arbeiten anfielen. Oder: Ich würde mir die Feindseligkeit der Arbeitskollegen nur einbilden. Das ging sogar so weit, dass ich mich fragte, ob ich mir das bloß einbildete …

Das Ganze schlug mir jedenfalls ziemlich auf den Magen.

Einer meiner wenigen Lichtblicke war, als in der Nacht auf den siebzehnten April schließlich Liam, Harpers und Adrians Sohn, zur Welt kam. Gleich am Morgen nach der Geburt besuchte ich meine Freundin und den süßen kleinen Mann im Krankenhaus. Ich hatte einen Stoffhasen gekauft und klopfte neugierig an ihre Zimmertür.

Gerade als ich eintreten wollte, kam mir ein strahlender Adrian entgegen. Sein Hemd war lässig am Kragen aufgeknöpft und sah ziemlich zerknittert aus. Auch die Augenringe waren ein Beweis dafür, dass die beiden anstrengende Stunden hinter sich hatten. Schon die Nacht zuvor hatten sie wenig geschlafen, da Harper Wehen gehabt hatte, die jedoch wieder verklungen waren.

»Alessa, schön, dass du da bist.« Der frisch gebackene Vater umarmte mich. »Du kommst gerade zur rechten Zeit. Ich wollte nach Hause fahren, um zu duschen und mich umzuziehen. Ich bin seit … keine Ahnung, viel zu lange wach. Harper meinte zwar, ich kann sie allein lassen, aber …« Er schaute über seine Schulter, wo seine Freundin den kleinen Liam in ihren Armen hielt und – ganz in ihre eigene Welt versunken – verliebt auf ihn hinabsah.

»Kein Problem, du kannst ruhig fahren. Ich bleibe hier, bis du wieder da bist oder der nächste Besuch kommt.«

Adrian nickte mir dankbar zu. Er ging noch einmal zurück zu seiner Freundin und ihrem Sohn, küsste beide zärtlich und verabschiedete sich auch von mir. Dann waren Harper und ich mit Liam allein.

»Hiii!« Flüsternd zog ich das Wort in die Länge, als ich auf sie zuging und sie ungelenk umarmte. Schließlich sah ich auf das kleine Menschenbündel. Auf die großen dunklen Augen, die Händchen und den leichten Haarflaum, der unter seinem Mützchen hervorschaute. »O mein Gott, wie hübsch er ist!«

»Ja, oder?« Harper konnte den Blick kaum von ihrem kleinen Wunder richten.

»Ich hab dir ein Geschenk mitgebracht, Liam. Ich hoffe, es ist okay, wenn deine Mama es für dich entgegennimmt.«

Schmunzelnd nahm Harper die Geschenktüte und stellte sie neben sich ab. Dann griff sie hinein und zog das kleine Stofftier heraus. »Was für ein süßes Häschen! Danke, darüber wird sich Liam sicher freuen.«

»Wie geht es dir? Wie war es?«

Zärtlich streichelte sie ihrem Sohn über die Wange. »Ich bin noch zu überwältigt, um Worte dafür zu finden. Es ist ein Erlebnis, das mich … vermutlich für immer verändert hat. Die Schmerzen waren die Hölle, aber in dem Moment, als mir Liam auf die Brust gelegt wurde, war alles vergessen. Ich meine, sieh ihn dir an … Er ist ein Wunder. Diesen kleinen Menschen haben Adrian und ich gemacht!« Sie lachte leise auf. »Möchtest du ihn mal halten?«

Mein Herz machte einen Hüpfer. »Wenn ich darf …?«

Sie nickte mir zu und ich nahm ihn ihr aus den Armen. »Mein Gott, er ist so leicht. Mache ich es richtig?«

»Ja, ich denke schon.« Sie kicherte. »Ein Baby steht dir auf jeden Fall gut.«

Ich streckte ihr die Zunge heraus. »Dazu bräuchte ich erst einmal einen Mann.«

»Du weißt, dass das nicht so ist.«

»Natürlich. Aber findest du nicht, dass es schöner ist, so ein Wunder mit jemandem teilen zu können, den man liebt? Einem Partner, der für einen da ist, der einem den Strohhalm des Getränks hinhält, während man stillt. Der auch mal nachts aufsteht, weil man selbst so müde ist … Einer, mit dem man sich über die Fortschritte des Babys freuen kann.«

Harper sagte nichts darauf, dafür sah sie mich eindringlich an.

Ein Klopfen an der Tür ließ mich den Blick heben.

Sofort schlug mein Herz ein paar Takte schneller und ich starrte gebannt in diese Richtung. Denn wenn ich ehrlich war, hatte ich insgeheim gehofft, Logan hier zu treffen. Nicht weil ich mir irgendwas erhoffte, aber … ich wollte unbedingt noch einmal in seine Augen sehen und mich mit aller Intensität an unsere Nacht zurückerinnern. Daran, wie gut es mir getan hatte, Zeit mit ihm zu verbringen. Vielleicht würde allein seine Anwesenheit dafür sorgen, dass dieses miese Gefühl auf der Arbeit, das mich seit Wochen zu erdrücken schien, sich für ein paar Augenblicke nicht mehr ganz so schlimm anfühlte.

Die Tür schwang auf und Harpers Mutter betrat ehrfürchtig den Raum, ihr Mann Ronald folgte ihr.

»Mom, Dad!« Harpers Stimme klang belegt und sofort flossen Tränen über ihre Wangen. »Wie schnell seid ihr denn hier?«

»Wir sind gestern angekommen«, gestand ihre Mutter und umarmte sie liebevoll. »Als Adrian uns vorgestern angerufen und gesagt hat, dass du in den Wehen liegst, haben wir sofort einen Flug gebucht. Bei seiner Entwarnung waren wir schon hier. Da es aber sowieso nicht mehr lange dauern konnte, haben wir beschlossen, gleich in der Stadt zu bleiben.«

Auch ihr Vater umarmte mich, während sich Trudy neben mich stellte, um den kleinen Liam zu bewundern.

»Möchtest du ihn halten?«

»Ich will ihn dir wirklich nicht wegnehmen«, meinte sie, doch ich schüttelte den Kopf.

»Alles gut. Ich lasse euch lieber allein und komme ein anderes Mal wieder. Ich wollte mich nur vergewissern, dass es Harper und Liam gut geht. Und natürlich musste ich den neuen Erdenbürger kennenlernen.«

»Nun habe ich ein schlechtes Gewissen.« Trudy schaute mich traurig an.

»Das brauchst du nicht, wirklich. Ich hatte sowieso nur einen kurzen Besuch geplant. Harper und ich sehen uns sicher bald wieder. Ich will euch echt keine Zeit stehlen, ihr solltet jetzt unter euch sein, bestimmt habt ihr viel zu reden.«

Sie warf mir noch einmal einen traurigen Blick zu, doch ich ließ mich nicht von meiner Entscheidung abhalten. Von den Erzählungen meiner Schwester wusste ich, wie schnell es ging, dass diese kleinen Geschöpfe wuchsen. Dass es nur eine geringe Zeitspanne war, in der sie so winzig und richtige Neugeborene waren. Da stand die Familie nun mal an erster Stelle. Ganz davon abgesehen, dass Harper müde war und wir nicht der einzige Besuch sein würden …

Erneut dachte ich an Logan, den ich heute wohl verpassen würde, doch ich lächelte meiner besten Freundin zu und verabschiedete mich schließlich von Liam und seinen Großeltern.

Harper schob die Unterlippe vor, nachdem Trudy ihn mir abgenommen hatte, und streckte die Arme nach mir aus. Kurz ließ ich mich von ihr in eine Umarmung ziehen und küsste sie zum Abschied auf die Wange.

»Ist alles okay mit dir?«, raunte sie mir zu.

Verdammt, war es so offensichtlich, dass mir die Situation auf der Arbeit immer noch so zu schaffen machte? Wir hatten uns in den letzten Tagen zwar mehrmals gesehen, doch da hatte ich ihr hauptsächlich im Haushalt geholfen. Ich hatte ihr die Zehennägel lackiert und den Einkauf erledigt, weil Adrian versucht hatte, alles abzuarbeiten, bevor er es jetzt ruhiger angehen und so viel Zeit wie möglich mit den beiden zu Hause verbringen wollte.

»Ja, ja, mach dir keine Sorgen«, murmelte ich zurück und lächelte.

Dass sie es mir nicht abkaufte, verriet mir ihr Blick, doch gerade war nicht der richtige Moment, um darüber zu reden. Also verabschiedete ich mich von ihren Eltern und Harper und machte mich mit der Leere in mir auf den Heimweg.
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»Als ihr am Freitag alle weg wart, ist Summer noch zu mir ins Büro gekommen.« Kilian saß neben mir im Wagen, Paulina auf der Rückbank. Wir waren auf dem Weg ins Krankenhaus, um Harper und Liam zu besuchen, und ich hatte den beiden angeboten, sie mitzunehmen. Zwar könnten sie, wie Mason und Joleen, auch zu Fuß gehen, aber sie hatten ein kleines Stück weiter und ich kam direkt an Kils Apartment vorbei.

»Okay … wieso das?« Summer war seine Assistentin und Kilians Stimme ließ mich aufhorchen. Irgendwie klang seine Einleitung seltsam.

Mein Blick huschte zum Rückspiegel, über den ich Paulina sah, doch der Ausdruck in ihrem Gesicht verstärkte meine Vermutung, dass sie bereits wusste, was mein Bruder mir sagen wollte.

»Sie ist schwanger.«

»Was?« Ich lachte auf, dachte erst, dass er mich verarschte.

»Ja, sieht wohl so aus, als würden wir noch eine Assistenz suchen müssen. Zumindest für die Zeit, bis Summer wieder da ist. Ihr Mann und sie haben schon eine Ewigkeit versucht, ein Kind zu bekommen. Und jetzt, wo es endlich geklappt hat, möchte sie so lange wie möglich die Zeit mit dem Kind zu Hause genießen. Sie hat mich um ein offenes Gespräch gebeten und mich gefragt, über welchen Zeitraum sie bei dem Kleinen bleiben kann, ohne ihren Job zu verlieren.«

Vor einigen Monaten hatten wir Hanna eingestellt, die Harper vertreten würde, solange sie mit dem Baby zu Hause war. Ich wusste, dass sie vorhatte, bald wieder zurück in den Arbeitsalltag zu kommen, und dass Adrians Eltern sich in der Zeit um den Kleinen kümmern wollten. Doch wenn nun auch noch Summer ausfiel, würde Hanna unmöglich ihre Arbeit zusätzlich erledigen können, zumal sie außerdem all unsere Assistentinnen beim Tagesgeschäft entlasten sollte.

»Ja, macht sicher Sinn.« Sofort dachte ich an Alessa, doch ich biss mir auf die Zunge. Nur weil ich vor Wochen eine heiße Nacht mit ihr verbracht hatte, wäre es verrückt, sie vorzuschlagen. Ich wusste weder etwas über ihre beruflichen Qualifikationen noch darüber, ob sich die Lage bei ihr auf der Arbeit inzwischen gebessert hatte – was ich inständig für sie hoffte. Und nur, weil sie mir seit damals immer wieder mal im Kopf herumgeisterte, gab es keinen Grund, sie ins Gespräch zu bringen. Mal abgesehen davon, dass die Firma nicht noch eine Beziehung – ob auf emotionaler oder rein sexueller Ebene – in der Chefetage brauchte …

»Vielleicht kannst du es gleich am Montagmorgen mit Carolyn besprechen. Ich denke, es macht Sinn, das Jobprofil auf Summers Posten anzupassen. Eventuell haben wir Glück und finden schnell jemanden, sodass Summer die neue Person noch einschulen kann, bevor das Kind zur Welt kommt. Wäre mir ehrlich gesagt am liebsten.« Kilian klang bei seinen letzten Worten brummig. Ich wusste, dass er sich immer auf die gute Arbeit seiner Assistentin hatte verlassen können. Ein Wechsel war bestimmt nicht leicht für ihn, auch deshalb, weil er ein Gewohnheitstier war. Mit Veränderungen war er noch nie gut klargekommen, besonders dann, wenn er nicht die volle Kontrolle darüber hatte.

»Keine Sorge, ich kümmere mich darum.«

Wir waren am Krankenhaus angekommen und ich lenkte meinen Wagen in die Tiefgarage.

»Ich bin so gespannt auf den Kleinen.« Paulina drückte Kilians Hand, als wir kurz darauf aus dem Aufzug kamen. »Hast du die Karte?«

Die beiden – oder vermutlich Paulina – hatten überlegt, Harper Zeit mit Adrian zu schenken, die wohl in den ersten Wochen mit einem Baby sehr rar war. Sie hatten also Gutscheine zum Spazieren im Park mit Liam für die frischgebackenen Eltern. Dabei würden sie mit dem Kleinen nicht allzu weit von ihrem Apartment weg sein, sollte er sich nicht beruhigen, und dennoch hätten Harper und Adrian die Möglichkeit, einfach mal für sich zu sein. Eine wirklich schöne Geste, wie ich fand, die meine Windeltorte verblassen ließ. Aber die Dame in dem Laden meinte, dass das ein übliches Geschenk für junge Eltern sei. Und was wusste ich schon …?

»Aber sicher.« Kilian klopfte sich auf seine Brusttasche und beugte sich dann zu ihr hinab, um sie zärtlich zu küssen.

Auf der Suche nach den Wegweisern zur Geburtenstation blickte ich mich um und … sah eine dunkelhaarige Frau in den Fahrstuhl neben uns huschen. Im ersten Augenblick dachte ich noch, ich würde langsam, aber sicher verrückt werden – immerhin bildete ich mir schon ein, Alessa zu sehen, wo sie gar nicht war. Als ich jedoch die paar Schritte auf den Lift zu machte, dessen Türen sich in dem Moment schlossen, bemerkte ich, dass sie es wirklich war, die gerade davonfuhr.

»Alessa!« Ich winkte, aber sie schien in Gedanken versunken und reagierte nicht auf mich. Vielleicht war ich auch einfach zu leise gewesen? Oder ich hatte mich doch geirrt?

Verunsicherung stieg in mir auf, der Aufzug war jedoch schon weg.

»Kommst du?« Kilian sah mich fragend an und deutete auf eine Tafel, die uns verriet, wo wir hinmussten.

»Sicher.«

Wenig später waren wir an Harpers Zimmer angekommen.

»Hey!« Ich schob mich mit der Windeltorte hinter den anderen in den Raum und schloss die Tür.

Harpers Eltern waren hier. Ihr Vater hielt voller Stolz das kleine Bündel, während ihre Mutter bei ihr saß und sich leise mit ihr unterhielt.

»Wie schön, dass ihr gekommen seid!« Harper strahlte uns an und stellte uns Trudy und Ronald vor. Und natürlich Liam, der inzwischen wieder in ihren Armen lag.

Wir überreichten ihr unsere Geschenke, und ich rechnete ihr hoch an, dass sie sich über die Windeltorte genauso sehr freute wie über den Gutschein von Paulina und Kil.

Schließlich rückte der Star des heutigen Tages wieder ins Rampenlicht. »Mein Gott, wie winzig seine Hände sind. Darf ich sie anfassen?« Paulina stand neben Harper und beugte sich zu ihr hinab.

»Sicher.«

Während alle in ehrfürchtige Stimmung verfielen und Harper uns erklärte, dass Adrian nach Hause gefahren war, um zu duschen und sich frische Klamotten anzuziehen, beobachtete ich Kil und Paulina eingehend. So lange sich mein Bruder auch gegen eine Beziehung gewehrt hatte, jetzt konnte er es nicht mehr abstreiten, dass er unwiderruflich in seine Freundin verliebt war. Und womöglich würden wir früher oder später Paulina hier besuchen …

Zwar hätte ich bis eben nicht gedacht, dass die beiden bereit für Nachwuchs waren, aber wenn ich mir meinen Bruder jetzt so ansah, wusste ich, dass alles möglich war. Spätestens ab dem Moment, in dem er Liam auf dem Arm hatte und gemeinsam mit Paulina etwas abseits stand, wo sie sich verliebte und staunende Floskeln zuflüsterten.

Harpers Eltern hatten sich inzwischen auf die Suche nach einem Kaffeeautomaten gemacht, und ich setzte mich zu Harper, um mich mit ihr zu unterhalten.

»Wie geht es dir?« Man sah ihr an, dass sie anstrengende Stunden hinter sich hatte. Dennoch strahlte sie vor Stärke, Liebe und Selbstbewusstsein. Ich verstand, dass Adrian ihr verfallen war.

»Gut. Ein Kind zu bekommen ist … ein wahres Wunder. Und Adrian hat sich auch gut gehalten. Er hat alle Beschimpfungen von mir klaglos ertragen, mit mir gemeinsam geatmet und sich von mir seine Hand zerquetschen lassen.«

»Das kann ich mir bildlich vorstellen«, erwiderte ich schmunzelnd.

»Du hast Alessa übrigens ganz knapp verpasst. Oder hast du sie draußen noch gesehen?«

Verdammt, sie war es wirklich gewesen!

»Ja, aber sie hat mich nicht bemerkt.«

»Hm«, machte Harper und runzelte die Stirn. »Ich fürchte, ihr geht es nach wie vor nicht so besonders.«

Sofort ballte ich meine Hände zu Fäusten. »Wegen der Arbeit?«

Harper nickte. »Ja, aber sie hat in letzter Zeit nicht oft darüber gesprochen. Ich glaube, sie hat sich viel durch meine Schwangerschaft ablenken lassen und damit, dass sie mir geholfen hat.«

Ich schaute zu Kilian, der von unserer Unterhaltung nichts mitbekommen hatte. Innerlich fühlte ich mich hin- und hergerissen. Am liebsten wollte ich Harper von Summers Neuigkeit erzählen, doch das stand mir nicht zu. Abgesehen davon wusste ich nicht, ob sie nicht vielleicht schon über Summers Zustand informiert war – oder zumindest etwas ahnte. Frauen hatten einen siebten Sinn für so was. »Weißt du was? Wenn du willst, kannst du ihr meine Nummer geben. Einfach, um zu reden oder … keine Ahnung, um Spaß zu haben, klingt zweideutig, obwohl ich wirklich nur gute Absichten habe.«

Harper grinste. »Ach, ich denke, Alessa würde gerade jede Art von Spaß guttun.«

Ich fragte mich, wie viel sie ihrer Freundin von unserer gemeinsamen Nacht erzählt hatte, hakte jedoch nicht nach. Adrian, Mason und Kilian hatten zwar ebenfalls wissen wollen, was zwischen uns gelaufen war, doch ich hatte ihnen gesagt, dass ich ihnen sicher nichts erzählen würde. Sie hatten es ohne Widerrede geschluckt und kein weiteres Wort diesbezüglich verloren. Vielleicht dachten sie auch, dass gar nichts in jener Nacht passiert war und ich diese Tatsache auf diese Weise vertuschen wollte.

Ein Teil von mir hoffte, dass Harper mir anbieten würde, mir ihre Nummer zu geben. Aber erstens würde ich sie nur annehmen, wenn Alessa dazu ihre Zustimmung gegeben hätte, und zweitens war hier sowieso nicht der richtige Ort dafür.

»Was ist das zwischen euch beiden?« Harper schaute mich neugierig an und riss mich mit ihrer Frage aus meinen Überlegungen.

»Was meinst du?« Unwissend stellen war immer eine hervorragende Strategie.

»Wenn ich meiner besten Freundin deine Telefonnummer gebe, muss ich erfahren, was du in ihr siehst, Logan. Du weißt, ich mag dich, aber Alessa geht es offensichtlich gerade wirklich mies. Ich möchte sie in guten Händen wissen, und falls du dich nur für oberflächlichen Sex mit ihr treffen willst …«

»Nein, Harper, das hatte ich nicht im Sinn, als ich es dir angeboten habe. Alessa und ich hatten eine tolle Zeit im Club. Wir haben getrunken und getanzt und hatten viel Spaß. Im Moment ist ihre beste Freundin mit wunderschönen neuen Dingen beschäftigt – und das meine ich nicht anklagend, das weißt du. Ich dachte nur, ich könnte ihr der Ersatzfreund sein, den sie womöglich gerade braucht. Der, der sie weg aus ihrem Alltag holt, ihr zuhört, wenn sie reden möchte, und mit ihr was unternimmt. Etwas, was sie von ihren Sorgen ablenkt.«

Harper musterte mich unschlüssig – und ich konnte es ihr wirklich nicht verdenken. Sie kannte mich gut genug, um zu wissen, dass ich meine Freiheit gerade sehr genoss. Und sie kannte Alessa gut genug, um zu wissen, wie sie womöglich auf mich reagieren könnte. Bestimmt wollte sie nicht, dass sich ihre Freundin in mich verliebte, während ich an meinem Beziehungsstatus vorerst festhalten wollte.

Abgesehen davon hatte Harper die unschöne Trennung von meiner Ex mitbekommen – dabei hatte sie mich sicher nicht immer von meiner besten Seite erlebt.

»Weißt du was? Vergiss das mit der Nummer. Es war nur eine gut gemeinte Idee. Ich möchte weder, dass du dir Sorgen um Alessa machst, noch dass du ein schlechtes Gewissen mir gegenüber hast, weil du mein Angebot ablehnen willst.« Ich lächelte ihr zu, während ich Enttäuschung in mir spürte.

Vermutlich reagierte Harper gerade deshalb so, weil sie komplett in ihrer Mutterrolle angekommen war und Alessa ebenfalls wie ihr eigenes Küken beschützen wollte. Ich war ihr auch nicht böse deswegen. Dennoch hätte ich mir eine andere Reaktion von ihr gewünscht. Andererseits bestand nach wie vor die Hoffnung, dass ich Alessa bei einem der Familienevents von Harper und Adrian über den Weg lief. Und spätestens dann würde ich ihr meine Nummer geben. Denn ein Teil von mir fühlte sich für sie verantwortlich. So als würde ich sie vor all dem Schlechten beschützen wollen, das sie momentan durchleiden musste.
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»Hey, Alessa, wie geht es dir?« Harpers Stimme klang leise übers Telefon und vermutlich schlief Liam gerade neben ihr.

Seit sie vor ein paar Tagen das Krankenhaus verlassen durfte und bei Adrian zu Hause war, hatten wir uns nur dann gesprochen, wenn sie mich angerufen hatte. Sie hatte ihr Telefon auf lautlos gestellt, damit die sicher gut gemeinten Anrufe Liam nicht aus seinem Schlaf rissen – oder Harper, die jede Zeit nutzte, um ein paar Stunden nachzuholen, sobald es möglich war.

»Gut, und dir? Kann Adrian inzwischen Liams Windeln ohne eine Wäscheklammer auf der Nase wechseln?«

Sie kicherte. »Nein, aber da muss er durch. Immerhin soll es noch viel übler werden, wenn Liam erst mal Gemüse- und Obstbrei bekommt.«

»Ich bin mir sicher, er packt das. Hör mal, ich … Können wir später telefonieren? Ich bin noch auf der Arbeit.«

»Oh, tut mir leid. Natürlich! Ich melde mich …«

»Danke. Bis dann.« Ich legte auf und atmete tief durch. Was ich meiner Freundin eben nicht gesagt hatte, war, dass mich Mister Novitzky in sein Büro zitiert hatte. Dass er dieses Gespräch so spät am Abend festsetzte, irritierte mich und machte mich gleichermaßen nervös. Denn es diente ganz sicher nicht dazu, ein neues Projekt mit mir zu besprechen.

Meine Hände zitterten, als ich den Rock glatt strich und den langen Flur entlang zu seinem Büro ging. Ein großer Teil der Belegschaft hatte bereits den wohlverdienten Feierabend angetreten. Nur noch wenige Schreibtische in den Großraumbüros waren besetzt. Umso unwohler fühlte ich mich, als ich an Mister Novitzkys halb angelehnte Bürotür klopfte.

»Miss Holland, bitte, setzen Sie sich.«

Sein Gesicht ließ keinerlei Schlüsse zu, ob es ein gutes oder ein schlechtes Gespräch werden würde, also kam ich seiner Aufforderung nach.

»Wie geht es Ihnen?«

»Gut«, log ich. Denn ich fühlte mich immer noch schrecklich hier. Wie eine Aussätzige, wie das schwarze Schaf der Herde. Bestimmt lag es zu einem Teil auch an mir, das konnte ich nicht leugnen. Aber die Blicke und das Tuscheln konnte ich mir nicht einbilden, genauso wenig wie die nach wie vor anspruchslosen Arbeiten, die mehr dazu dienten, meinen Bürosessel warm zu halten.

»Einige Ihrer Kollegen sind in den letzten Tagen und Wochen auf mich zugekommen und haben mich in eine zugegeben unangenehme Lage gebracht«, begann er schließlich ohne Umschweife.

Mein Herz sackte in den Magen und ein Schwall Übelkeit stieg in mir hoch.

»Dieser Zwischenfall beim Online-Meeting hat mich gezwungen, die Richtlinien das Homeoffice betreffend abzuändern. Das gefällt vielen Leuten nicht, die diese Möglichkeit bisher gut und gerne genutzt haben. Zudem merke ich, dass die Spannungen Ihnen gegenüber immer noch sehr hoch sind. Die Kolleginnen und Kollegen weigern sich, an Projekten zu arbeiten, in die Sie involviert sind. Ich dachte erst, irgendwann würde Gras über die Sache wachsen, aber selbst die offenen Gespräche, die ich – zugegeben ohne Ihr Wissen – einberufen hatte, haben mir gezeigt, dass dem nicht so ist. Im Gegenteil, die Stimmen, dass Sie hier unerwünscht seien, werden von Tag zu Tag lauter.«

In meinem Kopf begann sich alles zu drehen. Mir war inzwischen so schlecht, dass ich fürchtete, mich in Mister Novitzkys Büro übergeben zu müssen.

»Was wollen Sie mir damit sagen?« Meine Stimme klang seltsam fremd in meinen Ohren.

»So leid es mir tut, aber ich muss Sie bitten, Ihren Platz zu räumen.«

»Sie werfen mich raus?«

Reue blitzte in seinem Gesicht auf, und mir wurde klar, dass er das nicht gerne tat. »Ja.«

»Das …« Ich stand auf, fuhr mir durch die Haare.

»Es tut mir leid, Miss Holland. Ehrlich, ich wünschte, die Sache hätte sich anders entwickelt. Ich habe extra gewartet, bis die meisten Ihrer Kollegen schon im Feierabend sind, weil ich nicht wollte, dass Sie an ihnen vorbeilaufen müssen, wenn Sie …«

Den Rest hörte ich nicht mehr. Ich hatte mich auf dem Absatz umgedreht und war aus seinem Büro gegangen. Völlig mechanisch, mit dröhnendem Kopf.

Wie ferngesteuert ging ich zurück an meinen Platz und schaltete den Computer aus. Erst jetzt merkte ich, dass mir Mister Novitzky gefolgt war.

»Bitte, Miss Holland …«

»Wie lange?«

Fragend schaute er mich an.

»Wie lange kann ich noch bleiben? Oder muss ich meinen Platz sofort räumen?«

Beschämt presste er seine Lippen aufeinander.

Tränen schossen mir in die Augen und ich nickte.

»Ich werde versuchen, beim Vorstand eine Gehaltsfortzahlung bis zum Ende des Monats durchzusetzen, kann jedoch nichts versprechen …«

Wieder schaltete ich auf Durchzug, ging zum Kopierer, wo ich mir einen der leeren Kartons nahm, in dem das Druckerpapier geliefert worden war, und meine wenigen persönlichen Dinge einpackte.

Mein sonst so resoluter Boss stand etwas unbeholfen neben mir und sah mir wortlos dabei zu. »Alles Gute, Miss Holland.«

Ich reagierte nicht darauf. Mit eingezogenem Kopf verließ ich das Gebäude und eilte nach draußen in die kühle Abendluft. Die Sonne stand tief und hatte sich hinter der Wand aus Wolkenkratzern versteckt. So wie ich mich auch am liebsten verschanzen wollte. Vorzugsweise in meinem Bett, mit der Decke über dem Kopf.

Eines der vielen großartigen Dinge an New York war, dass hier niemand von einem Notiz nahm. Die Menschenmassen schwappten über die Gehsteige, getrieben vom Sog der Stadt, und kaum dass man mit ihnen verschmolz, war man ein Teil der See. Zu Hause in Monterey hätte mich bestimmt jemand auf der Straße darauf angesprochen, was passiert sei. Spätestens unser Nachbar, Mister Bold, hätte mich mit der Kiste auf dem Arm aufgehalten und nachgebohrt – und bis zum nächsten Abend würde das halbe Dorf darüber Bescheid wissen, dass ich keine Arbeit mehr hatte. Von überall würde ich mitleidige Blicke ernten. Die Leute würden zu mir kommen, um mich aufzubauen, indem sie mir entweder die vermeintlich guten Seiten der Arbeitslosigkeit aufzählten oder mir Mut machten, dass ich bestimmt bald wieder einen Job haben würde. Oder aber sie würden mir die verrücktesten Arbeiten anbieten, nur um mich vor der Obdachlosigkeit zu bewahren.

So stieg ich jedoch kurz darauf in die U-Bahn, die mich nach Hause brachte. Erst als ich die Tür meiner Wohnung hinter mir geschlossen hatte, brach ich in stumme Tränen aus. Den Karton stellte ich achtlos in die Küche und ging zurück zur Couch. Mit zu Fäusten geballten Händen sackte ich nieder, umarmte ein Kissen und stieß einige Flüche aus. Gegen die falschen Kollegen, die mich auf diese hässliche Weise aus dem Team vertrieben hatten. Gegen Mister Novitzky, der es nicht geschafft hatte, ein Machtwort zu sprechen und die Meute im Zaum zu halten, sondern der sich feig den Sticheleien und Anfeindungen gebeugt hatte. Und gegen mich, weil ich seine Entscheidung einfach so hingenommen hatte. Ich hatte die anderen gewinnen lassen und das Feld geräumt. Als hätte ich damit bestätigt, wie recht sie doch hatten mit all ihren Vorwürfen und Befürchtungen.

Ein Brummen aus meiner Handtasche, die ich neben die Kiste in die Küche gestellt hatte, erweckte meine Aufmerksamkeit. Das musste Harper sein, die sich erneut bei mir meldete …

Schnell stand ich auf und lief zur Tasche, doch als ich mein Telefon in den Händen hielt, las ich eine mir unbekannte Nummer auf dem Display.

War es vielleicht Logan?

Mein Herz machte einen Sprung, bevor ich den Anruf annahm.

»Hallo?«

»Alessa? Hier ist Eliot.«

Mein Arbeitskollege. Ex-Arbeitskollege.

»Hi, wieso rufst du an? Und woher hast du meine Nummer?«

Er antwortete nicht sofort. Vermutlich war ich zu schroff gewesen. Doch auch er war offensichtlich nicht für mich eingestanden. Vielleicht war er sogar einer jener gewesen, die sich über das reduzierte Homeoffice beklagt hatten. »Ist es wahr, was passiert ist? Xavier hat mich angerufen, er hat angeblich gesehen, wie du deinen Schreibtisch aufgeräumt und das Gebäude mit einer Kiste verlassen hast.«

»Schön, dass sich die Neuigkeit wie ein Lauffeuer verbreitet und du mich daraufhin anrufen musst, um es dir bestätigen zu lassen. Und wie gut, dass du es in den letzten Wochen nicht für nötig gehalten hast, mir beizustehen, als sich die halbe Belegschaft gegen mich verbündet hat. Was genau kann ich also jetzt für dich tun, Eliot?« Kein bisschen hielt ich mich zurück, schleuderte ihm all meine Wut entgegen.

»Ich … Es tut mir leid, Alessa. Ich habe wirklich versucht, den anderen klarzumachen, dass sie in dir nicht den Sündenbock sehen sollen. Dass du das nicht vorsätzlich getan hast, sondern dass es ein unglücklicher Zufall war, dass … na, du weißt schon. Das hätte jedem von ihnen passieren können.«

In seinen Worten schwang Reue mit, das konnte ich hören. Doch ich war zu aufgebracht, etwas dazu zu sagen. Stattdessen schnaubte ich nur ins Telefon.

»Bitte, Alessa, sei nicht böse auf mich. Hör zu, mein Cousin arbeitet auf Staten Island in einer Werbeagentur. Die ist zwar nicht groß, vielleicht wäre das jedoch trotzdem was für dich, die suchen gerade eine Sekretärin.«

»Danke, aber nein.« Ganz sicher war es dumm von mir, das sofort abzulehnen. Doch erstens würde ich ewig ins Büro brauchen, und zweitens sträubte sich mein verletzter Stolz dagegen, mir von Eliot einen Job vermitteln zu lassen, nach allem, was in den letzten Wochen passiert war.

Eliot seufzte. »Können wir dann wenigstens weiterhin Freunde bleiben?«

»Das weiß ich gerade noch nicht. Erst einmal muss ich verdauen, was heute geschehen ist. Euer Verhalten hat mich gekränkt und enttäuscht. Ich bin auf das Geld angewiesen, verdammt. Ich muss Miete und Rechnungen bezahlen …«

»Tut mir leid«, murmelte er leise.

Ich schwieg.

»Deine Nummer hab ich übrigens von dir. Erinnerst du dich? Du hast sie mir letzten Sommer gegeben, als wir vorgehabt hatten, diesen Ausflug nach Connecticut zu machen.«

»Ah.« Stimmt, mir dämmerte was. Aber ich hatte Eliots Telefonnummer nie gespeichert, nachdem er mich angerufen und wir die Fahrt erst wegen Schlechtwetters verschoben hatten, bis sie schließlich wieder in Vergessenheit geraten war.

»Na ja, dann … alles Gute. Und würde mich freuen, wenn du dich mal bei mir meldest und mir erzählst, wie es dir so geht.«

»Ja, vielleicht«, war das Einzige, was ich dazu herausbrachte.

Eliot verabschiedete sich von mir, bevor ich auflegte.

Eine Weile starrte ich auf mein Telefon, ehe ich jedoch seine Nummer abspeicherte. Nur zur Sicherheit, um gewappnet zu sein, sollte er sich wieder einmal melden.

Dann schrieb ich Harper.

Alessa: Bin jetzt zu Hause. Endgültig, ich wurde rausgeschmissen.

Es dauerte zwar ein paar Minuten, bis sie mich anrief, aber dafür war sie diesmal nicht leise. Vermutlich war Liam wach oder mit Adrian unterwegs. »Was?! Wie konnte das passieren? Spinnen die?«

In wenigen Worten erzählte ich ihr, wie sich alles zugetragen hatte, und ließ dabei kein Detail aus. Ich redete mich wieder richtig in Rage, und es tat gut, dass Harper solidarisch mitschimpfte und -fluchte.

»Aber weißt du was? Sei froh, dass du von dort weg bist. Wenn die Kollegen dir so in den Rücken fallen, war das im Endeffekt nur ein großer Haufen Scheiße, mit dem du zusammengearbeitet hast.«

Zustimmend brummte ich, auch wenn es meine Situation nicht besser machte.

»Alessa, hör zu, ich weiß nicht, ob es gerade ein Wink des Schicksals ist, aber ich habe heute von Adrian erfahren, dass Summer, Kilians Assistentin, schwanger ist. Jetzt sucht er eine Vertretung für sie, also …«

»Nein«, sagte ich entschlossen und hätte mich schon zum zweiten Mal innerhalb kürzester Zeit in den Hintern beißen können, weil ich ein Jobangebot ablehnte.

»Aber …«

»Nein, Harper. Ich kann nicht bei euch anfangen.«

Kurz herrschte Schweigen in der Leitung. »Geht es um Logan?«

Nun sagte ich nichts, was Harper mit einem Seufzen beantwortete.

»Komm schon, Alessa, du bist erwachsen. Er ist es auch, und du würdest nicht für ihn, sondern für Kilian arbeiten. Es ist eine gute Stelle, der Verdienst ist hoch, das weißt du von mir. Und vielleicht kannst du danach in eine andere Abteilung wechseln, wenn Summer wieder zurückkommt. So sicherst du dir die Miete. Es geht rein darum. Und ich kann ein Wort für dich einlegen. Die Jungs kennen dich und … im Grunde hast du hier bessere Chancen als irgendwo sonst.«

Tränen stiegen mir in die Augen. Weil ich verzweifelt war und genervt von allem. Und weil Harper vermutlich recht hatte.
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Seit meinem Gespräch mit Harper im Krankenhaus waren inzwischen eineinhalb Wochen vergangen. Alessa hatte sich nicht bei mir gemeldet, und ich wusste nicht, ob sie ihr meine Nummer überhaupt angeboten hatte. Grundsätzlich konnte es mir auch egal sein, wie es ihr ging … war es aber nicht. Deshalb nahm ich mein Handy zur Hand und schrieb Harper eine Nachricht.

Logan: Wie geht es Alessa? Ich weiß nicht, ob du ihr meine Nummer gegeben hast, aber sie hat sich nicht bei mir gemeldet und ich mache mir Sorgen …

Bevor ich die Nachricht abschickte, las ich sie noch einmal und überlegte, ob sie unverfänglich klang. Tat sie, beschloss ich.

Da ich nicht so schnell mit einer Antwort rechnete, widmete ich mich wieder den Budgetplänen für das nächste Quartal, als ich im Augenwinkel eine Bewegung bemerkte. Nichts Außergewöhnliches – immerhin lag dort Kilians Büro und sowohl er als auch Summer waren hier. Mal davon abgesehen, dass unsere Büros aus Glaswänden bestanden und immer wieder jemand daran vorbeiging.

Es lag also an etwas anderem, einer besonderen Kraft oder Macht … oder mein Hirn drehte durch und ich brauchte eine Pause von den Zahlen. Denn dort stand Kilian, neben ihm eine Frau mit schwarzem Bob. Sie trug ein schickes Kostüm, das ihre Figur betonte, und unterhielt sich mit Summer.

Sofort schoss mein Puls in die Höhe.

War das …?

Das konnte nicht sein, oder doch?

Ohne den Blick von den beiden abzuwenden, wählte ich die Nummer des Personalbüros.

»Mister Cunningham?«

»Carolyn, hat Kilian gerade ein Bewerbungsgespräch?«

»Ja, wir haben bis eben zusammen im Besprechungsraum gesessen, inzwischen müssten die beiden oben angekommen sein. Mister Cunningham wollte sie Summer vorstellen. Ich denke, die Chancen stehen gut, dass wir eine Vertretung für sie gefunden haben.«

Ich schluckte.

»Heißt diese Bewerberin vielleicht Alessa Holland?«

Ihre Antwort konnte sie sich im Grunde sparen, denn in diesem Moment drehte sie sich und schaute mehr zufällig in meine Richtung.

»Genau. Kennen Sie sie?«

Kann man wohl sagen.

Alessas Wangen liefen rot an, bevor sie sich schnell wieder Summer zuwendete.

»Sie ist eine Freundin von Harper, also ja.«

»Genau, Miss Mackenzie hat sie empfohlen.«

»Danke.« Ich legte auf und starrte nach wie vor aus dem Büro. Alles in mir kribbelte, weil ich am liebsten aufgesprungen und zu ihr geeilt wäre. Aber dass sie peinlich berührt gewirkt und sich sofort wieder weggedreht hatte, verunsicherte mich. Auf keinen Fall wollte ich sie in Verlegenheit bringen, also versuchte ich, so ruhig wie möglich in meinem Büro zu warten und zu beobachten, wie sie sich mit Kilian und Summer unterhielt.

Schließlich verabschiedete sich Alessa von Summer und Kilian begleitete sie noch zum Fahrstuhl.

Erneut kostete es mich all meine Kraft, nicht aufzuspringen und ihr anzubieten, sie nach draußen zu begleiten. Doch kaum dass sich die Aufzugtüren hinter ihr schlossen, ging ich aus meinem Büro, an Donna, meiner Assistentin, vorbei, auf meinen Bruder zu. Und fuck, am liebsten wäre ich wie ein Irrer zu ihm gehetzt.

Im Vorbeigehen lächelte ich Summer zu und machte ihr ein Kompliment zu ihren Haaren, ehe ich die Bürotür hinter mir schloss. Noch bevor Kilian auf seinem Stuhl Platz genommen hatte, drückte ich den Knopf, der seine Glaswände in Milchglas verwandelte.

»Wird Alessa deine neue Assistentin?«

Er setzte sich, lehnte sich lässig zurück, die Ellenbogen auf den Armlehnen, und legte die Fingerspitzen beider Hände aneinander. »Vielleicht.«

Aufgebracht stützte ich mich auf seinen Schreibtisch und beugte mich zu ihm vor, den Zeigefinger auf ihn gerichtet. »Ich schwöre dir, wenn du nicht alles in deiner Macht Stehende tust, dass Harpers beste Freundin einen Job bekommt, werde ich einen für sie finden.«

Kilian hob belustigt eine Augenbraue. »Bist du scharf auf sie?«

Meine Antwort war ein finsterer Blick. »Ich meine das ernst.«

»Ich auch.« Er lachte. »Komm schon, was ist damals nach der Party bei Adrian wirklich zwischen euch gelaufen? Hast du sie abgeschleppt?«

»Ich kann nur wiederholen, was ich euch bereits gesagt habe. Wir hatten eine schöne Zeit zusammen. Ihr ging es nicht gut, und ich habe alles dafür getan, dass sie ihre Sorgen für einen Abend vergessen kann. Und wenn das deine Entscheidung beeinflusst …«

»Reg dich ab, sie bekommt den Job.« Kilian grinste.

»Was?«

»Ja, Summer hat mir eben geschrieben, dass sie sich gut vorstellen könnte, dass Alessa ihren Job übernimmt.« Er zeigte auf seinen Computer, auf dem vor wenigen Sekunden der typische Ton eine neue E-Mail angekündigt hatte. »Sie vertraut auf Harpers Urteil, dass Alessa gut ist, und ist bereit, sie einzuarbeiten. Nach einem finalen Gespräch mit Carolyn wird diese also Alessa anrufen und ihr zusagen. Wenn alles klappt, siehst du sie ab Montag fünf Tage die Woche.«

Sein dämliches Grinsen dazu ging mir gehörig auf den Senkel, aber die Nachricht freute und beruhigte mich.

»Gut. Danke.« Missmutig schob ich die Fäuste in die Hosentaschen und wandte mich von ihm ab.

»Ach, übrigens …«

Mit der Hand auf dem Türknauf blieb ich stehen und schaute über meine Schulter fragend zu ihm.

»Um es gleich vorwegzusagen: Wenn es dir ernst mit ihr ist und du etwas mit ihr anfangen willst, veranstalte nicht dasselbe Drama wie Adrian und Mason. Krall sie dir und mach es gut und richtig. Solltest du sie allerdings nur in die Kiste bekommen wollen, überleg es dir dreimal. Sie ist meine Assistentin. Ich habe keine Lust darauf, dass sie ihre Arbeit schlecht erledigt oder gar kündigt, weil du ihr das Herz gebrochen hast und sie es nicht erträgt, dich jeden Tag sehen zu müssen.«

»Ich habe nicht vor, ihr was zu versprechen, was ich nicht halte«, sagte ich knapp. »Sie weiß, dass ich keine Beziehung will.«

Kilian nickte.

Was ich jedoch verschwieg, war, dass ich Alessa sicher nicht aufhalten würde, wenn sie noch einmal mit mir ins Bett wollte und wir im Vorfeld für klare Verhältnisse sorgten. Wir waren beide erwachsen.

»Gut. Ich verlasse mich auf dich, kleiner Bruder.« Mit diesen Worten drückte er auf den Knopf, der das Milchglas wieder durchsichtig machte, und setzte eine unschuldige Miene auf. »Ach so, da fällt mir ein, wir sehen uns doch heute Abend beim Schneider, oder?«

»Klar.« Kilian, Adrian und ich waren heute als zukünftige Trauzeugen verabredet, um unsere maßgeschneiderten Anzüge für die Hochzeit von Mason und Joleen anzuprobieren und eventuelle letzte Änderungen vornehmen zu lassen. Die beiden würden in gut sieben Wochen heiraten, und ihre Weddingplanner hatten vorgeschlagen, unsere Anzüge in der Maßschneiderei fertigen zu lassen, wo auch Mason seinen Dreiteiler bestellt hatte.

Kilian nickte. Dann ging ich zurück in mein Büro, wo ich mich hinter dem Monitor versteckte und heimlich in mich hinein grinste, als ich mir wieder in Erinnerung rief, dass ich schon ganz bald Alessa wiedersehen würde.

Als etwas später am Vormittag mein Telefon klingelte und ich Harpers Namen auf dem Display sah, musste ich mich zusammenreißen, um nicht zu euphorisch zu klingen, als ich ranging. Sie hätte es bestimmt gemerkt, und da ich nicht wusste, ob Alessa bereits einen Anruf von Carolyn erhalten hatte, hielt ich mich zurück. Immerhin war ich auch nicht der Typ dazu, wie ein altes Tratschweib Harper von Kilians Zusage zu erzählen, noch bevor die Personalabteilung ihren Teil erledigt hatte.

»Hey, Logan, wie geht es dir?«

»Gut. Die Frage ist eher, wie es dir und Liam geht.«

»Großartig. Er kackt wie ein Weltmeister und mein Busen ist sein Heiligtum.«

Ich gluckste. »Also ganz der Vater.«

Nun musste Harper auch lachen. »Da könntest du recht haben, ja.« Dann wurde sie ernster. »Tut mir leid wegen deiner Nummer. Ich habe vor, sie Alessa zu geben, aber bisher hat es nicht gepasst.«

»Schon gut, ich wollte mich nicht aufdrängen.«

»Das hast du nicht.« Kurz zögerte sie. »Sie hatte heute ein Vorstellungsgespräch bei Kilian.«

»Ich weiß.« Nun musste ich doch grinsen.

»Hast du sie gesehen?«

»Ja.«

»Also habt ihr auch miteinander gesprochen?«

Ich verneinte. »Es machte den Eindruck, als wäre es Alessa unangenehm, mich zu sehen, oder … keine Ahnung.«

Im Hintergrund hörte ich Liam weinen, doch er beruhigte sich schnell wieder.

»Ihr wurde gekündigt. Es war echt übel und … ich habe ihr gesagt, dass Kilian eine neue Assistentin sucht. Ich hoffe, das ist in Ordnung für dich. Tut mir leid, ich hätte dich vielleicht auch vorher fragen sollen. Daran habe ich gar nicht gedacht.«

»Schon gut, ich habe kein Problem damit.«

»Sie … hat den Job, oder?«

Kurz schloss ich die Augen und biss mir auf die Unterlippe. »Ja, aber sag bitte noch nichts zu ihr. Carolyn wird sich bei ihr melden, falls sie es nicht bereits getan hat. Alessa sollte es über den offiziellen Weg erfahren.«

»Natürlich, ich schweige wie ein Grab. Und freue mich für sie. Und für dich.«

Lächelnd schwieg ich dazu. »Noch einen schönen Tag, Harper.«

»Danke, dir auch. Und danke fürs Gespräch.«

Nie zuvor hatte ich einen Montag so sehr herbeigesehnt wie diesen.

In den letzten Tagen der vergangenen Woche hatte ich beobachtet, wie Summers Schreibtisch erweitert wurde, sodass nun auch Alessa dort Platz hatte. Es wurde ein zweiter, neuer Computer angeschafft und je mehr in meinem Blickfeld geschah, was Alessas Ankunft ankündigte, desto größer war meine Vorfreude.

Heute war ich sogar zeitiger als sonst ins Büro gekommen, was Donna überraschte. »So früh schon hier, Mister Cunningham?« Das Lächeln auf ihrem Gesicht verriet mir, dass sie den Grund dafür vermutete. Immerhin lief hier auf dieser siebenunddreißigsten Etage, in der nur wir Geschäftsführer unsere Büros hatten und sich das Archiv und ein großer Besprechungsraum sowie eine Teeküche befanden, doch alles sehr familiär ab. Und die Assistentinnen redeten untereinander – eine Tatsache, die mich gerade mehr störte, als es das bisher getan hatte.

»Jap. Viel zu tun heute.« Ich lächelte ihr zu und holte mir, nachdem ich meinen Computer gestartet hatte, Kaffee und Wasser. Und weil ich im Vorbeigehen bemerkt hatte, dass Donna auch noch keine Tasse vor sich stehen hatte, nahm ich ihr kurzerhand gleich einen mit.

»Oh, vielen Dank!« Sie stellte den Kaffee vor sich ab. »Ich dachte ja, Sie sind extra früh hier, weil heute die neue Assistentin ihren ersten Tag hat.« Sie legte ihre Lesebrille ab, die sie seit ein paar Jahren wegen Altersschwäche brauchte, und sah mich auffordernd an.

Schnaubend schüttelte ich den Kopf. »Woher du das schon wieder hast …«

»Nun, ich habe Augen. Als sie letzte Woche hier war und Summer vorgestellt wurde, waren Sie äußerst nervös. Und anschließend konnten Sie es kaum erwarten, zu Ihrem Bruder ins Büro zu gehen. Das Gespräch mit ihm schien erfolgreich gelaufen zu sein, denn danach hatten Sie ein ziemlich breites Grinsen im Gesicht. Und die letzten Tage waren Sie auch überdurchschnittlich gut gelaunt. Bitte sagen Sie mir, wenn ich mich irre, aber ich vermute einfach mal, es hängt mit einer gewissen Alessa Holland zusammen.«

Fassungslos klappte mein Mund auf und wieder zu. »Donna Harris, ich denke, wenn du in spätestens eineinhalb Jahren in den Ruhestand gehst, wird dich das FBI rekrutieren und dafür einsetzen, ungelöste Fälle aufzuklären.«

Sie kicherte, als ich ihr zuzwinkerte, doch zurück in meinem Büro überlegte ich, ob ich mich wirklich so auffällig verhalten hatte. Wenn ja, war das ein Problem, solange Alessa nicht wollte, dass die anderen davon erfuhren, dass wir uns bereits besser kannten, als es für ein Arbeitsverhältnis angemessen war.
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Nach wie vor konnte ich nicht fassen, dass ich tatsächlich Harpers Vorschlag, mich bei Cunningham Solutions Inc. zu bewerben, gefolgt war. Noch weniger, dass ich eingestellt worden und heute mein erster Arbeitstag war.

Als ich letzten Mittwoch mein Vorstellungsgespräch gehabt und Logan direkt im Büro gegenüber gesehen hatte, war ich kurz davor gewesen, das Jobangebot abzulehnen. Doch ich brauchte das Geld, und zudem wäre es reichlich lächerlich gewesen, mich feig zurückzuziehen, nur weil Logan und ich einmal Sex gehabt hatten. Heißen, leidenschaftlichen Sex, den ich seitdem nicht vergessen konnte und an den ich mich regelmäßig hatte zurückerinnern müssen, als ich mich selbstbefriedigt hatte.

Aber das alles war kein Grund, Harpers, Adrians sowie Kilians Hilfe abzulehnen und mich krampfhaft an den Rand der Armutsgrenze zu katapultieren, indem ich den Job nicht annahm. Noch dazu, da Kilian mir verraten hatte, dass Logans Assistentin Donna voraussichtlich in den kommenden ein bis zwei Jahren in Rente gehen würde. Somit bestünde sogar die Möglichkeit, ihre Stelle zu übernehmen, wenn Summer nach der Geburt ihres Kindes zurückkam.

Keine Ahnung, was Kilian über meine Nacht mit Logan wusste. Aber sie waren Brüder, also ging ich davon aus, dass er ihn darüber in Kenntnis gesetzt hatte, dass wir nicht nur in dem Club gewesen waren.

Doch nun würde ich Logan ab sofort jeden Tag gegenübersitzen. Wir würden uns fünf Tage die Woche sehen und uns in der Teeküche oder an sonstigen ruhigen Ecken über den Weg laufen. Demnach musste ich über dieser Sache stehen und durfte auf gar keinen Fall daran denken, wie er mich in jener Nacht verwöhnt hatte. Unmöglich konnte ich mit nassem Höschen an meinem Schreibtisch sitzen.

Endlich hatte ich den ganzen Anmeldungsprozess hinter mir und hielt den Ausweis in den Händen, der mir als Angestellte Zutritt zu den vier Etagen von Cunningham Solutions Inc. verschaffte. Leicht nervös straffte ich die Schultern und drückte den Knopf, der mich im Aufzug direkt nach oben in die siebenunddreißigste Etage brachte.

Je höher wir kamen, desto schneller raste mein Herz, und ich wusste nicht, ob ich so aufgeregt war, weil es mein erster Arbeitstag war oder weil ich gleich acht Stunden oder länger Logan vor mir hatte.

Als sich die Fahrstuhltüren öffneten, atmete ich erleichtert auf. Summer war bereits hier, und ich käme nicht in Verlegenheit, planlos auf sie zu warten oder mich gar gezwungen zu fühlen, mit Logan zu plaudern. Ohne mich weiter umzusehen oder auch nur ansatzweise in seine Richtung zu linsen, ging ich auf sie zu und begrüßte sie.

»Hallo, Alessa. Ich hoffe, es ist okay, dass wir uns duzen?«

»Natürlich.«

»Schön. Ich freue mich, dass du da bist und mir die Angst nimmst, dass nach der Geburt hier alles im Chaos versinkt. Du musst dir keine Sorgen machen, wir haben ausreichend Zeit, dass ich dich einarbeite. Kilian ist zwar sehr korrekt und streng, aber niemand wirft dich ins kalte Wasser oder erwartet das Unmögliche von dir. Ich werde neben dir sitzen und dir bis zuletzt zur Seite stehen.«

»Danke.«

Sie zeigte mir, wo ich meinen Frühlingsmantel aufhängen konnte, anschließend bekam ich eine Einweisung, wie Kilian seinen Kaffee trank. Er wollte ihn immer serviert bekommen, was für mich kein Problem darstellte. Im Gegenteil, ich hatte so was schon erwartet. Von Harper wusste ich, dass auch Adrian von Beginn an darauf bestanden hatte.

Als wir die Teeküche verließen, trat Kilian gerade aus einem der Fahrstühle. Er begrüßte mich freundlich und verschwand im Anschluss in sein Büro.

»Möchte er sofort Kaffee oder meldet er sich, wenn er so weit ist?«

»Nein, sobald er da ist, bringe ich ihm seine erste Tasse.«

»Gut. Darf ich das gleich übernehmen?«

Summer nickte. »Klar. Und wenn du fertig bist, führe ich dich durch die vier Stockwerke und stelle dich allen vor. Ich zeige dir, wo die einzelnen Abteilungen sitzen, und erkläre dir, mit wem du öfter zusammenarbeiten wirst. Keine Sorge, das mag am Anfang vielleicht viel Input sein, aber nach einer Woche hast du bestimmt schon den Durchblick.«

Ich lachte auf. »Ich werde mich bemühen.« Anschließend widmete ich mich unter den wachsamen Augen von Summer der Kaffeemaschine. Dass es die gleiche war, die auch Logan zu Hause hatte, machte die Sache für mich nicht gerade einfacher. Doch es dauerte keine fünf Minuten, bis ich Kilian mit einem souveränen Lächeln auf den Lippen die erste Tasse serviert hatte.

Zwei Stunden später rauchte mir der Kopf. Mir die vielen Namen der Leute zu merken, klappte unmöglich. Aber Summer hatte mir verraten, dass es eine Liste mit Fotos von allen Kolleginnen und Kollegen inklusive deren Namen, E-Mail-Adressen und Durchwahlen sowie der zugehörigen Abteilung und Funktion gab. Hätte ich das vorher gewusst, hätte ich mir vielleicht weniger Stress gemacht, mir die vielen neuen Informationen schon jetzt einzuprägen.

Wir arbeiteten uns vom untersten, vierunddreißigsten, Stock, wo auch der Empfang von Cunningham Solutions Inc. lag, weiter nach oben vor. Ich lernte Leute aus dem Vertrieb kennen, wurde einer Vielzahl von Leuten aus der Programmierabteilung vorgestellt. Ich stellte mich den Kolleginnen und Kollegen aus der Buchhaltung vor und stattete der Marketingabteilung einen Besuch ab.

»Nun fehlt nur noch unser Stockwerk. Die meisten hier kennst du bereits. Trotzdem führe ich dich durch die Büros, stelle dich Hanna und Donna vor und zeige dir das Archiv, damit du weißt, wo du Büromaterial findest, beziehungsweise wo es einsortiert werden muss, wenn du etwas nachbestellst.«

»Okay.« Wir betraten den Aufzug, und die Aussicht, gleich Logan gegenüberzustehen, machte mich nervös.

Summer begann jedoch zuerst mit dem Archiv, das voll war mit unzähligen Ordnern, sortiert nach Jahreszahlen. Sie erklärte mir den großen Drucker, der hier stand, den ich aber nur für gewisse Druckaufträge nutzen würde. Für einzelne Ausdrucke hatten wir einen kleineren hinter uns auf dem niedrigen Aktenschrank.

Anschließend gingen wir zu Adrian, vor dessen Büro der Schreibtisch leer war. Hanna hatte ihren Platz in einer separaten Ecke neben dem Besprechungsraum, von wo aus sie allen anderen assistierte, momentan jedoch hauptsächlich Harper vertrat.

»Hey, Alessa, schön, dass es geklappt hat und du ab sofort für Kilian arbeitest.« Er lächelte mir freundlich zu, als er mir die Hand schüttelte.

Unter seinen Augen konnte ich dunkle Ringe erkennen. Überhaupt sah er müder aus als sonst. Von Harper hatte ich mitbekommen, dass er regelmäßig in der Nacht aufstand, wenn Liam unruhig war, und ihn so lange trug, bis er wieder schlief.

»Danke, ich freue mich sehr, hier zu sein.« Am liebsten hätte ich ihm so viel mehr gesagt – ich wusste, dass auch er stark dafür gewesen war, dass ich mich hier beworben hatte. Aber neben Summer hätte sich meine kleine Dankesrede seltsam angefühlt, weshalb ich dazu schwieg und sie auf ein andermal verschob.

Danach schauten wir bei Joleen und Mason vorbei, die gerade in seinem Büro saßen und in ihre Besprechung vertieft waren. Auch sie begrüßten mich mit einem Lächeln auf den Lippen, und ich war froh, dass hier so viele bekannte Gesichter waren. Und alle waren freundlich zu mir – eine willkommene Abwechslung zu meinem vorherigen Job.

Im Anschluss stellte sie mich Hanna vor, einer Frau Mitte vierzig, die einen äußerst kompetenten Eindruck auf mich machte. Dann gingen wir zu Donna. Sie sah unglaublich gut aus, trug ihren natürlich grauen Bob ordentlich frisiert. Ihr Hosenanzug verlieh ihr eine besonders korrekte Ausstrahlung, die sie mit ihrem Lächeln und ihrer fast schon mütterlichen Art, mit der sie mich begrüßte, wieder abmilderte. Ich war sofort fasziniert von ihr.

Schließlich ging Summer auf Logans Büro zu und klopfte gegen die offen stehende Bürotür, um uns anzukündigen.

Er war wohl in seine Arbeit versunken gewesen, denn er blinzelte und wandte dann den Kopf vom Bildschirm weg. Sein Lächeln traf mich tief in der Magengegend. Als er aufstand, um mich zu begrüßen, und sich dabei unsere Hände berührten, kribbelte es meinen ganzen Arm hinauf.

»Alessa, ich freue mich, dass du hier bist.« Seine Worte klangen ehrlich und fast so, als wäre er erleichtert, mich hier zu sehen.

»Danke«, murmelte ich verlegen und spürte, wie mir Hitze ins Gesicht stieg.

So ein Mist, ich war mir nicht sicher, wie ich mich ihm gegenüber verhalten sollte! Was lächerlich war, denn gerade dadurch erregte ich womöglich mehr Aufmerksamkeit, als wenn ich bei ihm genauso wie bei allen anderen reagieren würde. In dieser Hinsicht würde ich definitiv noch an mir arbeiten müssen.

»Ich freue mich auch, dass wir uns jetzt öfter sehen«, hörte ich mich plappern und hätte mir am liebsten die Hand vor den Mund geschlagen, um die Worte zurückzunehmen.

Nicht weil sie nicht ehrlich gewesen wären. Im Gegenteil, sie kamen aus tiefstem Herzen. Aber das hätte eigentlich niemand wissen sollen …

Logan reagierte souverän darauf und schenkte mir ein Lächeln.

»Gut, dann würde ich sagen, wir machen uns an die Arbeit. Fangen wir am besten bei den Grundlagen an.« Summer deutete auf die offene Glastür und ich ging voraus. Sie folgte mir, und kaum dass wir Logans Büro hinter uns gelassen hatten, atmete ich leise, aber erleichtert auf.

Dass so viel Neues zu lernen war, war gut. Auf diese Weise konnte ich mich von Logan ablenken. Wenn ich doch hin und wieder den Blick vom Monitor abwandte und in seine Richtung schaute, war er jedes Mal in seine Arbeit vertieft, am Telefon oder gar nicht in seinem Büro. Zweimal war er bei Kilian, um etwas zu besprechen, und ich erlebte zum ersten Mal die Milchglasfunktion der Glaswände, von denen mir Harper schon so oft erzählt hatte.

Wenn Kilian bei uns anrief, nahm jedes Mal ich den Anruf entgegen, schaltete jedoch auf Lautsprecher, damit Summer mithören konnte. Zumindest die ersten paar Tage würden wir es so handhaben, da er, wie sie meinte, manchmal sehr eigenartige Anweisungen gab, die sie mir zu entschlüsseln half.

»Zwei Kaffee, bitte«, lautete diesmal sein knapper Wunsch.

Sofort beschleunigte sich mein Herzschlag. Logan war noch bei ihm und gleich würde ich ihm seine Tasse servieren.

»Soll ich dir helfen?«, bot Summer an, doch ich schüttelte den Kopf.

»Schon gut, ich mach das allein. Muss ich später auch, wenn du nicht mehr da bist.«

Ich ging in die Teeküche und bereitete den Kaffee so zu, wie Logan es für uns in seiner Wohnung getan hatte. Gedankenverloren schaute ich zu, wie er in die beiden Tassen rann. Anschließend brachte ich sie in Kilians Büro, nicht ohne vorher anzuklopfen.

Die zwei unterbrachen kurz ihr Gespräch und ich spürte ihre Blicke auf mir. Ganz offensichtlich ging es gerade um ein Thema, das nicht für meine Ohren bestimmt war. Ich beeilte mich, die Tassen vor den beiden abzustellen. Doch als ich mich abwandte, um zurück zu meinem Schreibtisch zu kommen, berührte mein Oberschenkel Logans Arm. Oder berührte sein Arm meinen Oberschenkel? Ich war mir nicht sicher, spürte jedoch ein Beben, das durch meinen Körper fuhr.

Kurz blieb ich stehen und schaute zu ihm hinab, direkt in seine Augen. Mein Magen machte einen Purzelbaum gemeinsam mit meinem Herzen.

Gott, ich musste hier raus! Das, was in mir abging, war definitiv nicht angebracht. Nicht hier, nicht jetzt.

Überfordert von der Situation ließ ich mich auf meinen Stuhl sacken.

»Alles in Ordnung?« Summer schaute mich irritiert an.

»Ja, mir war nur für einen Moment … schwindelig«, log ich und massierte kurz meine Schläfen.

»Oje, das kenne ich. Ich hatte das jedes Mal, wenn ich meine Tage bekam, dass mir ganz schnell und ohne Vorwarnung schwarz vor Augen wurde. Richtig übel. Zumindest für ein paar Monate bleibe ich jetzt davon verschont.« Sie lachte kurz auf und legte ihre Hand an ihren leicht gerundeten Bauch. »Hoffentlich bleibt das danach auch so.«

»Oh, ich wünsche es dir von Herzen.«

»Danke! Hast du eigentlich schon was zu Mittag vor? Joleen hat vorhin geschrieben, dass sie essen gehen möchte. Donna und Hanna haben keine Zeit, aber es wäre schön, wenn du dich uns anschließen könntest.«

»Das mache ich wirklich gerne«, antwortete ich mit einem erleichterten Lächeln auf den Lippen. Dass hier alle so freundlich waren, genoss ich sehr. Es war kein Vergleich zu meinem vorherigen Job, und ich hoffte, dass es auch zukünftig so gut laufen würde.

Und die Sache mit Logan würde ich ebenfalls noch in den Griff bekommen, davon war ich überzeugt.
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Die ersten paar Tage, in denen Alessa für Kilian arbeitete, vergingen, ohne dass ich die Gelegenheit dazu gehabt hätte, mich mit ihr zu unterhalten. Zu viel Arbeit hatte mich beschlagnahmt. Zudem wollte ich Alessa nicht in ihrer Konzentration stören.

Die Mittagspausen verbrachte sie immer mit einer oder mehreren der anderen Assistentinnen, oder sie hatte das Stockwerk bereits verlassen, noch bevor ich mich ihr hätte anschließen können. Sogar in der Teeküche war sie nur, wenn sie Kaffee für Kilian oder sich selbst und Summer holte, und war dabei entweder nicht allein oder jedes Mal kurz angebunden gewesen.

Fast war es, als ginge sie mir aus dem Weg …

Vielleicht bildete ich es mir aber auch einfach ein. Was sollte ich von ihr erwarten? Mit Mason und Adrian hatte sie genauso wenig zu tun wie mit mir. Dachte ich ernsthaft, ich würde bei ihr eine Sonderstellung genießen, nur weil wir im Bett gewesen waren?

Schon allein, als ich darüber nachdachte, merkte ich, wie lächerlich diese Annahme war. Dennoch wurmte es mich, dass sie mir so konsequent aus dem Weg zu gehen schien. Deshalb folgte ich ihr an jenem Donnerstagvormittag kurz entschlossen ins Archiv, als ich sah, dass sie hinter der Tür verschwand.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals, doch ich versuchte, meine Aufregung niederzukämpfen. Schließlich gab es keinen Grund dafür. Ich war in der Vergangenheit auch hin und wieder zur gleichen Zeit mit anderen Assistentinnen im Archiv gewesen. Natürlich nur, um etwas in alten Unterlagen nachzuschlagen oder Ordner zurück an ihren Platz zu stellen, wenn ich das Gesuchte gefunden hatte. Und ich holte mir mein Büromaterial selbst.

»Logan, was …? Gott, hast du mich erschreckt!« Alessa presste eine Hand gegen ihre Brust, nachdem die Tür hinter mir ins Schloss gefallen war. Sie stand an dem Drucker, der vermutlich seinen Dienst tun sollte, ihn aber gerade verweigerte.

»Sorry, das war nicht meine Absicht. Brauchst du Hilfe?«, fragte ich dann und deutete mit dem Kopf zu der großen, schweigenden Maschine.

»Ja … nein … ich bin mir nicht sicher.« Sie lachte auf. »Keine Ahnung, er sollte drucken, aber irgendwie tut er es nicht.«

»Na, mal sehen.« Ich tippte auf das Display, das bei seiner Berührung zum Leben erwachte. »Ah, da haben wir ja schon das Problem. Papierstau hinter Tür Nummer zwei.« Ich öffnete die Klappe, wo sich ein Blatt verkantet hatte, und zog es heraus. Nachdem ich sie wieder geschlossen hatte, begann der Drucker seinen Dienst. Er schoss eine Seite nach der anderen in horrender Geschwindigkeit aus dem Fach, ehe er ein ganzes Bündel Papier noch einmal hineinzog und schließlich geklammert ausspuckte.

»Danke.« Es war das erste Mal, dass mich Alessa direkt anschaute und mich anlächelte.

»Kein Ding. Wie geht es dir? Wie war dein Start?«

»Ganz gut, würde ich sagen. Summer ist sehr geduldig und zeigt mir alles, was ich wissen muss. Darüber bin ich wirklich froh.«

»Das freut mich für dich.« Einen Augenblick schauten wir uns an, und ich hatte den Eindruck, dass da etwas zwischen uns passieren würde. Eine Verbindung oder so … »Hast du Lust, heute Mittag mit mir essen zu gehen?«

Okay, das zu sagen war nicht geplant gewesen, aber jetzt, wo es raus war, hielt ich es für gar keinen so üblen Gedanken.

Doch Alessa blinzelte und wandte sich wieder dem Drucker zu. »Ich denke nicht, dass das eine so gute Idee ist, Logan.«

»Warum nicht?«

Warum nicht? Was für eine bescheuerte Frage! Weil nur Adrian mit Harper und Mason mit Joleen gemeinsam zu Mittag aßen. Ich war noch nie mit Donna oder Summer in ein Restaurant gegangen und auch Kilian hatte sich entweder was liefern lassen oder war allein oder mit uns mittagessen – jedoch noch nie mit einer Angestellten.

Alessa sah sich um, als würde uns jemand hören. Doch erstens waren wir hier noch immer unter uns und zweitens war der Drucker so laut, dass ich mich zu ihr beugen musste, um zu verstehen, was sie sagte. »Weil es seltsam wäre, Logan. Gerade nach …« Die letzten Worte hielt sie zurück, indem sie sich verlegen auf die Unterlippe biss und sich schließlich abwandte.

»Gehst du mir deswegen aus dem Weg?«

»Tue ich das?«

Ich zuckte mit den Schultern. »Sag du es mir.«

Sie seufzte. »Tut mir leid, Logan, aber ich möchte nicht, dass du den Eindruck hast, ich hätte den Job deinetwegen angenommen oder so … Ich brauchte einen Job, den letzten habe ich verloren, also …«

»Hey, das habe ich nie behauptet und auch kein einziges Mal gedacht. Im Gegenteil, ich … habe schon vermutet, dass es in deiner vorherigen Arbeit nicht mehr ging und du deshalb wechseln wolltest.«

»Wollte ist ein relativer Begriff, wenn man bedenkt, dass mir das halbe Team in den Rücken gefallen ist.«

Ärger stieg in mir hoch. »Was meinst du damit? Was haben sie getan?«

Alessa schüttelte den Kopf und wandte sich dem Drucker zu, um im untersten Fach Papier nachzufüllen. »Logan, ich …«

»Sag schon!«

Sie richtete sich wieder auf. »Mein Boss, Mister Novitzky, hat nach dem peinlichen Zwischenfall neue Regeln für das Homeoffice aufgestellt, was den anderen nicht gefallen hat. Und das haben sie mich spüren lassen. Im Endeffekt war jeder weitere Tag dort eine Qual für mich, bis Mister Novitzky mich erlöst hat, indem er mich gebeten hat, um des Friedens willen zu gehen.«

Nun brodelte heiße Wut in mir. »Da hat er sich aber fein aus der Affäre gezogen. Statt als Boss über dieser Sache zu stehen und den Unruhestiftern klarzumachen, dass ihr Verhalten äußerst unkollegial ist und nicht geduldet wird, hat er den leichtesten Weg gewählt und sich von dir getrennt.« Ungläubig schüttelte ich den Kopf. »Was für ein Arschloch!«

»Bitte, reg dich nicht auf, Logan. Inzwischen bin ich froh, dass es so gekommen ist. Selbst wenn er die Wogen geglättet hätte, wäre es dort äußerst unangenehm für mich gewesen. Das Tuscheln hinter meinem Rücken, die Blicke der Kollegen … Das alles ist immer unerträglicher für mich geworden. Ich hätte nicht vergessen können, wie die Leute zu mir waren, und ich fürchte, ich wäre bei abc Marketing auf ewig die nackte Kollegin aus der Badewanne gewesen.«

Immer noch hatte ich meine Fäuste geballt, doch ein Großteil meiner Wut verflog, als Alessa nach meinen Händen griff und sie sanft löste. »Hey … Ich bin weg von dort, habe mit den ehemaligen Kollegen nichts mehr zu tun. Und ich bin gerne hier, also ist doch alles gut gegangen, oder?«

Ihre Berührung spürte ich bis tief in mich hinein. »Ist das so? Ich habe das Gefühl, dass du … unsere Nacht bereust?« Mit rasendem Herzen wartete ich auf ihre Antwort.

Alessa ließ sich damit Zeit, und je länger sie an ihren Worten feilte, desto mehr Druck verspürte ich im Magen. »In dieser Nacht hast du mir gezeigt, was es bedeutet, mit einem Mann Spaß zu haben, Logan. Nicht nur im Bett. Ich hatte über all dem Stress und dem Ärger auf der Arbeit vergessen, wie man lacht und das Leben genießt. Diese Sache hatte mich rund um die Uhr gequält, doch mit dir haben sich meine Sorgen zumindest für ein paar Stunden in Luft aufgelöst. Also nein, ich bereue die Nacht mit dir nicht. Aber …« Fuck, da war es, dieses Wort, das ich nicht hören wollte … »Ich möchte nicht, dass diese Nacht Thema zwischen uns ist, verstehst du? Ich habe diesen einen Zwischenfall hinter mir, der mich von der qualifizierten Arbeitskraft auf meine Brüste und Vagina reduziert hat. Auf keinen Fall will ich, dass mir das ein weiteres Mal passiert.«

Mein Kopf zuckte zurück. »Das würde ich auch nie zulassen, Alessa. Glaubst du, ich laufe rum und posaune durch die Gegend, dass wir diese eine Nacht miteinander hatten?«

»Ich … Nein, das denke ich nicht. Tut mir leid, vielleicht bin ich einfach nur paranoid.«

»Du bist vorsichtig, und das ist in Anbetracht dessen, was du durchmachen musstest, nur logisch und nachvollziehbar. Aber ich habe nichts weitererzählt. Kilian, Mason und Adrian wissen von mir nur, dass wir im Le Bain waren und dass wir viel Spaß hatten.«

»Du hast nicht erzählt, dass wir beide …«

Ich schüttelte den Kopf.

»Oh.« Ihre Wangen wurden rosig.

»Harper weiß es, habe ich recht?«

Sie nickte. »Natürlich habe ich es ihr erzählt. Sie kennt mich zu gut, als dass ich so etwas vor ihr geheim halten könnte. Das hab ich dir damals aber auch gesagt.«

Schmunzelnd berührte ich sie am Unterarm. »Ich weiß. Mich stört es nicht.«

Kurz wirkte sie überrascht, dann seufzte sie. »Tut mir leid, ich bin vermutlich wirklich noch etwas zu stark vorbelastet von den letzten Wochen. Wollen wir neu anfangen?«

»Gerne.«

»Hi, Logan, ich freue mich, dass ich jetzt für euch arbeiten darf.« Sie streckte mir ihre Hand entgegen, die ich in meine nahm.

»Freut mich, dass du da bist, Alessa. Hast du heute Mittag schon was vor?«

Sie lachte auf und stieß mir sanft gegen den Oberarm. Dann sah sie mir in die Augen. »Ach, weißt du was? Nein, ich habe noch nichts vor. Lass uns gemeinsam mittagessen gehen.«

Ich war wirklich versucht, den Arm in einer Siegerpose nach oben zu recken. Stattdessen sagte ich: »Super, ich reserviere uns einen Tisch. Um zwölf?«

»Perfekt.« Ihr Lächeln kitzelte mich im Magen, als sie die gehefteten Unterlagen aus dem Drucker nahm und damit aus dem Archiv verschwand. Ich hingegen blieb noch kurz und atmete tief ein und aus, ehe ich ebenfalls zurück zu meinem Schreibtisch ging.

Als wir gut zwei Stunden später schließlich gemeinsam im Aufzug nach unten fuhren, spürte ich, dass Alessa mindestens genauso nervös war wie ich. Was bescheuert war, denn niemand würde uns dafür verurteilen.

Wir gingen zu meinem Lieblingsitaliener, und als wir bei Tony’s Di Napoli angekommen waren, sah sich Alessa in dem schicken Restaurant um. Italienische Musik drang aus den Boxen. Die rot-weiß karierten und weißen Tischdecken sorgten mit dem leckeren Duft nach Pizza, Pasta und gegrillten sowie frittierten Meeresfrüchten dafür, dass einem schon beim Betreten das Wasser im Mund zusammenlief.

Am Tisch studierten wir die Karte, obwohl ich bereits wusste, was ich bestellen würde. Ich kannte die Gerichte auswendig, so oft waren wir hier.

»Geht ihr öfter mal mit Angestellten essen?« Alessa schaute mich über den Rand der Speisekarte an.

»Nein, nie. Also … abgesehen von Adrian, der mit Harper zu Mittag isst, oder Mason und Joleen.«

Alessa seufzte auf. »Prima …«

»Hey …« Ich wartete, bis sie mich wieder anschaute. »Als ich vorhin kurz bei Kilian war und er mich gefragt hat, ob wir gemeinsam zu Mittag essen würden, habe ich ihm gesagt, dass ich mit dir gehe. Daraufhin hat er nur mit einem neutralen Okay geantwortet. Es war für ihn keine große Sache, und so sollte es auch für uns sein. Von den anderen Stockwerken hat uns vermutlich niemand gesehen und selbst wenn … wir kennen uns schon länger, als du bei uns arbeitest, Alessa. Es spricht also nichts dagegen, gemeinsam zu Mittag zu essen.«

Sie atmete tief ein und aus. »Ja, du hast recht. Gott, ich fühle mich so lächerlich, weil ich deswegen so Panik schiebe. Du musst mich für paranoid halten.« Verlegen lachte sie.

»Keine Sorge, ich mache mir ebenfalls Gedanken darüber. Aber wir sind beide erwachsen und sollten kein Drama daraus machen. Schon gar nicht, wenn die anderen das auch nicht tun.«

»Okay, dann … sind wir ab jetzt einfach Freunde, die gemeinsam in einer Firma arbeiten und hin und wieder ihre Mittagspause miteinander verbringen. Nicht mehr und auch nicht weniger.«

Ein Widerspruch lag mir auf der Zunge, doch ich schluckte ihn hinunter. Alessa wirkte so erleichtert, dass ich das Gefühl hatte, sie brauchte diese Definition für uns beide. »Abgemacht«, sagte ich deshalb und hoffte, dass mein Lächeln mich nicht verriet.
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»Gestern habe ich kurz mit Summer telefoniert und sie meinte, dass du dich recht gut machst.« Mit fast schon faszinierender Routine säuberte Harper Liams Popo, klappte die volle Windel zu und legte eine neue unter ihn, während ich danebenstand und den kleinen süßen Fratz bespaßte.

Ich hatte die beiden spontan am Freitag nach der Arbeit besucht und war überrascht gewesen, wie groß Liam bereits mit seinen dreieinhalb Wochen geworden war.

»Ja, ich denke auch, dass ich schon viel gelernt habe.« Meine Befürchtung, dass es für eine von uns beiden in Kürze sehr langweilig werden könnte, weil die Arbeit für zwei Personen definitiv nicht reichte, behielt ich für mich. Andererseits war es Summer vielleicht nur recht, wenn sie langsamer machen konnte. Sie hatte mir erzählt, wie viele Jahre ihr Mann und sie sich inzwischen Kinder wünschten. Nach mehreren Fehlgeburten hatten sie sich dazu entschieden, es mit künstlicher Befruchtung zu versuchen – als sie wie durch ein Wunder doch auf natürliche Weise schwanger geworden war. Und weil es bis jetzt gut lief, wollte sie sich bestimmt so gut wie möglich schonen, um das Kind nicht zu gefährden.

»Ich freue mich sehr für dich und bin wirklich erleichtert, dass es so schnell mit dem neuen Job geklappt hat. Ehrlich gesagt habe ich mehrere Nächte schlecht geschlafen, weil ich mir nach deiner Entlassung so große Sorgen um dich gemacht habe.« Sie warf die volle Pampers in den Windeleimer und begann, Liam wieder vollständig anzuziehen.

»Ach, du Liebe … Ich weiß gar nicht, wie ich euch allen für diesen Job danken kann.«

»Musst du nicht. Vermutlich hättest du ihn auch ohne unsere Empfehlung bekommen. Von vorherigen Personalsuchen habe ich mitbekommen, dass es schwer ist, gute Arbeitskräfte zu finden. Abgesehen davon freue ich mich jetzt umso mehr, zurück in die Arbeit zu kommen. Nicht falsch verstehen, ich genieße die Zeit mit Liam zu Hause sehr.« Sie beugte sich über ihn und küsste ihn auf seine Brust und Stirn, so oft, bis er vor Vergnügen quietschte. »Aber ich vermisse meinen Job genauso. Und bei Adrians Eltern ist er bestimmt gut aufgehoben, wenn ich wieder ins Büro komme. Die beiden sind verrückt nach ihm, also kann ich sicher ohne schlechtes Gewissen zumindest für ein paar Stunden zurückkommen.« Sie nahm ihn hoch und wir gingen ins Wohnzimmer, wo eine große Decken- und Kissenlandschaft auf dem Boden ausgebreitet war. Nach einem letzten Kuss legte sie Liam unter einen Spielbogen und wir setzten uns daneben.

»Wann willst du wieder anfangen?«

»Auf keinen Fall bevor er ein halbes Jahr alt ist. Eventuell noch ein bisschen später, das hängt davon ab, wie lange ich ihn stille – oder stillen kann.« Sie griff sich lachend an ihre Brüste, die momentan so groß waren, als müsste sie dafür einen eigenen Waffenschein besitzen.

»Gut, da mache ich mir vorerst keine Sorgen.« Ich grinste und sie stieß mir kichernd gegen den Oberschenkel.

»Und … wie ist es mit dir und Logan?« Neugierig schaute sie mich an. Bisher hatte ich es vermieden, dieses Thema ihr gegenüber anzusprechen.

»Wir waren gestern gemeinsam mittagessen.«

Sofort leuchteten ihre Augen auf.

»Es läuft nichts zwischen uns, falls du das vermutest. Es war ein Essen unter Freunden.«

Harper runzelte die Stirn. »Weiß er das auch?«

»Ja, wir haben darüber klar gesprochen. Hast du etwa was anderes gehört?«

Kurz huschte ein seltsamer Ausdruck über Harpers Gesicht. »Nein, ich dachte nur … Irgendwie hatte ich gehofft, dass es zwischen euch funken würde. Nachdem du so von ihm geschwärmt hast …«

Leise seufzte ich auf. »Er ist toll, Harper. Daran hat sich nichts geändert. Aber ich bin nicht zu mehr bereit, verstehst du? Nicht nach allem, was auf der vorherigen Arbeit passiert ist. Diese Sache verfolgt mich heute noch bis in meine Träume. Und das nicht auf die gute Art.«

»Ach Süße, tut mir so leid, dass du das durchmachen musstest. Ich habe nach wie vor ein schlechtes Gewissen, weil ich dich mit meinen Nachrichten genervt habe. Ohne mich wäre das nicht pass…«

»Hör auf, davon will ich gar nichts wissen! Das alles ist nicht deine Schuld. Ich hätte nicht reagieren sollen.«

»Einigen wir uns einfach darauf, dass wir uns die Verantwortung dafür teilen, okay?«

Lachend nickte ich.

»Ich bin zu Hause!«, rief in dem Moment Adrian von der Tür.

»Hast du gehört, Liam? Daddy ist da!«

Diese Info schien ihn völlig unbeeindruckt zu lassen. Der Kleine ruderte wie wild mit den Ärmchen, die er zu den Sternen und Wolken ausgestreckt hatte, die über ihm baumelten.

»Hallo, Alessa.« Adrian winkte mir zu, dann beugte er sich zu Harper hinab, um sie zu küssen. »Hey, Liebling. Wie geht es meinem kleinen Pupser?«

»Hervorragend. Wie war es auf der Arbeit?«

Das Klingeln meines Telefons hielt Adrian im ersten Moment davon ab, ihr zu antworten.

»Entschuldigt mich.« Schnell stand ich auf, um zu meiner Tasche zu gelangen, die ich auf die Couch gelegt hatte, und entfernte mich mit dem Smartphone von den beiden, um sie nicht zu stören.

Die Nummer auf dem Display kannte ich nicht, weshalb ich vorsichtig war, als ich den Anruf annahm.

»Hallo?«

»Spreche ich mit Alessa Holland?« Die männliche Stimme war tief und kam mir irgendwie bekannt vor.

»Ja?«

»Ah, sehr gut. Hier ist Carl … Carl Carter aus San Francisco«, setzte er nach, als ich nicht sofort reagierte.

»Oh. Hi«, sagte ich vorsichtig. Woher hatte mein ehemaliger Arbeitskollege meine Handynummer?

»Wie geht es dir?«

»Gut.« Sein Anruf verunsicherte mich, und ich hatte keine Ahnung, wie ich mich ihm gegenüber verhalten sollte. Rief er an, um mich auszuspionieren und im Anschluss meine ehemaligen Kollegen darüber zu informieren?

Er atmete geräuschvoll aus, und ich merkte, dass er angespannt war. »Okay, irgendwie hatte ich mir das Telefonat anders vorgestellt.« Er lachte auf. »Nicht so … einseitig.«

»Tut mir leid, aber ich bin verwirrt. Wieso rufst du mich an und woher hast du meine Nummer?«

»Ah, sorry. Ich habe zufällig erfahren, dass du nicht mehr für abc Marketing arbeitest, was mich echt verwundert hat. Du warst gut … bist gut in dem, was du machst. Na, jedenfalls hatte ich heute Eliot am Telefon und musste dann hören, dass du nicht länger bei uns bist.«

Eliot, der Verräter! Den sollte ich mir wohl noch einmal vorknöpfen …

Zwar war es nur Carl, der meine Nummer hatte – ihn mochte ich schon immer und er hatte mit den Sticheleien nichts zu tun. Hoffte ich zumindest, aber die Leute in San Francisco hatten andere Regelungen. Demnach konnte es ihm auch egal sein, was sich in der Niederlassung in New York getan hatte. Dennoch war es nicht okay von Eliot gewesen.

»Genau, ich habe jetzt einen neuen Job.«

Kurz schwieg er, dann fragte er: »Das liegt hoffentlich nicht an dieser einen Sache …«

Augenrollend lehnte ich mich an den Kühlschrank. Dass mich dieses Thema verfolgte, nervte mich. »Doch, bedauerlicherweise schon.«

»Das tut mir echt leid. Für dich und … auch für mich. Eliots Stimme ist bei Weitem nicht so sexy wie deine. So macht das Anrufen in New York nur noch halb so viel Spaß.«

Sein kleiner Flirt tröstete mich minimal darüber hinweg, dass er nun meine Nummer hatte.

»Es ist auf jeden Fall besser so. Mein neuer Job gefällt mir und das Team ist klasse.« Ich schaute zu Adrian und Harper, die nun beide bei Liam saßen und mit ihm spielten, sodass er immer wieder vor Freude quietschte.

»Darf ich fragen, wo du jetzt arbeitest?«

Zähneknirschend drückte ich mich vom Kühlschrank ab und lief noch ein Stück weiter von meinen Freunden weg. »Carl, ich … bin froh, dass ich von abc Marketing weg bin. Diesen Cut hatte ich dringend nötig nach dem, wie es mir dort in den letzten Wochen ergangen ist und …«

»Was ist passiert?«, unterbrach er mich scharf.

Vermutlich hätte ich einfach vorher schon die Klappe halten sollen, aber da er nun wahrscheinlich ein völlig falsches Bild vor Augen hatte, erzählte ich ihm eine abgeschwächte Version dessen, was vorgefallen war. Dabei konzentrierte ich mich hauptsächlich auf den Part mit dem Homeoffice. »Und jetzt bin ich Assistentin der Geschäftsleitung in einem Softwareunternehmen. Keiner meiner vorherigen Kollegen weiß, wo ich arbeite, und das ist auch gut so. Ich habe nicht das Bedürfnis, noch einmal mit ihnen zu reden, geschweige denn, Zeit mit ihnen zu verbringen.«

Carl stieß einen leisen Pfiff durch die Zähne aus. »Wow, das ist … heftig. Und ganz klar verstehe ich dich. Aber … das schließt hoffentlich Kollegen aus Fog City aus?«

»Flirtest du mit mir, Carl?«

Er lachte auf. »Natürlich, Alessa. Wie könnte ich nicht?«

Seine Worte ließen mich schmunzeln.

»Hör zu, ich verstehe, dass du erst einmal genug von allem hast, was mit abc Marketing zu tun hat. Trotzdem würde ich mich freuen, wenn wir in Kontakt bleiben könnten. Als Freunde. Sonst würde mir ab sofort etwas in meinem Leben fehlen. Gut, das tut es bereits, weil ich weiß, dich nicht mehr am Telefon zu haben, wenn ich in New York anrufe. Dennoch wäre es schön, wenn ich diese Nummer weiterhin behalten und benutzen darf.«

»Okay«, stieß ich aus und schüttelte gleichzeitig über mich selbst den Kopf. Ich hätte einfach Nein sagen sollen, doch dafür war es jetzt zu spät.

»Danke, das ehrt mich sehr. Sei aber bitte nicht auf Eliot böse. Er hat es nur gut gemeint und sich echt lange geweigert, mir deine Handynummer zu geben.«

Ich lehnte mich an den Küchentresen. »Na gut, ich werde Gnade walten lassen. Trotzdem werde ich ihm sagen, dass das nicht in Ordnung ist, meine Nummer weiterzugeben. Schon gar nicht, ohne mich zu fragen.«

»Das solltest du auf jeden Fall tun. Weißt du, was du ebenfalls machen solltest?«

»Nein?« Ich schielte zu Adrian und Harper, die nun nur noch zur Hälfte ihre Aufmerksamkeit auf Liam gerichtet hatten.

»Meine Telefonnummer speichern. Du darfst dich jederzeit gerne auch bei mir melden, falls du mal Lust hast zu plaudern. Ganz unverbindlich.«

Leise lachend wandte ich mich von meinen Freunden ab. »Wieso sollte ich das tun?«

»Weil es mich freuen würde, hin und wieder von dir zu hören.«

Meine Wangen liefen rot an bei seinen Worten. »Das ist natürlich schön, aber … das kann ich dir leider nicht versprechen.«

»Fuck, das ist mir jetzt unangenehm. Du hast einen Freund, richtig?« Ich hörte ein Geräusch, als hätte er sich eben mit der flachen Hand gegen die Stirn geschlagen. »Wie peinlich, das hätte ich vielleicht gleich fragen sollen. Tut mir leid, wenn ich dich in eine verzwickte Lage gebracht habe. Das wollte ich damit auf keinen Fall. Falls du vergeben bist und dein Freund ein Problem damit haben könnte, vergiss einfach, was ich gerade gesagt habe.«

Weil ich ihm weder seine Annahme bestätigen noch ihm die Wahrheit verraten wollte, sagte ich: »Danke für deinen Anruf, Carl. Wir bleiben in Kontakt, okay?«

Erleichtert atmete er aus. »Das freut mich. Ich wünsche dir ein schönes Wochenende, Alessa.«

»Danke, gleichfalls.«

In dem Moment, in dem ich aufgelegt hatte, sprang Harper auf und eilte auf mich zu. »Was war das? Oder besser gesagt: Wer war das? Wer ist Carl, wieso ruft er dich an und was will er von dir?«

In wenigen Worten erzählte ich ihr von ihm.

»Aha. Und was wollte er von dir?«

»Er möchte nur in Kontakt bleiben.«

»Wieso?«

»Weil … Keine Ahnung, Harper. Er ist nett und sieht gut aus. Aber er ist ein Ex-Kollege aus San Francisco. Das sind zwei Gründe in einem Satz, die gegen ihn sprechen.«

»Ganz genau! Was machst du da?« Sie beugte sich argwöhnisch vor und sah auf mein Display.

»Ich speichere seine Nummer.«

Harper stemmte beide Fäuste in die Seiten. »Wozu, wenn du nichts von ihm willst?«

»Weil ich wissen möchte, wer mir da schreibt oder wer anruft, sollte er sich wieder melden.«

»Lass sie doch, Harper. Du weißt, dass eine gesunde Portion Eifersucht nicht schadet. Im Gegenteil.« Adrian zwinkerte uns zu.

Augenverdrehend ging ich zurück zu meiner Handtasche. »Logan und ich sind Freunde, und dabei wird es auch bleiben. Daran ändert selbst ein Carl aus San Francisco nichts. So, und jetzt lasse ich euch drei Hübschen allein, bevor es mir hier zu bunt wird.«

Ich ging zu Liam und streichelte sanft über seine Wange. »Tschüss, kleiner Mann. Bis zum nächsten Mal.« Er strampelte kräftig mit seinen Beinen und ruderte mit den Armen. Anschließend verabschiedete ich mich noch von meinen beiden Freunden, die ihr Grinsen nicht zurückhalten konnten.
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Dass mich Alessa in die Friendzone verschoben hatte, beschäftigte mich noch Tage später. So sehr, dass ich das sonntägliche Mittagessen bei unseren Eltern nutzte, um Kilian zwangszuverpflichten, dass wir nach dem Essen gemeinsam in der Küche sauber machten. Auf diese Weise erhoffte ich mir ein paar ruhige Minuten abseits von Mom, Dad und Paulina, um mit ihm reden zu können.

»Was würdest du einem Kumpel raten, der eine Frau klasse findet, obwohl diese in ihm nur einen guten Freund und vorerst nicht mehr sieht?«

Mein Bruder schwieg eine Weile. »Keine Ahnung, bestimmt bin ich der Falsche, den du in so einem Fall fragen solltest. Bist nicht du der Frauen- und Beziehungsexperte unter uns?«

Schnaubend griff ich nach der großen Pfanne, die ich in der Spüle wusch. »Komm schon, lass mich nicht hängen und hilf mir!«

Kil zuckte mit den Schultern. »Okay, also … Vermutlich würde ich ihm sagen, dass er ihr Zeit lassen, aber dranbleiben sollte. Als Freund, jedoch ohne ihr zu verheimlichen, dass er sie liebt.« Er räumte die benutzten Gläser in die Spülmaschine.

»Oh! Nein, er liebt sie nicht. Er will nur …« … mit ihr ins Bett war genauso falsch. »Freundschaft Plus?«

Kilian lachte. »Auch dann sollte er vermutlich offen mit ihr reden.«

»Ich fürchte, dieses Gespräch hatten sie schon.« Hatten wir doch, oder? Wobei Alessa gleich gemeint hatte, dass wir besser nur Freunde waren – vom Arbeitsverhältnis mal abgesehen.

»Tja, dann weiß ich auch nicht weiter.« Er wischte die Arbeitsfläche ab und trocknete mit einem Tuch nach.

»Wobei denn, Schatz?« Paulina kam in die Küche und schlang ihre Arme um seine Hüften. »Kann ich euch noch etwas helfen?«

»Hier sind wir fast fertig. Aber Logan möchte wissen, was er seinem Freund raten soll, der eine Frau ins Bett kriegen will.«

Augenrollend stieß ich ihm in die Seite. »Ganz so ist es nicht. Er fühlt sich zu einer Frau hingezogen, die ihn in die Friendzone verbannt hat.«

»Liebt er sie?«

»Nein!«

Okay, das kam etwas zu schnell und brachte mir einen fragenden Blick von Kilian ein. Verdammt, bestimmt setzten sich die Puzzleteile in seinem Kopf gerade zu einem Ganzen zusammen und er begriff, dass es sich nicht um einen Freund, sondern um mich handelte.

Paulina hob eine Augenbraue. »Nun, dann würde ich sagen, dein Freund sollte mehr Zeit mit ihr verbringen, um herauszufinden, ob sie nicht vielleicht doch auch etwas für ihn empfindet.«

»Wieso hast du Freund so seltsam betont?« Langsam wurde ich stinkig.

»Nur so«, antwortete sie flötend und küsste Kilian.

»Ihr zwei seid verrückt.« Ich wischte die Bratpfanne trocken und räumte sie in die Schublade zu den anderen Töpfen und Pfannen. Doch da von ihnen keine Reaktion mehr kam, verließ ich die Küche und gesellte mich zu meinen Eltern, die inzwischen auf der Terrasse Platz genommen hatten und die warme Frühlingssonne genossen.

»Danke fürs Helfen, Schatz.« Mom drückte meine Hand, als ich mich neben sie setzte.

»Kein Problem.«

»Seid ihr fertig? Wo sind Kilian und Paulina?«

»Ja, die Küche ist sauber. Die zwei sind noch dort und knutschen, da musste ich gehen.«

Mom kicherte. »Ach, lass sie doch. Sie sind so süß zusammen. Ich freue mich für deinen Bruder, dass er eine so tolle Frau in seinem Leben hat. Das war auch längst überfällig, findest du nicht, Keith?«

Dad stieß ein zustimmendes Brummen aus und blickte auf die kleine Motorjacht an unserem Bootssteg und den East Mill Basin hinaus.

»Wie ist es denn bei dir? Hast du auch wieder eine Freundin in Aussicht?«

Moms Frage sorgte dafür, dass ich mich fast an meinem Eistee verschluckt hätte. »Nein, nicht direkt.«

Nicht direkt? Herrgott noch mal, was war denn heute los?

»Sondern indirekt? Wie darf ich das verstehen?«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein, Mom, ich weiß nicht. Da ist nichts … Wir sind nur Freunde und ich bin noch nicht bereit für eine Beziehung.«

»Aber sie wäre es?«

»Keine Ahnung. Nein, ich denke nicht. Sie besteht auf reine Freundschaft.«

»Oh.« Sie klang enttäuscht. »Woher kennt ihr euch?«

»Puh, also … wir haben gemeinsame Freunde.« Das entsprach der Wahrheit und verriet nichts, was Mom einen Grund geben könnte, irgendwo nachzubohren oder mich in eine unangenehme Situation zu bringen. Ich wusste, sie war eine Kupplerin und außerdem geschickt darin, Informationen aus anderen herauszukitzeln und zu kombinieren.

»Ich erinnere mich so gut daran, als ich euren Vater kennengelernt habe. Es war total romantisch, und bei unserem ersten Date hat er ein Ruderboot gemietet, um mit mir auf diesen See rauszufahren … Schatz, wie hieß der noch gleich?«

»Lake Winnipesaukee«, sagte Dad mit einem Lächeln auf den Lippen. Die beiden schenkten sich einen innigen Blick, und ich war froh, dass sie von dem Thema abgelenkt schienen.

»Du solltest vielleicht auch mit ihr eine Bootstour machen, wenn du ihr Herz gewinnen möchtest …« Mom sah dabei aus, als wäre es die beste Idee, die sie seit Langem hatte.

»Du kannst dir gerne die Motorjacht leihen.«

Stirnrunzelnd schaute ich zu meinem Vater. »Danke, Dad. Sollte es irgendwann Thema sein, werde ich auf dein Angebot zurückkommen.«

Ich wollte gerade noch etwas sagen, als Kilian und Paulina aus dem Haus kamen.

»Wer von euch hat Lust auf eine Runde Wer bin ich?«, fragte Paulina, einen kleinen Block Post-its und einen Stift in den Händen.

Dass Kilian tatsächlich nichts dagegen zu haben schien, wunderte mich. Durch seine Freundin hatte er sich von dem mürrischen Einzelgänger zu einem Mann verwandelt, der sich uns endlich vermehrt anschloss und nicht mehr nur all seine Zeit und Kraft in die Arbeit steckte.

Kurz darauf saßen wir alle am runden Terrassentisch. Auf Kilians Stirn klebte ein Zettel, auf dem Marco Polo stand. Paulina war Lady Gaga, auf Moms Post-it hatte Dad Marilyn Monroe geschrieben, und lustigerweise stand auf seiner Stirn John F. Kennedy. Dass Kilian für mich die berühmte Persönlichkeit ausgesucht hatte, ließ die Vermutung in mir wachsen, dass es irgendein völliger Bullshit war, was sich noch verstärkte, als mich alle prustend ansahen.

Als ich schließlich nach einigen mühsamen Runden herausgefunden hatte, dass er mir Casanova auf die Stirn geklebt hatte, konnte ich darüber nur die Augen verdrehen.

Keine Ahnung, ob er sich etwas dabei gedacht hatte. Vielleicht war es einfach eine willkürliche Wahl einer Persönlichkeit gewesen. Aber als ich am Abend wieder zu Hause war, ging mir diese Sache nicht aus dem Kopf. Ich fragte mich, ob es nicht womöglich doch ein Wink mit dem Zaunpfahl gewesen war. Sicher, ich war seit meinem fünfzehnten Lebensjahr fast durchgehend in Beziehungen gewesen, und diese hatten zum Teil mehrere Jahre gehalten. Seit der Trennung von Helene lebte ich jedoch einen sehr flatterhaften Lebensstil. Als würde ich alles nachholen müssen, was ich bisher verpasst hatte.

Ich ging nicht davon aus, dass Kilian es mir vorhielt. Aber ich nahm diesen Casanova persönlich und begann, mir darüber Gedanken zu machen. Früher hatte ich nie verstehen können, dass Kil, Mason und Adrian regelmäßig andere Frauen in ihren Betten gehabt hatten. Nun hatte ich selbst diese Erfahrung gemacht und hatte feststellen müssen, dass es definitiv reizvoll war. Keine Verpflichtungen, keine anstrengenden Diskussionen, keine Streits. Dafür heiße Nächte mit schönen Frauen, die nicht mehr von mir erwarteten, da ich immer bereits im Vorfeld klärte, dass alles, was über Sex hinausging, ausgeschlossen war.

Doch bei Alessa war es anders gewesen. Sie war mir mit dieser klaren Ansage zuvorgekommen, und vielleicht wurmte mich diese Sache deshalb so sehr. Sie hatte die Zügel an sich genommen und uns definiert, noch bevor ich die Möglichkeit dazu gehabt hatte. Und jetzt, wo ich sie jeden Tag im Büro sah, wurde mir quasi auf dem Silbertablett präsentiert, was ich gehabt hatte und nicht mehr haben durfte.

Verdammt, das ärgerte mich – und ich wollte etwas daran ändern.

Vielleicht war es verrückt, das gute Verhältnis zu Alessa aufs Spiel zu setzen. Vermutlich würde Kilian mich umbringen, sollte ich es mir mit ihr versauen und sie sich einen neuen Job suchen, weil ich es übertrieb. So oder so musste ich also äußerst behutsam sein. Auf keinen Fall durfte ich ihr auch nur einmal das Gefühl geben, dass ich sie zu etwas drängte oder gar überredete, wozu sie nicht bereit war.

Doch mir war klar, dass ich Alessa so schnell nicht aus dem Kopf bekam. Selbst gestern Abend in der Bar, in der ich mich mit Brent getroffen hatte, hatten mich andere Frauen nicht interessiert. Er war mein Makler, und seit ich in die neue Wohnung gezogen war, traf ich mich hin und wieder mit ihm und zählte ihn inzwischen zu meinen Freunden.

Klar, ich hatte die Frauen bemerkt. Mir war aufgefallen, dass sie versucht hatten, mit mir zu flirten. Und ja, verdammt, sie waren heiß gewesen. Alle drei. Aber mein Jagdtrieb war nicht angesprungen. Ich hatte keine Lust gehabt, mich mit ihnen zu unterhalten, geschweige denn, eine von ihnen nach Hause zu begleiten.

Vielleicht hatte ich mich genug ausgelebt? Immerhin wusste ich jetzt, wie es war, zu tun und zu lassen, was ich wollte. Knapp ein Jahr lang hatte ich gedatet und gevögelt, was das Zeug hielt. Aber ich war es satt. Der anfängliche Reiz des Neuen war verflogen. Ich hatte festgestellt, dass es doch nur nach Schema F ablief: flirten, kennenlernen, daten, die Nacht gemeinsam verbringen, getrennte Wege gehen. Und wieder alles von vorn.

Dennoch machte mich der Gedanke nervös, mich mehr auf eine Frau – Alessa zum Beispiel – einzulassen. Tief in mir fühlte ich, dass ich noch nicht dazu bereit war. Und trotzdem wollte ich die Sache mit ihr vertiefen. So weit zumindest, um es eventuell auf eine Freundschaft Plus hinauslaufen zu lassen.

Ja, verdammt, dieser Gedanke gefiel mir immer besser. Als ich es zu Kilian gesagt hatte, war es mehr oder weniger aus mir herausgerutscht. Doch je länger ich darüber nachdachte, umso verlockender klang es für mich.

Als ich am Montag wieder im Büro saß und Alessa bei der Arbeit zusah, beobachtete ich sie eine Weile dabei. Ich sah ihr Lächeln, ihr Lachen und konnte nicht anders, als mitzulächeln. Mir fiel auf, dass ich den Drang verspürte, ihre Stimme zu hören und nicht nur zu sehen, wie sie ihre Lippen bewegte. Ich war neugierig auf alles, was sie sagte. Und am liebsten hätte ich sofort wieder Zeit mit ihr verbracht.

Doch mir war auch bewusst, dass ich mich zügeln musste. Ich durfte nichts überstürzen und ihr schon gar nicht zu sehr auf die Pelle rücken. Wir sollten uns am besten immer zufällig über den Weg laufen – und ich ihr dabei Komplimente machen und die Zeit mit ihr genießen.

Nach und nach würde sie hoffentlich verstehen, dass sie auch gerne außerhalb der Arbeit Zeit mit mir verbrachte. Dann hätte ich gewonnen …
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»Wie weit bist du mit der Präsentation für die Stanford Quinn Group, Alessa?«

Kilians scharfe Stimme drang aus dem Büro und gleichzeitig aus dem Telefonhörer, doch ich hatte inzwischen gelernt, dass er keineswegs sauer war, wenn er so mürrisch klang. Es war einfach seine Art, wenn er konzentriert arbeitete.

Manchmal drehte ich mich zu ihm um, damit er mich sah, und antwortete ihm in besonders freundlichem Ton. So auch jetzt.

»In wenigen Minuten, Kil, ich gehe nur noch einmal alles durch und checke sie auf Rechtschreibfehler.« Ich schenkte ihm ein Lächeln und zwinkerte ihm beim letzten Wort zu, da der Text dafür weitestgehend von ihm kam.

Er antwortete mit einem Grinsen und einem nach oben gereckten Daumen.

»Er ist unverbesserlich«, meinte Summer und verdrehte schmunzelnd die Augen. »Wie sieht es aus, gehen wir heute zu Mittag gemeinsam essen? Hanna hat gerade geschrieben, Joleen und Donna wären ebenfalls dabei.«

»Klingt großartig.«

»Super, dann antworte ich auch für dich.« Sie tippte die Nachricht, während ich die letzten Seiten der Präsentation durchging und sie schließlich speicherte.

»Ich brauche ein Wasser. Keine Ahnung, momentan könnte ich trinken wie ein Pferd.« Summer lachte. »Soll ich dir noch einen Kaffee mitnehmen?«

»Bitte, das wäre lieb.« Ich reichte ihr meine leere Tasse und öffnete den Chat mit Kilian, um ihm zu sagen, dass ich fertig sei.

Doch als Summer aufstand, stöhnte sie auf und krümmte sich zusammen.

»Alles okay?« Sofort war ich an ihrer Seite.

»Fuck!« Ihr Gesicht war blass und in ihren Augen standen Tränen. »Nein, nein, nein!«

»Summer, was ist los mit dir?« Meine Stimme war voller Panik.

Auch Donna, Joleen und Hanna kamen von ihren Tischen zu uns geeilt.

»Geht es dir gut? Ist was mit dem Baby?«, wollte Donna alarmiert wissen.

»Ich weiß es nicht. Ich fürchte …« Ihr flehender Blick traf mich tief ins Herz.

»Hast du Blutungen?«, fragte Donna leise.

»Es fühlt sich so an, ja. Gott, ich hab das alles schon mehrfach durch, ich verkrafte das nicht noch einmal.« Summers Stimme brach und sie schluchzte herzzerreißend.

»Ich rufe einen Krankenwagen.« Ohne zu zögern, wählte ich den Notruf und im Anschluss die Nummer ihres Mannes. Währenddessen bereiteten Donna und Joleen aus den Decken und Kissen, die ihnen Hanna brachte, eine Art Notbett auf dem Boden, auf das sich Summer vorsichtig hinlegte.

Kilian, Logan, Mason und Adrian knieten besorgt um sie, tätschelten ihre Hand und holten ihr was zu trinken.

Als kurz darauf der Krankenwagen eintraf und Summer auf die Bahre gelegt wurde, mit der sie aus dem Büro gebracht wurde, standen wir vermutlich alle unter Schock. Ihr Mann würde auf direktem Weg ins Krankenhaus fahren und dort auf sie warten, während wir hier die Stellung hielten und uns insgeheim wünschten, es würde sich alles als schlechter Traum entpuppen.

Bis zum Mittagessen sprach keiner von uns ein Wort mehr als nötig, und eine bedrückende Stille senkte sich über unser Stockwerk, die nur durch gelegentliches Klingeln des Telefons durchbrochen wurde.

Als wir zu Mittag schließlich in das kleine vegane Restaurant gingen, hatte sich die Stimmung nicht wirklich gehoben.

»Gott, ich bete so sehr, dass sie ihr Baby nicht verliert.« Hanna war immer noch blass um die Nase, und ich hatte ebenfalls keine Ahnung, wie ich gleich etwas hinunterbringen sollte. Dieses gemeinsame Mittagessen hatten wir uns definitiv anders vorgestellt.

»Jetzt lasst uns mal nicht schwarzmalen. Wir wissen gar nichts, und auch wenn Summer schon mehrfach in so einer Situation gewesen war, könnte es ja vielleicht … keine Ahnung … womöglich hatte sie aus lauter Angst, es könnte etwas passieren, die Anzeichen fehlinterpretiert?« Donna sprach die Worte vorsichtig aus, und ich wusste, sie wollte uns alle beruhigen.

Dennoch konnten wir die Sorgen um Summer unmöglich ausblenden, sosehr wir auch versuchten, uns abzulenken.

»Ich soll euch übrigens liebe Grüße von Harper sagen. Mit ihr habe ich vorhin telefoniert, sie ist auch total geschockt und betet für Summer«, sagte Joleen.

»Wie geht es ihr denn? Und dem kleinen Liam?« Donna schaute fragend zwischen Joleen und mir hin und her, da sie wusste, dass ich die beiden oft besuchte.

»Er ist so gewachsen! Echt irre, mit dem knautschigen Neugeborenen hat er nichts mehr gemein«, sagte ich und erzählte schließlich von meinem letzten Besuch und wie süß aufgeweckt Liam gewesen war.

Zum Glück switchten wir im Anschluss von einem Thema zum anderen, und als wir zurück ins Büro kamen, hatte sich zumindest die erste Anspannung etwas gelegt. Doch als wir im siebenunddreißigsten Stockwerk ankamen, erwartete uns Kilian bereits am Aufzug. »Summers Mann hat angerufen, kommt bitte in den Besprechungsraum.«

Geschockt schauten wir uns an und die Salatbowl, die ich gegessen hatte, lag mir schwer im Magen.

Angespannt versammelten wir uns um den Besprechungstisch. Mason, Logan und Adrian kamen ebenfalls, und als wir alle hier waren, schloss Kilian die Tür und aktivierte damit automatisch das Milchglas.

»Setzt euch«, wies uns Kilian an und wir folgten seiner Aufforderung. Hanna griff nach meiner Hand und drückte sie – ob sie dadurch Halt suchte oder ich so aussah, als würde ich ihn brauchen, wusste ich nicht. »Summer wurde im Krankenhaus sofort untersucht. Sie hatte leichte Wehen und Blutungen, aber der Muttermund ist wohl immer noch geschlossen, was bedeutet, dass sie das Kind nicht verloren hat.«

Ein kollektives Aufatmen ging durch den Raum.

»Dennoch besteht nach wie vor das Risiko, dass sich diese Situation ändert. Sie ist in der siebzehnten Schwangerschaftswoche und hat noch fünfeinhalb bis sechs Monate vor sich. Deshalb hat man ihr sofortige Bettruhe verordnet, was heißt, dass sie bis zur Geburt nicht mehr ins Büro kommen wird. Die Gefahr für Mutter und Kind ist zu groß.« Nun richtete sich sein Blick auf mich. »Aber wir haben zum Glück Alessa, die schon sehr gut eingearbeitet ist. Summer lässt ausrichten, dass du sie ab morgen jederzeit anrufen kannst, wenn du Hilfe brauchst. Nur heute hat sie um Ruhe gebeten, um den Schock zu verkraften und den Tag mit ihrem Mann zu verbringen.«

»Selbstverständlich«, erwiderte ich und die anderen Mädels nickten zustimmend.

»Du schaffst das. Wir sind ja auch noch da«, sagte Hanna und lächelte mir aufmunternd zu.

»Genau, wir halten zusammen wie immer. Wir packen das schon. Sobald du mit Summer redest, sag ihr gleich, dass sie sich keine Sorgen zu machen braucht. Ihre Gesundheit und die ihres Babys gehen auf jeden Fall vor und wir haben schon andere Zeiten überstanden. Zum Beispiel, bevor Harper angefangen hat und wir zu dritt vier Jobs übernehmen mussten.« Joleen sah mich entschlossen an und Donna nickte zustimmend.

»Super, das wollte ich hören.« Kilian klatschte zufrieden in die Hände. Die anderen Geschäftsführer murmelten ebenfalls aufbauende Worte und klopften mir wohlwollend auf die Schulter, bevor sie den Besprechungsraum verließen.

»Mach dir keine Sorgen, Alessa. Du schaffst das. Bitte zögere nicht, mir zu sagen, wenn es dir zu viel wird.« Kilian schaute mich auffordernd an.

»Ich halte schon einiges aus, mach dir keinen Kopf deswegen. Ich weiß, ihr seid alle sehr vorsichtig mit mir nach dem, was ich in der alten Firma durchmachen musste. Aber ich bin belastbar, und ich bin mir sicher, dass ich das auch allein schaffe. Vor allem mit eurer Hilfe. Also mach du dir bitte auch keine Sorgen, okay?«

Er lächelte freundlich. »In Ordnung. Dann … zurück an die Arbeit.«

Ja, es war eine gewaltige Aufgabe, den Job nun allein zu erledigen. Aber erstens hatte mich Summer gut vorbereitet und zweitens liebte ich Herausforderungen. Hin und wieder musste ich Hanna fragen, die zur Einarbeitung auch bei Summer gewesen war, da sie für uns alle Vertretung sein sollte, falls eine von uns ausfiel. Wenn sie mir nicht helfen konnte und Joleen und Donna ebenfalls ratlos waren, rief ich Summer an – und das war in den letzten Tagen nur zweimal passiert.

Ich hatte ihr vergewissert, dass sie sich keine Sorgen zu machen brauchte und dass wir das Schiff auch ohne sie schaukeln würden. Sie klang zwar immer noch so, als hätte sie ein gewaltig schlechtes Gewissen, aber sogar Donna hatte ihr inzwischen unabhängig von mir versichert, dass sie beruhigt sein konnte, da sie mich gut angelernt hatte.

Und selbst wenn ich abends nun viel länger als sonst im Büro gesessen hatte, weil ich für manches mehr Zeit brauchte, kam ich gut voran. Zudem machte mir die Arbeit nach wie vor Spaß. Vielleicht sogar ein kleines bisschen mehr, weil es anders war, seit mir Summer nicht bei jedem Handgriff auf die Finger schauen konnte.

Selbst am Freitag blieb ich länger, nachdem Donna, Joleen und Hanna schon weg waren. Auch Adrian und Mason hatten sich bereits ins Wochenende verabschiedet. Nur Kilian und Logan waren noch hier, und ich vermutete, dass in den anderen Stockwerken die meisten Leute inzwischen ebenfalls ihren wohlverdienten Feierabend genossen. Im Grunde wartete ich nur darauf, dass die beiden Brüder nach Hause gingen.

»Mach nicht mehr zu lange, Alessa. Die Arbeit ist am Montag auch noch da«, meinte Kilian, als er das Licht in seinem Büro ausmachte und die Bürotür hinter sich abschloss.

»Ja, genau das ist meine Befürchtung.« Ich lachte und wünschte ihm einen schönen Abend.

Als er schließlich den Aufzug betrat, der ihn nach unten brachte, wurde mir bewusst, dass ich nur noch mit Logan hier war. Sofort wurde mir heiß. Und als ich den Blick in seine Richtung lenkte, bemerkte ich, dass er mich anschaute.

Einen Augenblick zögerte er, dann stand er auf und kam zu mir.

»Wie geht es dir?« Er setzte sich lässig an die Schreibtischkante und schaute mich abwartend an.

»Ganz gut so weit.«

»Du hast diese Woche viel gearbeitet.«

In dem Moment wurde mir klar, dass Logan Einblick in meine Arbeitszeiten hatte. Bestimmt war ihm aufgefallen, dass ich gestern und vorgestern bis halb zehn Uhr abends hier gewesen war. Nicht ausschließlich, um alles abzuarbeiten, sondern auch, um mir über diverse Unterlagen einen Überblick zu verschaffen, die Summer mir noch nicht erklärt hatte. Zum Beispiel die Werbepartner oder die Pressekontakte, zu denen sie zum Glück ihre Aufzeichnungen sehr genau geführt hatte.

Zudem war für eine Software-Messe im Oktober bereits einiges vorzubereiten, zu der ich mir die Protokolle, Dokumente und Rechnungen aus den Vorjahren und von anderen ähnlichen Events angeschaut hatte. Ich musste schließlich wissen, was alles gemacht worden war und wen ich für dieses Jahr kontaktieren konnte.

»Das legt sich in den nächsten Wochen ganz sicher wieder«, antwortete ich schnell, weil ich die Befürchtung hatte, Kilian könnte davon erfahren und es nicht gutheißen. Vielleicht dachte er, ich wäre mit der Arbeit allein überfordert und er könnte mich austauschen oder eine weitere Kraft einstellen. Oder er würde womöglich Summer darüber informieren, die sich nur unnötige Sorgen machen würde …

»Das wollte ich damit nicht sagen. Mir ist klar, dass es noch eine Weile dauert, bis du überall den Durchblick hast.« Er lächelte freundlich. »Summers Arbeitsgebiet ist sehr umfangreich und sie ist zudem schon lange hier. Sie weiß Dinge auswendig, in die du dich erst einlesen musst. Mir gefällt, dass du selbst versuchst, einen Lösungsweg zu finden, anstatt ständig bei ihr anzurufen.«

Nun legte ich meinen Kopf schräg. »Woher willst du wissen, dass ich es nicht trotzdem mache?«

»Nur so eine Vermutung.« Er zwinkerte mir zu, lächelte frech und sein Blick ging mir durch und durch.

Ich musste meine Aufmerksamkeit auf die Stifte vor mir richten, um nicht irgendwas Peinliches zu machen, wie zum Beispiel erregt zu keuchen oder zu seufzen.

»Wie lange hast du vor, heute noch zu arbeiten?«

Verdammt, nun musste ich ihn doch wieder anschauen. »Vielleicht eine Stunde.«

Logan nickte. »Dann bleibe ich ebenfalls so lange hier und lade dich im Anschluss auf einen After-Work-Drink ein.«

Mein Mund klappte auf. »Logan, ich denke nicht, dass das eine gute Idee ist.«

»Hast du vor, dich ohne Hemmungen volllaufen zu lassen und an einer Stange zu tanzen, um danach über mich herzufallen?«

O Gott, das hatte er eben nicht gesagt, oder?

Meine Wangen waren glühend rot, ganz sicher. Zumindest fühlte es sich an, als würde mein Gesicht in Flammen stehen. Denn die Vorstellung dessen, abzüglich des Mich-volllaufen-Lassens, klang wirklich reizvoll.

Weil ich nicht gleich reagierte, sondern erst einmal nach Luft schnappte und er mir womöglich sogar meine Erregung ansehen konnte, bildete ich mir ein, Verlangen in seinem Blick aufblitzen zu sehen.

»Sorry, das war … unpassend«, entschuldigte er sich bei mir.

»Nein, schon gut. Also … ich habe das alles nicht vor, aber du hast recht. Ein After-Work-Drink unter Freunden geht vermutlich in Ordnung.«

Dass sein Lächeln, das daraufhin folgte, tief in mir kribbelte und die kommende Stunde nicht schnell genug vergehen konnte, versuchte ich auszublenden.
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»Wann hattest du zuletzt Urlaub?« Alessa schaute mich fragend an und ertappte mich damit eiskalt.

Wir saßen nebeneinander am Tresen in der Ty Bar des Four Seasons Hotels, die wir zu Fuß in wenigen Minuten erreicht hatten. Der ganze Raum leuchtete in dunklem Purpur, während chillige Musik aus den Boxen drang und Barkeeper bunte Cocktails für ihre Gäste mixten.

»Gute Frage, darüber muss ich mal nachdenken. Ich glaube, als ich in die aktuelle Wohnung gezogen bin. Also letzten Sommer.«

Sie schnalzte mit der Zunge und schüttelte den Kopf. »Ich hoffe, du gibst gut auf dich acht. Immerhin hast du eine Menge Verantwortung zu tragen. Das ist auf Dauer eine gewaltige Belastung für dich.«

In einer kreisenden Bewegung schwenkte ich mein Whiskeyglas. »Keine Sorge, mir geht es gut. Ich schalte vorwiegend an den Wochenenden ab und genieße da gerne mal absolute Stille und Natur.«

Überrascht runzelte Alessa die Stirn. »Wirklich? Das klingt, als würdest du in ein Schweigekloster gehen. Dabei dachte ich, dass du eher der Typ bist, der von einer Bar zur anderen tingelt, um im Anschluss mit einer Frau im Bett zu landen.«

Ein lautes Lachen brach aus mir hervor. »Gut, mit einem Teil davon liegst du nicht ganz falsch.«

»Also sag schon, was machst du wirklich?«

»Ich fahre raus ins Grüne, gehe wandern. Oder ich bin mit Dads Motorjacht unterwegs.« Sofort musste ich an Moms strahlende Augen denken, als sie mir von ihrem ersten Date mit Dad erzählt hatte. »Am Wochenende sind meine Eltern in Connecticut, da könnte ich die Jacht wieder nutzen. Hast du Lust, mitzukommen?«

Okay, diese Frage überraschte mich nun selbst, denn ich hatte nicht geplant, sie einzuladen oder überhaupt dieses Wochenende auf dem Meer zu verbringen.

Unschlüssig betrachtete sie mich über den Rand ihres Martiniglases. »Nur du und ich auf einem Boot?«

»Na ja, also du musst natürlich nicht mitkommen, aber … da draußen entspanne ich am besten.«

»Wer wäre da denn noch dabei?«

»Nur wir beide. Kilian und Paulina sind bei ihrer Tante eingeladen, Harper bringe ich im Moment sicher nicht auf die Jacht und Adrian weicht ihr und Liam am Wochenende nicht von der Seite. Und Mason und Joleen sind auch unterwegs.«

Kopfschüttelnd sah sie mir tief in die Augen. »Glaub mir, Logan, ich finde nicht, dass es eine gute Idee ist, wenn wir beide …«

»Wovor hast du Angst? Denkst du, dass ich was tue, was du nicht willst?«

Verlegen wandte sie sich ab und trank einen Schluck. »Nein, Logan. Eher davor, dass ich etwas mache, was ich nicht sollte.«

Scheiße, bei ihren Worten entstanden sofort Bilder in meinem Kopf, die dafür sorgten, dass der Stoff in meinem Lendenbereich spannte. »Du kannst es dir ja noch überlegen«, sagte ich, und ich merkte, wie meine Stimme dabei um eine Nuance tiefer klang.

»Ich habe eventuell auch schon was vor, also …«

Nun runzelte ich fragend die Stirn. »Ein Date?«

Ihr Mund klappte auf und wieder zu. »Nun ja, nein, das nicht. Aber kurz bevor wir aufgebrochen sind, hat mir ein ehemaliger Arbeitskollege geschrieben, dass er am Wochenende in der Stadt ist.«

Völlig überrumpelt schaute ich sie an. »Einer deiner Kollegen von abc Marketing?«

»Ja, also … er ist aber keiner von denen, die hinter meinem Rücken gelästert haben.«

Ein brennendes Gemisch aus Eifersucht und Wut breitete sich in mir aus. »Ah, das weißt du so genau, weil …?«

»Weil er aus San Francisco ist. Er hat von dem ganzen Drama hier in New York nichts mitbekommen. Und er ist wirklich nett, ich habe mich immer gut mit Carl verstanden.«

Unzählige Worte lagen mir auf der Zunge, die ich mit einem großen Schluck Whiskey hinunterspülte. Weil es mich nichts anging und Alessa grundsätzlich tun und lassen konnte, was sie wollte. Dennoch ärgerte mich diese Sache gewaltig. »Weiß er von dem Unfall mit dem Handy?«

Alessa senkte verlegen den Blick. »Ja, er … war dabei.«

»Echt jetzt? Du willst ein Date mit einem …«

»Es ist kein Date!«

»… mit einem Kerl, der ganz plötzlich Zeit mit dir verbringen möchte, nachdem er dich nackt gesehen hat? Zufällig jetzt, wo du nicht mehr für die Firma arbeitest? Warst du vorher nicht interessant genug?«

»Ich werde darauf nicht antworten, Logan. Denn es geht dich nichts an, was ich in meiner Freizeit mache.«

Damit hatte sie recht. Dennoch konnte ich mich kaum beruhigen. Weil ich Alessa aber nicht weiter mit Vorwürfen überschütten wollte, trank ich lieber meinen Whiskey aus und bestellte einen neuen. Alessas Cocktail war zwar noch nicht leer, doch auch für sie orderte ich Nachschub. Zum Teil, weil sie mich nicht für einen Säufer halten sollte, der sich nach einem Streit die Kante gab, zum anderen, weil ich nicht wollte, dass unser Abend so schnell endete.

»Ich habe ihm noch nicht zugesagt, Logan. Und es wäre wirklich nur ein Treffen unter ehemaligen Kollegen. Ich werde auf keinen Fall mit ihm ins Bett gehen, okay?«

»Und selbst wenn, geht es mich nichts an.«

Wow! Fast war ich stolz auf mich, dass ich diese Worte so beherrscht herausbrachte.

Dass Alessa dazu schwieg, traf mich trotzdem, denn es war wie eine Zustimmung.

»Manchmal, wenn es mir nicht so gut geht, denke ich an unseren Abend zurück«, sagte sie schließlich und überraschte mich damit völlig.

Am liebsten hätte ich sie gefragt, woran genau sie sich zurückerinnerte. An den Teil in der Bar oder an den bei mir zu Hause … Aber ich biss mir auf die Zunge, wollte nicht, dass die Stimmung kippte – egal in welche Richtung. »Ich auch«, sagte ich deshalb.

»Ja?«

Ich nickte und ihr Lächeln wärmte mich mehr, als der Whiskey es tat.

»An die Zeit im Club, oder …?«

Fuck, das hatte sie jetzt nicht wirklich gefragt …

Die Wärme in mir verwandelte sich in Hitze, die mir direkt in die Eier schoss.

»Sowohl, als auch«, gestand ich leise und ohne den Blick von ihr abzuwenden.

»Ich ebenfalls.« Kurz sah sie mir noch in die Augen und wandte sich dann ab, um zu trinken. Das schummrige Licht zeichnete die ganze Zeit schon einen übertriebenen Rosaton auf ihre Wangen, doch gerade würde ich alles dafür verwetten, dass sie nun auch einen natürlich roten Farbton angenommen hatten. »Aber wir sollten nicht darüber reden. Ich denke nicht, dass es gut ist, wenn wir … das wiederholen. Schon gar nicht jetzt.«

»Weil du für uns arbeitest?«

Sie nickte.

Ich blies die Backen auf. »Nun ja, Adrian, Harper, Joleen und Mason hat das auch nicht abgehalten«, sagte ich dann lachend.

Schmunzelnd stieß sie mir in die Seite. »Du weißt, dass ich einen Grund habe. Ehrlich, Logan, ich will nicht erneut Gesprächsthema Nummer eins sein.«

»Es muss ja keiner wissen«, raunte ich ihr zu und konnte selbst nicht fassen, dass ich das gerade getan hatte.

Scheiße, und ihr Blick sagte mir, dass sie tatsächlich darüber nachzudenken schien.

»Wie stellst du dir das vor? Sollen wir auf der Arbeit so tun, als wäre alles wie immer? Sollen wir uns kollegial die Hände schütteln und, kaum dass wir allein sind, übereinander herfallen?«

Schon bei der Vorstellung stieg die Erregung in mir an. »Was würde dagegensprechen?«

»Ich … Keine Ahnung, Logan, das …«

»Niemand würde es merken.« Sanft legte ich meine Hand auf ihren Oberschenkel, auf den Stoff ihres Bleistiftrockes. Mein Puls stieg an, und ich hoffte nur, nicht gerade eine Grenze überschritten zu haben. Ich schaffte es jedoch keine Sekunde länger, die Finger von ihr zu lassen.

Sofort holte Alessa Luft und spannte die Muskeln an. Doch es lag keine Abwehr darin, denn sie atmete zitternd aus und öffnete ihre Schenkel eine Spur für mich. Und auch wenn ich mit der Hand nicht unter den Stoff kam, bedeutete diese Bewegung so viel für mich.

»Wir würden weiterhin professionell alle beruflichen Themen besprechen.« Langsam glitt ich mit den Fingern in Richtung ihres Schritts, so nah an ihren Innenseiten wie möglich. Lustbeschleuniger, hallte ihre Stimme in mir, und ich spürte, wie ich hart wurde. »Und da wir nach wie vor Freunde sind, würden wir auch als solche miteinander umgehen.«

»Kein Küssen, kein Händchenhalten, keine anzüglichen Blicke neben den Kollegen«, sagte sie, ihre Augen auf meinen Mund gerichtet.

»Genau. Nur Freunde – mit gewissen Vorzügen.« Ich stieß geräuschvoll Luft aus, als ihr ein leises Stöhnen entwich. »Gott, Alessa, ich kann unsere gemeinsame Nacht nicht vergessen. Ich kann dich nicht vergessen … Wie du geschmeckt hast, wie du geklungen und ausgesehen hast, als du gekommen bist.«

»Hör auf, Logan. Bitte, ich …«

»Macht dich das an, wenn ich so rede?«

»Viel zu sehr.« Sie wandte den Kopf ab und trank einen Schluck von ihrem Cocktail.

Gerade als ich vorschlagen wollte, dass wir zu ihr fahren sollten, räusperte sich Alessa und stand auf.

»Es ist wohl besser, wenn ich mich jetzt auf den Nachhauseweg mache.«

»Dann begleite ich dich«, bot ich ohne zu überlegen an.

»Vielleicht sollten wir … nichts überstürzen, Logan. Ehrlich, ich …« Sie stockte, beugte sich schließlich so nah zu mir, dass sich vor Verlangen sämtliche Härchen auf meiner Haut aufstellten. Ihr blumiger Duft strömte in meine Nase, und ich war kurz davor, den Verstand zu verlieren. »Ich weiß nicht, ob ich mich beherrschen kann, wenn du noch länger solche Dinge sagst und wir unter uns sind.«

Tief Luft holend schloss ich die Augen. »Nein, Alessa, ich werde dich nach Hause begleiten. Es ist schon spät, und ich will sichergehen, dass du gut ankommst. Ich verspreche auch, dass ich die Finger bei mir behalten werde.«

»Logan, bitte …«

»Keine Widerrede. Das ist ein Befehl deines Vorgesetzten.« Ich zwinkerte ihr zu und endlich nickte sie.

»Na gut, wenn das so ist …«

»Ich bestelle uns ein Uber«, sagte ich, während sie ihr Glas an die Lippen führte und den letzten Rest trank.

Auch ich leerte meinen Whiskey und bezahlte für unsere Drinks. Dann gingen wir hinaus in die kühle Frühlingsnacht.

Alessa zog ihre Jacke enger, und ich musste dem Drang widerstehen, sie an mich zu ziehen und zu wärmen. Doch in dem Moment hielt unser Fahrer vor dem Hotel und ich half ihr beim Einsteigen.

»Warst du schon einmal auf einer Motorjacht?«, lenkte ich schließlich auf das ursprüngliche Thema zurück, als die Lichter der Stadt im Vorbeifahren bunt tanzende Schatten auf unsere Gesichter zeichneten.

»Nein, nur in einem Jachthafen. Zählt das auch?«

»Da ich weiß, was für ein Gefühl es ist, auf einer Jacht auf dem offenen Meer zu sein, muss ich leider verneinen.«

Sie lachte. »Du willst doch nur, dass ich endlich zustimme und mit dir am Wochenende rausfahre.«

»Bingo.«

»Sorry, dass ich mich einmische, Miss«, wandte mit einem Mal der Fahrer sein Wort an uns. Er war vielleicht Mitte vierzig bis Anfang fünfzig und hatte eine verblüffende Ähnlichkeit mit Dustin Hoffman in seinen jüngeren Jahren. »Aber wenn ich Sie wäre, würde ich mir diese Gelegenheit nicht entgehen lassen. Ihr Freund hat recht, wenn er behauptet, dass es ein unbeschreibliches Gefühl ist. Ich bin selbst vor Jahren in den Genuss gekommen und würde es jederzeit wieder tun.«

Unterstreichend zu seinen Worten hob ich eine Augenbraue und murmelte im Stillen Na bitte.

Alessa schüttelte schmunzelnd den Kopf. »Na gut, ich werde sehen, was sich machen lässt. Falls ich Zeit finde …«

»Und du diesen Friscoer Ex-Kollegen abwimmeln kannst«, fiel ich ihr ins Wort.

»Falls ich Zeit finde und Carl doch nicht kommt oder wir unser Treffen verschieben können, bin ich dabei. Du musst mir nur sagen, wann ich wo sein muss.«

»Autsch, das klingt nach der Ersatzbank«, meinte der Fahrer und lachte.

»Wenn, dann hole ich dich morgen ab. Würde dir elf Uhr vormittags passen?«

Sie schenkte mir einen tadelnden Blick, nickte jedoch. »Na gut, elf Uhr.«

Der Fahrer, der gerade an einer Ampel hielt, drehte sich um und streckte mir die Hand entgegen, in die ich zu einem High five einschlug.
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Vielleicht hätte ich verärgert sein sollen, weil Logan dermaßen darauf bestand, morgen mit mir mit der Jacht rauszufahren. Andererseits hatte Carl keinerlei Andeutungen gemacht, dass er mich sehen wollte. Er hatte mir nur geschrieben, dass er noch am Wochenende nach New York flog und voraussichtlich bis Mittwoch bleiben würde. Zwar war ich davon ausgegangen, dass er es deshalb tat, weil er vorhatte, sich mit mir zu treffen, aber Logan hatte mich zuerst eingeladen. Und da ich Carl noch nicht geantwortet hatte, war es nur fair, Logan zuzusagen.

Dass er mich nun heimbegleitete, machte mich dennoch nervös. Er hatte mir gestanden, dass er mich nach wie vor wollte. In der Bar hatte ich ziemlich mit mir zu kämpfen gehabt, besonders ab dem Moment, als er seine Hand auf meinen Oberschenkel gelegt hatte und langsam nach oben geglitten war. Vor meinem inneren Auge hatte ich mich schon gesehen, wie ich ihn angefleht hatte, sich mit mir ein Zimmer zu nehmen. Aber ich musste aufpassen, wollte nicht erneut von meinen Kollegen in eine falsche Schublade gesteckt werden, sollte sich das zwischen uns weiterentwickeln. Zwar war ich mir sicher, dass alle vier Geschäftsführer keine Arschlöcher und dass die Kolleginnen nett waren. Zum Teil wusste ich das von Harpers Erzählungen, und die Erfahrungen der letzten Tage und Wochen hatten es mich ebenfalls gelehrt. Dennoch war ich vorsichtig …

Als der Wagen vor dem Wohnhaus hielt, wandte sich Logan mit einem Zwanzigdollarschein an den Fahrer. »Bitte warten Sie auf mich, ich bin gleich zurück. Ich begleite die Lady nur bis zu ihrer Wohnung.«

Der Mann brummte und steckte den Schein ein, während ich murrend protestierte. »Es sind nur noch wenige Schritte, Logan, du musst das wirklich nicht tun.«

»Doch, das muss ich«, war seine knappe Antwort, dann half er mir auch schon aus dem Wagen. »Immerhin will ich wissen, wo ich dich morgen abholen soll.«

Schmunzelnd stieß ich ihn in die Seite. Dass er so darauf beharrte, gefiel mir.

Ich schloss die Haustür auf und drückte den Knopf für den Aufzug. Normalerweise würde ich die Treppe nehmen, doch ich war vor Aufregung jetzt schon so außer Puste, dass ich es für keine gute Idee hielt.

Wir betraten den Fahrstuhl, und kaum dass die Türen wieder zuglitten, stand Logan ganz nah vor mir. Seine Lippen waren geöffnet und sein Atem streifte mein Gesicht. Ein Prickeln glitt über mich und durch mich hindurch, sorgte dafür, dass sich ein sehnendes Ziehen in meinem Unterleib ausbreitete. Ich wollte ihn so sehr, dass ich keine Macht mehr über mich hatte. Ich packte ihn am Jackett und reckte ihm mein Kinn entgegen.

»Logan«, kam heiser und rau über meine Lippen, dann hielt der Lift und die Türen glitten auf.

»Wir sollten aussteigen«, murmelte er an meinem Mund.

Ich nickte und atmete unmerklich auf, als er Abstand zwischen uns brachte und hinaus auf den Flur trat. Schnellen Schrittes ging ich voraus zu meiner Wohnung und hielt vor der Tür. Auf keinen Fall würde ich ihn hineinbitten, auch wenn ich mich noch so sehr nach seinen Händen auf meinem Körper und seinem Schwanz in mir sehnte.

»Hier wohne ich. 4D.«

Erneut stand Logan viel zu nah vor mir, drängte mich gegen die Tür.

»Bitte …«, stieß ich aus, flehend, und wusste selbst nicht, ob ich ihn damit bat, wieder zu gehen, bevor wir übereinander herfielen – oder ob ich ihn genau dazu überreden wollte.

»Morgen«, war seine raue Antwort. Dann überwand er die letzten Zentimeter und küsste mich. Seine Zunge drang in mich ein, neckte meine und entlockte mir ein Keuchen, das mir, vermischt mit seiner Leidenschaft, die Nässe in mein Höschen trieb.

Aber bevor ich doch all meine Vorsätze über Bord werfen und ihn in meine Wohnung ziehen konnte, löste er sich von mir. Sanft glitt er mit dem Daumen über meine Unterlippe. »Schlaf gut, Alessa. Und falls nicht, denk dabei an mich …« Er zwinkerte mir frech zu, dann drehte er sich einfach um und lief die Treppe hinab.

Aufgewühlt und mit pochender Mitte stolperte ich in meine Wohnung. In meinem Kopf surrte es, mein ganzer Körper vibrierte und ich konnte jetzt unmöglich schlafen.

Und falls nicht, denk dabei an mich …

Seine Worte hatten so viel in mir ausgelöst, dass mich mein Weg direkt ins Schlafzimmer führte. Ohne zu zögern, legte ich mich aufs Bett und schob den Rock nach oben. Ich schloss die Augen und ließ meine Finger über meine Oberschenkel gleiten, so wie er es in der Bar getan hatte. Jedoch stoppte meine Fantasie nicht wie vorhin, indem er sich wie ein Gentleman zurückhielt. Ich malte mir aus, er wäre mit mir in die Wohnung gekommen und würde nun zwischen meinen Beinen liegen.

Ich rieb über meine Mitte, spürte meine Nässe im Stoff des Slips und keuchte auf. Die Erinnerung an unsere gemeinsame Nacht überkam mich erneut und das Sehnen in mir wurde beinahe unerträglich.

Kurz zögerte ich, dann beugte ich mich zur Seite und griff nach meiner Handtasche, die ich neben dem Bett abgestellt hatte. Vermutlich würde ich morgen bereuen, was ich vorhatte, doch ich wollte Logan genauso quälen, wie er es bei mir getan hatte.

Alessa: Bin dabei und denke an dich. – Alessa

Bisher hatte ich ihm meine Nummer nicht gegeben, aber da ich im Büro bereits mehrfach seine Mobilnummer studiert hatte, kannte ich sie auswendig.

Wenig später kam auch schon eine Antwort ein.

Logan: Fuck, das ist nicht dein Ernst, oder? Du weißt, dass du mir gerade alles abverlangst. Ich bin kurz davor, dem Fahrer zu sagen, dass er umdrehen soll …

Alessa: Du würdest sowieso zu spät kommen. Ich bin schon fast so weit. Liege auf dem Bett und streichle mich.

Und das war ich wirklich. Inzwischen hatte ich meinen Slip ausgezogen. Es war unglaublich verrückt und vielleicht würde ich morgen bereuen, was ich tat – aber ich schätzte Logan nicht als jemanden ein, der so eine Nachricht von mir gegen mich verwenden würde. Dafür hatte er sich selbst auch viel zu weit aus dem Fenster gelehnt. Nebenbei zu texten fiel mir dennoch schwer, aber ich fand es äußerst reizvoll, Logan davon zu erzählen.

Seine nächste Nachricht dauerte, und ich war etwas unkonzentriert, da ich darauf lauschte, ob er nicht doch an die Wohnungstür klopfte. Wobei ich ehrlich gesagt nicht wusste, was ich dann tun würde.

Logan: Danke, Alessa. Deinetwegen sitze ich nun mit der Latte des Jahrhunderts hinter dem Uberfahrer, der hoffentlich nichts davon mitbekommt.

Alessa: Ich kann auch damit aufhören …

Logan: Wehe! Erzähl mir lieber, was du gerade machst.

Alessa: Ich denke an unsere Nacht und daran, wie es sich angefühlt hat, als du mich von meinen Alltagssorgen abgelenkt hast.

Logan: Fuck, ja, das war so gut. Ich muss immer noch daran denken, wie umwerfend du schmeckst. Wenn ich jetzt bei dir wäre, würde ich wieder zwischen deinen Schenkeln abtauchen. Erst würde ich die Innenseiten deiner Oberschenkel necken und streicheln, bis du unter mir bebst. Dann, wenn du vor Lust schon völlig verrückt bist, würde ich deine Pussy mit meiner Zunge massieren und an dir saugen, dich reiben – innen und außen – bis du unter mir zerfließt.

Keuchend rieb ich mich schneller, stellte mir vor, wie Logan das wirklich in die Tat umsetzen würde.

Alles in mir kribbelte und ich spürte, wie die Anspannung in mir anstieg. Ich schob zwei Finger in mich, rieb mich nun auch von innen und kniff mich durch die Bluse in die Brustwarzen.

Das Telefon lag inzwischen neben mir, keine Ahnung, ob Logan noch etwas geschrieben hatte. Als es jedoch vibrierend einen Anruf ankündigte, polterte mein Herz heftig in der Brust.

Kurz hatte ich die Vermutung, dass es noch Harper sein könnte, der ich vorhin geschrieben hatte. Oder Carl meldete sich – immerhin war es in San Francisco drei Stunden früher … Doch es leuchtete Logans Name auf dem Display auf.

Zögernd starrte ich darauf, unschlüssig, ob ich jetzt wirklich abheben sollte. Aber die Neugier siegte. Ich räusperte mich und versuchte, so normal wie möglich zu klingen, während ich in meiner Bewegung innehielt. »Hallo?«

»Ich bin zu Hause.« Seine Stimme klang genauso aufgewühlt, wie ich mich fühlte.

»Okay«, hauchte ich und schloss für einen Moment erleichtert die Augen. Er war nicht zurückgekommen, was mich beruhigte.

»Aber das eben hat mich … erregt.«

Meine Antwort war nur ein Keuchen.

»Fuck, du machst es dir wirklich gerade selbst?«

Eine heiße Welle fegte bei seinen Worten durch mich hindurch. Scham erfasste mich und gleichzeitig fand ich es unglaublich verrucht, mit ihm darüber zu reden. »Ja.«

»Bist du noch … dabei?«

»Ja.«

Er atmete geräuschvoll aus. »Okay. Was machst du gerade?«

»Ich massiere mich. Und du?«

Ein Räuspern drang an mein Ohr, dann bildete ich mir ein, das klackernde Geräusch einer Gürtelschnalle zu hören. »Ich ziehe mich aus. Hast du mich auf Lautsprecher?«

Schnell drückte ich auf den Button. »Jetzt.«

»Gut. Ich dich auch.« Tatsächlich klang er kurz weiter entfernt, ehe ich ihn wieder näher hörte. »Ich liege auf dem Bett, und du?«

»Ebenfalls. Ist bei dir das Licht an?«

»Nein, bei dir?«

Für einen Moment schloss ich die Augen. »Nein. So kann ich mir besser vorstellen, dass du hier wärst.«

Logan seufzte. »Was würde ich jetzt dafür geben, dich zu schmecken. Oder dir zumindest zusehen zu können, wenn du es dir selbst besorgst.«

»Ich hab auch total Lust, dich wieder verrückt zu machen, dich zu streicheln und an den Rand der Verzweiflung zu bringen.«

Er lachte rau. »Ja, das kannst du gut.« Dann wurde er ernst und atmete laut ins Telefon. »Aber jetzt muss ich mir vorerst vorstellen, dass es deine Hand ist, die um meinen Schwanz liegt. Oder deine Lippen.«

Seine Worte fühlten sich fast an wie sein Mund auf mir. Überall.

Ich rieb mich schneller, spürte, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis ich kam.

»Wenn ich jetzt bei dir wäre, würde ich deine Brüste kneten. Ich würde an den Brustwarzen saugen und sie necken, bis sie kleine feste Knospen sind, während ich in dich gleiten würde. Ich würde in dich stoßen, dich mit meiner Härte zur Ekstase bringen. Würde dich so tief ficken, bis du meinen Namen schreist, wenn du kommst, Alessa.« Seine Worte klangen heiser und gepresst und ließen mich vermuten, dass er es sich ebenfalls gerade selbst machte. Doch sie sorgten auch dafür, dass er mich damit über die Schwelle trug.

Ein tiefes Stöhnen drang aus meiner Kehle hervor, während Welle um Welle durch mich hindurch rauschte und ich mich weiter streichelte. Ich kostete den Orgasmus aus, genoss es, dass ich Logan hörte, wie er immer schneller atmete, bis er einen erstickten Laut ausstieß und schließlich erleichtert aufatmete.

»Gute Nacht, Logan. Bis morgen«, hauchte ich rau und von meinem Höhepunkt zitternd ins Telefon. Dann legte ich auf und konnte das Grinsen nicht zurückhalten, das meine Mundwinkel nach oben drückte.
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»Hier wären wir.« Ich parkte den Lexus in der Einfahrt meiner Eltern und schaute neugierig zu Alessa. Keine Ahnung, was in ihrem Kopf vor sich ging. Nach der letzten Nacht wusste ich gar nichts mehr.

Dass wir Telefonsex haben würden, hätte ich nicht erwartet. Auch nicht, dass sie mir wirklich heute die Tür öffnen würde. Doch sie tat, als wäre nichts geschehen. Mit keinem Wort hatte sie unser Telefonat angesprochen, war aber zudem auf keine Weise abweisend zu mir gewesen. Fast so, als hätte ich das alles nur geträumt.

So, wie wir es vereinbart hatten.

Und doch störte es mich. Ich wollte, dass sie auf mich reagierte, dass sie mit mir flirtete und mich berührte. Aber vielleicht war es ihr in der Öffentlichkeit unangenehm.

Deshalb war ich sehr gespannt, wie es auf der Jacht sein würde.

»Und deine Eltern sind nicht zu Hause?«

»Nein, die sind heute Morgen abgereist. Ich hab mit ihnen telefoniert, immerhin kann ich mir nicht einfach so den Schlüssel nehmen.«

»Ich dachte, du hattest das sowieso vor?« Alessa schaute mich irritiert an.

»Ja, also … ich hatte es vor, aber es wurde erst fix, als du gesagt hast, dass du mich begleitest.«

»So, so …« Ihr Gesichtsausdruck sagte mir, dass sie glaubte, sie hätte mich durchschaut. Was vermutlich auch so war.

»Na komm, lass uns reingehen.« Ich stieg aus und war gerade rechtzeitig an ihrer Seite, um ihr die Autotür zu öffnen.

Kurz schaute sie sich um, dann kam sie mit mir zum Haus.

Als ich aufgesperrt hatte, folgte Alessa mir ins Innere.

»Irgendwie fühle ich mich wie eine Einbrecherin«, meinte sie und lachte verlegen.

»Was? Wieso das denn?«

»Keine Ahnung. Mir ist das gerade echt unangenehm.«

»Willst du, dass ich meine Eltern anrufe, damit dieses Gefühl verschwindet?«

»Nein, schon gut.«

Kurz schaute ich ihr noch in die Augen, unschlüssig, was ich tun sollte. Unter anderen Umständen hätte ich sie an mich gezogen und sie geküsst, um ihre Sorgen verschwinden zu lassen. Aber ich war mir nicht sicher, ob das gerade die richtige Taktik war, weshalb ich ihr einfach über den Rücken streichelte. Dann ging ich mit ihr zum Kamin im Wohnzimmer, auf dessen Sims Fotos von uns standen – auf einigen waren Kilian und ich zu sehen – von unserer Kindheit bis ins Collegealter. Hoffentlich würde sie sich wohler fühlen, wenn sie sah, dass ich wirklich hier aufgewachsen war.

»O Gott, bist das du?« Sie zeigte auf ein Bild, auf dem ich als vielleicht Fünfjähriger neben Kilian stand, grinsend zu ihm aufsah, den Finger in der Nase.

»Äh … ja.« Verlegen kratzte ich mich am Kopf. Dass das Foto hier war, hatte ich völlig vergessen.

Alessa lachte lauthals los. »Wie witzig. Und wie du zu Kilian aufsiehst …« Sie wandte sich der nächsten Aufnahme zu, auf dem ich einen ähnlichen Blick draufhatte. Zwei Jahre älter, den Finger nicht mehr in der Nase.

»Ja, stimmt. Ich wollte immer so sein wie er. Und wenn ich es geschafft hatte, mich durch irgendwas auf eine gleiche oder bessere Stufe zu stellen, hat mein Bruder alles darangesetzt, mich wieder zu übertrumpfen.«

»Dabei hast du das gar nicht nötig. Ich finde dich großartig, so, wie du bist.«

»Danke. Sag das mal meinem Kindheits-Ich.«

»Ich sage es dir. Du kannst stolz auf dich sein, Logan.« Ihre Stimme war weich und warm, und sie wandte sich mir zu, um mir tief in die Augen zu sehen.

»Danke, das bin ich. Hat zwar bis in die Pubertät gedauert, aber inzwischen weiß ich, dass im Schatten meines Bruders zu stehen etwas ist, das ich ändern kann, indem ich einen Schritt zur Seite mache und in die Sonne trete.«

»Oh, welch weise Worte, Mister Cunningham.« Sie kicherte.

»Na komm, lass uns auf die Jacht und aufs Meer fahren.«

Alessas Augen wurden groß. »Du willst ganz raus?«

»Nein, aber ein Stück weit. Komm …«

Ohne noch mehr Zeit zu vergeuden, holte ich den Schlüssel aus Dads Geheimversteck – ein hohles Buch in seinem Regal – und ging mit ihr ins Freie. Die Terrassentür verschloss ich von außen, dann betrat ich den kleinen Steg. Dass Alessa direkt hinter mir war, hörte ich an ihren Schritten. Ich hoffte einfach, dass sich ihre Nervosität und Unsicherheit endlich gelegt hatte.

Als wir wenig später ablegten und ich die Jacht geschickt hinaus auf den East Mill Basin auf die Mill Basin Bridge zulenkte, unter der wir hindurchmussten, stand Alessa neben mir. Der Wind blies ihr durchs Haar und sie wirkte entspannt und glücklich.

»Das rechts von uns ist Floyd Bennet Field. Das war der erste städtische Flughafen New Yorks, wusstest du das? Er wurde bis Anfang der Siebzigerjahre von der Navy genutzt. Man hat sogar mal überlegt, auf dem Gebiet Wohnungen zu bauen. Zu viele Leute waren jedoch dagegen. Heute ist es ein Kulturdenkmal.«

Alessa reckte den Hals, den Blick auf das gigantische Areal neben uns gerichtet. »Jetzt, wo du es sagst, kommt es mir bekannt vor, ja. Aber ich bin noch nie hier draußen gewesen. Also so weit südlich in Brooklyn, meine ich. Wie weit fahren wir eigentlich?«

»Wohin möchtest du denn?« Wenn sie bis zur Freiheitsstatue wollte, würde ich sie dorthin bringen.

»Keine Ahnung, ich bin ja im Grunde nur stille Begleiterin. Mach also, was du sonst auch tun würdest, wenn ich nicht dabei bin.«

Dass ich nur rausfuhr, um abzuschalten und den Kopf freizubekommen, erwähnte ich nicht. Das war definitiv unspektakulär und würde sie langweilen.

»Wir fahren einfach ein Stück und … sobald wir außer Sichtweite der Zivilisation sind, ziehst du dich nackt aus, um dich zu sonnen.« Frech zwinkerte ich ihr zu.

»Ganz bestimmt«, antwortete sie mit sarkastischem Unterton. Sie schüttelte den Kopf. »So sehen also deine schmutzigen Gedanken aus.«

»Oh, wenn du wüsstest.«

»So? Dann lass mal hören …« Sie schaute mich direkt an. Herausfordernd.

»Wird das eine Wiederholung von gestern Abend?«, wagte ich einen Vorstoß in einen Bereich, von dem ich gedacht hatte, er wäre jetzt, bei Tageslicht, tabu.

»Wer weiß.« Ihre raue Stimme jagte Schauer über meinen Rücken.

Ich räusperte mich und hielt den Blick wieder eine Weile geradeaus auf die Marine Parkway Bridge gerichtet, nach der der Jamaica Bay in den Coney Island Channel überging und wir die Strände New Yorks passieren würden. Die Skyline von Coney Island war bereits zu sehen und die wenigen anderen Jachten und Schiffe, die unterwegs waren, waren so weit von uns entfernt, dass man unmöglich Passagiere darauf hätte erkennen können. Wir waren quasi allein, und kurz musste ich mir vorstellen, wie Alessa sich doch nackt auszog und auf das Sonnendeck legte.

Aber ich hatte nicht vor, sie in Verlegenheit zu bringen oder zu etwas zu drängen, was sie nicht wollte. Andererseits hatte ich nicht vor, über Belangloses zu reden. Die aufgeladene Stimmung zwischen uns fand ich gut, und dass sie jetzt wieder in Flirtlaune war, gefiel mir.

»Letzte Nacht war heiß. Ich lag danach noch eine Weile wach und … habe mir unzählige Szenarien ausgemalt, wie es gewesen wäre, wenn wir das Hotel erst gar nicht verlassen hätten.«

»Oder wenn du doch umgedreht hättest und zu mir zurückgekommen wärst«, sagte sie und überraschte mich damit.

Kurz wandte ich den Kopf zu ihr und musterte die wunderschöne Frau neben mir. Ihre schwarzbraunen Haare wirbelten im Wind. Ihre vollen Lippen waren zu einem Lächeln gehoben, die Augen hinter einer großen Sonnenbrille versteckt. Unter dem weißen Polokleid blitzte ein schwarzer Bikini hervor. Und fuck, ich musste mich wirklich zusammenreißen, mir den gestrigen Abend nicht erneut vorzustellen – wie sie in ihrem Bett gelegen haben musste, während sie es sich selbst besorgt hatte …

»Was hättest du getan, wenn ich wieder vor deiner Tür gestanden hätte?«

»Keine Ahnung, ehrlich gesagt. Was hättest du gemacht?«

Schmunzelnd schüttelte ich den Kopf. »Gute Frage, ich weiß es nicht. Ich kann dir nur sagen, was ich tun wollte. Aber ob ich meine Fantasien in die Tat umsetze, hängt natürlich auch davon ab, ob du es willst. Wie du darauf reagierst …«

Sie nickte nur und richtete den Blick wieder nach vorn.

Da sie nicht mehr weiterredete, schwiegen wir einvernehmlich, und ich genoss die Meeresluft und das unvergleichliche Gefühl, das mich immer durchflutete, wenn ich mit der Jacht über das Wasser preschte.

Als wir auf Höhe des Freizeitparks waren, drosselte ich das Tempo, bis ich den Motor ganz ausstellte. Sanft schaukelte das Boot in den Wellen und ich atmete tief durch.

»Das ist es, oder? Deswegen fährst du raus.« Alessa schaute sich um. Auf der einen Seite lag New York, das von hier unwirklich klein aussah. Auf der anderen sahen wir New Jersey und den Breezy Point, den vermutlich am dünnsten besiedelten und sehr privat gehaltenen Teil von New York. Dazwischen tat sich der Atlantische Ozean auf.

»Genau. Es ist … großartig hier. Man fühlt sich so klein und unbedeutend und doch als Teil dieser Welt. Ein Punkt auf der Landkarte, verbunden mit dem Meer und dem Land. Das hier ist der ideale Ort, um allein zu sein und dennoch umringt von allem, was Heimat für mich bedeutet.«

»Du zählst New Jersey zu deiner Heimat?«

Schmunzelnd griff ich nach ihrer Hand. »Nein. Aber komm …«

Ich ging mit ihr zur breiten Sonnenbank, wo wir es uns gemütlich machten. »Du hast dich doch eingecremt, oder?«

»Ja, mit extra hohem Sonnenschutz.«

»Gut. Also … leg dich auf den Rücken und schließ die Augen.«

Sie tat es. Ein Bein hatte sie leicht angewinkelt, die Arme lagen locker zu ihren Seiten, und sie sah so heiß aus, dass ich mit mir zu kämpfen hatte, sie nicht zu berühren. Ich setzte mich neben sie.

»Was hörst du? Was riechst du und was fühlst du?«

»Die Jacht … sie schaukelt leicht. Ich höre … ein Flugzeug und leises Plätschern.«

»Gut. Was noch?«

»Ich spüre die Wärme der Sonne auf der Haut und den Wind, der sie kühlt. Ich rieche das Meer und … dich.«

Durch die Sonnenbrille konnte ich erkennen, dass sie ihre Augen wieder geöffnet hatte und mich anschaute.

In dem Moment, in dem ich ihre letzten Worte kommentieren wollte, hob sie einen Arm und legte die Hand an meine Brust, die sich schnell hob und senkte. »Küss mich«, verlangte sie flehend.

Und wer wäre ich, wenn ich ihr diesen Wunsch verweigern würde?

Ich beugte mich über sie und berührte ihre Lippen mit meinen.

Kaum dass sie aufeinandertrafen, stieß sie ein erleichtertes Seufzen aus. Ihre Zunge drang in meinen Mund und streichelte meine. Sanft biss sie in meine Unterlippe, während sie mit ihren Fingernägeln über meinen Rücken hoch zu meinem Nacken und durch meine Haare fuhr.

Ein wohliger Schauder erfasste mich und ich atmete geräuschvoll aus.

»Denkst du, wir hätten uns zurückhalten können, wenn ich gestern noch mit dir in die Wohnung gekommen wäre?«, fragte ich atemlos an ihren Lippen.

»Vermutlich nicht«, war ihre raue Antwort.

»Ja, ich glaube auch, dass wir es nicht geschafft hätten. Und jetzt sind wir hier …« Mit einer Hand glitt ich an ihrem Oberschenkel nach oben. Außen, denn ich wollte sie nicht sofort zum Durchdrehen bringen. Die Innenseiten wollte ich mir für später aufheben.

Seufzend zog sie mich auf sich und schlang ein Bein um meine. Sie kam mir mit dem Becken entgegen, während ihre Hände über meinen Rücken glitten und heiße Laute aus ihrem Mund drangen.

»Fuck, Alessa, du machst mich so an. Ich möchte in dir sein, ich will mit dir vögeln.«

»Hier?«

»Hier und jetzt«, sagte ich entschlossen und umfasste ihren Hintern, als ich mich mit ihr drehte, bis sie auf mir saß.

Verspielt biss sie sich auf die Unterlippe und sah sich um. »Was, wenn uns wer dabei erwischt?«

»Wer sollte uns denn sehen? Hier ist niemand. Hier sind nur wir.«

Sie schaute zum Ufer, das so weit weg war, dass man uns von dort nur als kleinen Punkt auf dem Meer ausmachen würde. »Wir sind zu weit weg von allen«, beruhigte ich sie, während gleichzeitig die Sorge in mir stieg, ich könnte sie zu etwas überreden, was sie nicht wollte. »Wenn du nicht willst, können wir auch …«, begann ich, doch noch im selben Moment zog sie sich ihr Kleid über den Kopf.

»Wir können uns auch einfach sonnen«, meinte sie mit einem frechen Grinsen und legte sich wieder auf den Rücken neben mich, nachdem sie von mir und dem harten Schwanz in meiner Hose runtergestiegen war.

Ich lachte laut auf und schaute auf das süße Biest hinab, das sich sichtlich amüsierte.

»Sorry, aber der Zug ist vorerst abgefahren.« Mit einem Knurren rollte ich mich wieder auf sie und nahm ihren Mund in Besitz. Ich rieb mich an ihr, ließ sie spüren, wie sehr ich sie wollte.

Keuchend drängte sie sich mir entgegen und schob mein Shirt nach oben, das ich mit einer Hand am Rücken packte und mir über den Kopf zerrte.

»Bitte …«, flehte sie, und ich gab ihr, was sie wollte.

Ich schob das Bikinioberteil zur Seite und legte eine Brust von ihr frei. Dann leckte ich über ihre Brustwarze und sog sie in den Mund.

»O Gott!« Mit einem tiefen Stöhnen bog sie sich mir entgegen, kniff mir in den Rücken und vergrub die Finger der anderen Hand in meinen Haaren.

Gierig liebkoste ich den zweiten Busen, dann schob ich mich weiter hinab, verteilte Küsse auf ihrem Bauch, bis ich zwischen ihren Beinen lag.

Zärtlich knabberte ich an den Innenseiten ihrer Oberschenkel und rieb meine Nase an ihr. Ihr Atem beschleunigte sich. »Logan, bitte …«, wimmerte sie erneut und ich badete in ihrer Lust. Dass Alessa mich so sehr wollte, dass sie mich anbettelte, ihr mehr zu geben, war einfach nur heiß.

Ich zog an ihrem Slip, doch sie richtete sich auf und setzte sich rittlings auf mich. Sofort drang sie wieder mit ihrer Zunge in meinen Mund, küsste mich gierig und leidenschaftlich. Sie rieb ihr Becken an meinem, und ich war mir sicher, wenn wir nicht langsamer machten, würde es sehr schnell gehen …

Das Klingeln ihres Telefons unterbrach uns und Alessa stöhnte frustriert auf.

»Geh nicht ran«, raunte ich und knabberte an ihrem Ohr.

»Hab ich nicht vor.«

Seufzend umfasste ich ihre Brust, als der Rufton verebbte … und erneut begann.

»Echt jetzt?« Brummelnd schaute sie zu ihrer Strandtasche, die etwas von uns entfernt stand.

»Vielleicht ist es dringend und du solltest doch rangehen.« Sofort dachte ich an Summer und Harper. Es könnte auch wer aus ihrer Familie sein …

»Ja, du hast recht.« Sie zog ihr Oberteil zurecht und nahm dann schnell ihre Tasche an sich, um mit einem gezielten Griff das Telefon hervorzubefördern.

»Carl?«, hörte ich sie sagen und sofort stiegen Wut und Eifersucht in mir hoch. »Hast du gerade schon mal angerufen?«

Verdammt, dieser Scheißkerl hatte uns unterbrochen? Ich setzte mich auf und hatte mit mir zu kämpfen, meine Emotionen vor ihr im Zaum zu halten.

»Okay, was ist los?« Alessa wandte sich von mir ab und machte einen Schritt von mir weg – weiter kam sie auf dem Boot nicht. »Aha. Sorry, aber heute kann ich leider nicht … Ja, schon klar, ich wusste, dass du kommst, ich hatte jedoch bereits was vor.«

Insgeheim grinste ich in mich hinein und gab mir ein imaginäres High five dafür, dass ich diesem Frisco-Idioten zuvorgekommen war.

»Ja, eventuell morgen Abend?«

Fuck, ein Dinner-Date? Diesmal war er schneller gewesen …

»Gut, dann treffen wir uns vor dem Eingang von abc Marketing …? Nein, du musst mich nicht abholen.«

Dieser Pisser sollte sich besser von Alessas Wohnung fernhalten, sonst …

»Ist gut. Bis morgen … Ja, danke, dir auch.« Sie legte auf, und ich hatte echt damit zu tun, alle Kräfte zu mobilisieren, um mir nicht anmerken zu lassen, wie sauer ich auf diesen Kerl war.

Als Alessa aufgelegt und ihr Telefon in ihrer Tasche verstaut hatte, wandte sie sich wieder mir zu. Sofort stand Reue in ihrem Gesicht. »Mist, tut mir leid. Das muss sich völlig falsch für dich angehört haben. Es ist nur ein Essen unter ehemaligen Arbeitskollegen, du musst nicht …«

Lässig winkte ich ab. »Alles gut, wir sind uns ja zu nichts verpflichtet. Freunde, schon vergessen?«

Doch in Alessas Gesicht konnte ich noch immer Reue erkennen. »Jetzt habe ich es verbockt und uns die Stimmung versaut.«

Tja, meine Erektion hatte sich mit dem Erwähnen seines Namens verabschiedet. Aber Alessa war hier bei mir und sie hatte diesen Typen heute meinetwegen versetzt. Allein dieses Wissen tat gut und streichelte mein Ego.

»Also … Wo waren wir stehen geblieben?« Mit diesen Worten schob sie ihr Oberteil wieder zur Seite und entblößte ihre Brüste. Dann kam sie mit wiegenden Hüften auf mich zu und sank vor mir auf die Knie.

Fuck, wollte sie …

»Zieh deine Hose aus«, verlangte sie und leckte sich über die Lippen.

Scheiße, ja, sie wollte.

Ohne zu zögern, öffnete ich den Gürtel, gleich darauf saß ich nackt vor ihr. Mein Schwanz war schon wieder halb bereit und richtete sich langsam auf.

Ihre Finger glitten über meine Oberschenkel, während sie zwischen meinen Beinen kniete. Sie kratzte mit den Fingernägeln über die empfindliche Haut an den Innenseiten und kitzelte meine Kniekehlen. Dann näherte sie sich meinen Eiern und umfasste sie mit einer Hand, während sie mit der anderen den Schwanz nahm und sanft zu reiben begann.

Ein tiefes Stöhnen drang aus meiner Kehle. Ich lehnte mich zurück, um ihr besser dabei zusehen zu können. Doch als sie sich vorbeugte und ihre Lippen um ihn legte, war es um mich geschehen. Keuchend schloss ich die Augen und kam ihr mit dem Becken entgegen. Ich hatte schon einmal ihr Zungenpiercing gespürt, aber das hier war … Ich fand keine Worte dafür. Zu viele Emotionen prasselten auf mich ein, trieben mich an den Rand des Wahnsinns.

Stöhnend vergrub ich die Finger in ihren Haaren, unschlüssig, ob ich sie im Tempo antreiben oder aufhalten wollte, weil es sich so intensiv anfühlte.

»Wenn du nicht aufhörst, kann ich für nichts garantieren«, stieß ich mühsam zwischen den Zähnen hervor.

Kurz drosselte Alessa ihr Tempo und schaute unschuldig zu mir hoch, ohne meinen Schwanz freizugeben, ehe sie ihn noch tiefer in sich aufnahm. Und fuck, das war zu viel für mich. Sosehr ich mich auch bremsen wollte, ich konnte nicht. Ich explodierte in ihrem Mund, gab ihr alles, was ich zu geben hatte, während sie mich bis auf den letzten Tropfen aussog.
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Heftig atmend saß Logan vor mir. Seine Lider waren halb geschlossen, seine Lippen leicht geöffnet. Und verdammt, das Bild, das er abgab, war einfach zu heiß.

Zwischen meinen Schenkeln prickelte es und ich sehnte mich nach Erlösung. Fast ärgerte ich mich, dass ich mir die Chance verbaut hatte, Logan in mir zu spüren. Zumindest vorerst. Aber der Anruf von Carl war mir unglaublich unangenehm gewesen, und ich wäre nicht rangegangen, wenn er nicht zweimal hintereinander angerufen hätte. Erst hatte ich vermutet, es ginge vielleicht um die Arbeit; dass er irgendwas erfahren hatte, was mir schaden könnte oder … keine Ahnung. Bestimmt war ich immer noch paranoid, was das anging.

Überhaupt war es dumm von mir gewesen, in der Situation, in der Logan und ich uns befunden hatten, ans Telefon zu gehen.

Dass er innerlich vor Eifersucht brodelte, konnte ich an seinem Gesicht ablesen. Und das wiederum hatte ich so heiß gefunden, dass ich mich nicht hatte zurückhalten können. In dem Moment, als ich seinen harten Schwanz gesehen hatte, wusste ich, dass ich ihn schmecken musste.

»Tut mir leid, dass ich dich so überfallen habe«, sagte ich trotzdem.

Er lachte auf. »Das darfst du jederzeit und immer wieder tun, Alessa.« Er atmete hörbar aus und fuhr sich durch die Haare. »Fuck, das war …« Er schüttelte den Kopf und schaute dann auf meinen Mund. »Unglaublich heiß.«

Als er beide Hände nach mir ausstreckte, griff ich danach und ließ mich auf seinen Schoß ziehen. Auf wahnsinnig vertraute Art schmiegte er sich an mich und atmete tief ein, als wollte er meinen Duft in sich aufsaugen. Seine Lippen strichen zärtlich über die feine Haut an meinem Dekolleté, und er begann, Küsse darauf zu verteilen.

Das, was unschuldig begonnen hatte, entwickelte sich nach und nach zu mehr. Seine Hände glitten über meinen Oberkörper. Sanft drückte er mich zurück, bis ich auf dieser breiten Bank zum Liegen kam. Und sein Mund war überall. Er liebkoste meinen Körper, als wollte er jede noch so versteckte erogene Zone entdecken. Ich seufzte auf, als er mich seitlich an den Rippen neckte, und war überrascht, wie empfindlich ich an den Füßen war. Jede seiner Berührungen dort tat nicht nur unglaublich gut. Er wechselte von einem festen Griff zu sanftem Streicheln, und ich fühlte ein prickelndes Ziehen zwischen meinen Schenkeln, als seine Lippen den Rist berührten und er sich langsam nach oben küsste und leckte. Noch mehr, als er meine Knie passierte, sich den Innenseiten meiner Oberschenkel widmete und sich meiner Bikinihose immer weiter näherte.

Logan warf mir einen frechen Blick zu, dann rieb er mit seiner Nase über meine Mitte, ehe er mir den Slip auszog. Die Wärme der Sonne und den frischen Wind des Meeres auf meiner intimsten Stelle zu spüren und dazu Logans lustvoller Ausdruck in seinem Gesicht gaben mir den Rest. Ich stöhnte auf, hob ihm mein Becken entgegen, als er sich herabbeugte, um mich mit der Zunge zu verwöhnen. Und Gott, er war einfach so gut darin. Kein einziges Mal hatte ich das Gefühl, er würde es nur machen, um mir damit einen Gefallen zu tun. Im Gegenteil, es war, als würde er es richtiggehend genießen, mich zu lecken und mir Freude zu bereiten. Als gäbe es für ihn kaum etwas Besseres als meine Pussy.

Vielleicht gerade deshalb fühlte es sich unglaublich an. Mit jedem Zungenschlag peitschte er meine Erregung nach oben. Mit geschicktem Fingerdruck massierte er mich, rieb mich innen und außen, und es dauerte nicht lange, bis ich meinen aufkommenden Höhepunkt spürte.

Dann kam ich. Ich explodierte an seinem Mund, um seine Finger und keuchte und stöhnte vor Ekstase. Dieser Orgasmus war unfassbar gut, und dennoch sehnte ich mich nach wie vor danach, ihn in mir spüren. Als ich an ihm hinabsah und merkte, dass er wieder hart war, sprach ich meinen Wunsch aus. »Ich brauche dich in mir, Logan. Jetzt, sofort.«

Ich wollte ihm sagen, dass ich in meiner Handtasche Kondome hatte, doch er hatte schon seine Stoffhose aufgehoben und einen Gummi aus der Gesäßtasche hervorgeholt.

Er rollte ihn sich über, dann dirigierte er mich auf alle viere. Mein Blick war auf New York gerichtet, als Logan mir sanft über den Hintern strich. »Was für ein Anblick«, hörte ich ihn murmeln, und als ich über die Schulter zu ihm schaute, stand die pure Lust in seinen Augen. Er beugte sich vor, um ein letztes Mal über meine Spalte zu lecken, dann spürte ich seinen Schwanz an meinem Eingang. Sein lustverhangener Blick traf meinen, als er sich langsam und tief in mich schob.

Ein erlösendes Stöhnen kam über meine Lippen, und ich schaffte es nicht, die Augen länger offen zu halten. Ich spürte seinen festen Griff an meinen Hüften und wie er sich aus mir zurückzog, um sich erneut in mir zu versenken. Sein Stoß kam unerwartet hart und sandte eine neue Welle der Erregung durch mich hindurch. Als gleich darauf ein Klaps auf meinen Hintern folgte, stieß ich einen leisen Schrei aus.

Gott, ich war so dermaßen erregt, dass ich hinter mich tastete, um Logan anzutreiben. Und er verstand. Er stieß schneller in mich, nahm mich hart und tief und schickte mich in ungeahnte Höhen. Erneut schnellte seine Hand auf meinen Hintern nieder, und der zarte Schmerz an dieser Stelle verwandelte sich sofort in noch mehr Lust.

Ohne Vorwarnung zog er sich aus mir zurück. Ich wollte mich schon beschweren, als er mich herumwirbelte und erneut in mich eindrang. »Ich will dir in die Augen sehen, wenn du kommst, Alessa …«

Wieder steigerte er sein Tempo, rieb mich zusätzlich mit einer Hand und alles um mich drehte sich. Es war so unglaublich gut.

Ich krallte mich in seinen Rücken, ließ ihn meine Fingernägel spüren und kniff ihn in den Hintern.

Er umfasste eine Brust, knetete sie.

Unsere Lippen lagen geöffnet aneinander. Wir keuchten in unsere Münder, peitschten auf diese Weise unsere eigene Erregung noch weiter voran.

»Gott, Logan, so gut. So … gut!«

Er kniff in meinen Nippel und ich kam.

So heftig, dass ich mich Halt suchend an ihn klammerte. Die Welle, die mich erfasste, raubte mir beinahe den Verstand. Doch Logan ließ nicht locker. Ohne langsamer zu werden, stieß er in mich, während ich unter ihm, um ihn zuckte und pulsierte; während ich um Atem rang und mein Höhepunkt mich trug.

Ein letztes Mal steigerte er sein Tempo, als er sein Gesicht verzog und schließlich mit einem tiefen Stöhnen kam.

Seine Arme zitterten, als er sich langsam auf mich herabsacken ließ. Sein Körper war wie meiner schweißbedeckt und wir beide hatten ein breites Grinsen im Gesicht, als wir langsam wieder im Hier und jetzt ankamen.

»An Wochenenden wie dieses könnte ich mich gewöhnen.« Logan saß neben mir, ein Glas Champagner in der Hand.

Immer noch trieben wir draußen auf dem Meer, leckeres Fingerfood vor uns auf dem Tisch. Inzwischen hatten wir uns im eiskalten Atlantik abgekühlt und wieder angezogen – also unsere Badesachen, die wir beim Schwimmen an Bord gelassen hatten.

Es war verrückt, was wir taten, aber gerade deshalb genoss ich dieses kleine Abenteuer umso mehr.

»Ich dachte, so was machst du öfter?« Prüfend schaute ich ihn an und wappnete mich gegen den Stich der Eifersucht, der mich gleich durchfahren würde, wenn Logan mir erzählte, dass er natürlich regelmäßig mit irgendwelchen Frauen hier rausfuhr, um Sex mit ihnen zu haben. Zumindest in den warmen Monaten. Er hatte sich schließlich letzten Sommer von seiner Freundin getrennt – seitdem hatte es bestimmt mehrere Gelegenheiten dafür gegeben.

»Mit dem Boot rausfahren, ja. Aber da bin ich entweder allein oder mit Dad unterwegs. Manchmal mit Kilian, er ist jedoch nicht so der Fan davon. Er steht lieber mit beiden Beinen auf festem Boden.«

Augenrollend schob ich mir einen Spieß mit einem Käsewürfel und einer Weintraube in den Mund. »Klar, und ich soll dir glauben, dass du noch nie mit einer Frau hier draußen warst, wo dein Dad diese Jacht besitzt und du es liebst, damit aufs Meer zu fahren.«

Logan trank einen Schluck von seinem Glas, ohne den Blick von mir abzuwenden, und stellte es dann auf den Tisch vor uns. »Das habe ich nicht behauptet. Aber die letzte Frau, die mich hierher begleitet hat, war meine Ex. Und sie war auch nicht wirklich gerne mit mir hier draußen. Sie fand es langweilig.«

»Tut mir leid, dass du mit ihr so schlechte Erfahrungen gemacht hast.«

Er zuckte mit den Schultern. »Schon gut, inzwischen bin ich lange über sie hinweg. Aber die erste Zeit ist richtig hart gewesen. Ich musste lernen, ohne eine Person an meiner Seite zu leben.«

»Verständlich, wenn du es nicht anders kanntest.«

Er nickte. »Wie ist das bei dir? Irgendwelche schlechten Erlebnisse mit Ex-Freunden?«

Nachdenklich nippte ich am Champagner. »Ja, so einige. Einer zum Beispiel hat um meine Hand angehalten, obwohl er, wie ich später erfahren habe, bereits mit einer anderen verlobt war. Sie wohnte nur wenige Straßen weiter und wusste ebenfalls nicht, dass er zweigleisig fuhr.«

»Uh. Ich hoffe, ihr habt dem Kerl ordentlich die Hölle heißgemacht, als es rausgekommen ist.«

»O ja, davon kannst du ausgehen. Ich denke, er ist seitdem nicht mehr auf die Idee gekommen, Frauen so zu verarschen.«

Logan grinste zufrieden.

»Und dann war da ein Typ, der ein Aggressionsproblem hatte. Nein, keine Sorge, er hat mich nicht geschlagen oder so«, sagte ich rasch, nachdem Logans Gesichtszüge entgleist waren. »Aber er ist ziemlich schnell ausgerastet und hat jedes Mal irgendwas demoliert. Dabei war es egal, ob es der Spiegel im Badezimmer war, die Schrankwand oder ein Mülleimer an der Straßenecke. Als er die Blumenvase meiner Granny zertrümmert hatte, war bei mir das Fass voll und ich habe einen Schlussstrich gezogen. Die Vase war nicht teuer gewesen, aber sie war das Einzige, was ich von meiner Grandma hatte, nachdem sie gestorben war. Das hat echt wehgetan und tut es heute noch. Abgesehen davon wollte ich nicht zuschauen, wie er nach und nach meine Wohnung zerlegt und schließlich doch die Hand gegen mich erhebt.«

Ungläubig schüttelte Logan den Kopf. »Mir ist es nach wie vor ein Rätsel, wie ein Mann sich so wenig unter Kontrolle haben kann, dass er gewalttätig wird. Meine Ex hat mich oft gereizt und es hat gewaltig in mir gebrodelt. Aber ich wäre nie auf die Idee gekommen, etwas kaputtzumachen oder gar die Hand gegen sie zu erheben.«

»Wie hast du dich abreagiert?«

Er spannte seinen Bizeps an und grinste. »Mit Sport. Ich habe mit Boxen angefangen und inzwischen viele weitere Sportarten für mich entdeckt. Ich liebe Mountainbiken, mache Kraftsport, gehe laufen oder klettern. Oder ich probiere was Neues aus. Ich war sogar schon reiten.«

»Oh, ein Cowboy«, sagte ich neckend und wackelte mit den Augenbrauen.

»Dich würde ich sofort mit dem Lasso einfangen.« Er ließ seinen Blick über meinen Körper wandern und augenblicklich wurde mir wieder heiß.

»Erzähl mir von deiner Familie«, bat er mich und biss von dem halben Stück Feige ab, über das Feta gekrümelt und Honig geträufelt war.

»Meine Eltern wohnen in einem Haus in Monterey. Es hat bereits meinem Großvater gehört, der ein Stück Land bewirtschaftet hatte. Das haben meine Großeltern jedoch irgendwann verkauft und mein Grandpa hat einen Job in der Industrie angenommen. Mein Vater ist Goldschmied und besitzt einen kleinen Juwelierladen. Mom ist Lehrerin in der Grundschule. Und meine Schwester Bridget ist Hebamme in Nashville. Sie ist seit dem College mit Brady verheiratet und die beiden haben keine Kinder.«

»Vermisst du deine Familie?«

»Unser Verhältnis war noch nie sehr eng. Keine Ahnung, meine Eltern lebten ihr Leben, wir Kinder ebenfalls. Ich mag meine Schwester, dennoch haben wir keine enge Verbindung. Wir telefonieren hin und wieder, wir waren jedoch selten auf einer Wellenlänge. Dafür sind wir vermutlich zu verschieden. Doch das ist okay für mich, mir geht es gut mit der Situation, wie sie ist. Wir sehen uns ein- bis zweimal im Jahr, das reicht aber auch für mich.«

Logan schaute mich nachdenklich an und biss in eine Erdbeere. »Ich könnte mir nicht vorstellen, so wenig Kontakt zu meiner Familie zu haben. Mindestens einmal im Monat sind wir am Sonntag bei Mom und Dad zum Essen eingeladen. Wir stehen unseren Eltern sehr nahe und … na ja, dass ich Kilian jeden Tag sehe, weißt du ja selbst.«

Ich nickte. »Ich finde es auch richtig schön, wie es bei euch ist. Manchmal wünschte ich, ich hätte so was ebenfalls, aber … nicht mit meiner Familie. Sie sind einfach zu kompliziert und stur und wir würden vermutlich viel zu oft streiten. Mit dieser Entfernung geht es mir gut. Ich kann mit ihnen telefonieren, wenn ich dazu bereit bin, ich kann sie sehen, wann immer es bei mir passt, und ich bin nicht gezwungen, mein ganzes Privatleben mit ihnen zu teilen.«

Logan rutschte zu mir auf und legte einen Arm um mich. »Wenn du dich nach Familie sehnst, leihe ich dir gerne meine.« Dann küsste er mich zärtlich auf die Wange. Das alles könnte ich als rein freundschaftliche Geste abtun, aber etwas in mir sagte mir, dass wir beide uns damit selbst belügen würden.
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Alessa und ich unterhielten uns noch lange, kühlten uns ein weiteres Mal im Meer ab und machten uns schließlich auf den Weg zurück.

»Dieser Tag fühlt sich an wie mindestens fünf Tage Urlaub – und ich mich wie neu geboren«, meinte sie, als ich die Jacht am Steg meiner Eltern vertäute und ihr an Land half. »Danke für diese Auszeit.« Sie hatte den Korb mit den restlichen Lebensmitteln auf dem Arm, den ich ihr abnahm.

Es war heute Morgen etwas stressig gewesen, das alles für uns vorzubereiten, doch ich hatte das Gefühl, dass es sich gelohnt hatte. Ich wollte ihr unbedingt zeigen, wie wichtig mir dieser Ausflug mit ihr war. Und ich hatte den Eindruck, dass sie sich wirklich sehr wohlgefühlt hatte.

Es war ein unglaublicher Tag gewesen, und ich war fast ein bisschen wehmütig, dass er bereits zu Ende ging. An morgen durfte ich nicht denken – das würde eine gewaltige Geduldsprobe für mich werden, wenn sie mit diesem Carl ausging. Deshalb wollte ich die Zeit mit ihr genießen, solange es möglich war. »Möchtest du schon heim oder hast du Lust, noch etwas zu unternehmen?«

Alessa schaute mich betreten an. »Wäre es okay, wenn du mich nach Hause bringst? Ich bin so müde, dieser Tag auf dem Meer hat mich echt geschafft. So viel frische Luft bin ich nicht gewohnt.« Sie lachte verlegen auf, und ich hatte mit mir zu kämpfen, mir die Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. »Aber es wäre schön, wenn du mitkommst«, raunte sie mir zu und berührte dabei wie zufällig meine Finger.

Sofort schnellte meine Laune wieder nach oben. Denn mit ihr in ihrer Wohnung zu sein, war sogar noch besser, als ihre Aufmerksamkeit mit anderen Menschen teilen zu müssen. »Klar, lass uns fahren. Ich bringe nur den Schlüssel und den Korb ins Haus.« Schnell packte ich alles Verderbliche in den Kühlschrank. Die Sachen würde ich einfach morgen abholen. Auch wenn ich dadurch vermutlich meiner Mom eine Erklärung schuldig war, die bestimmt Details wissen wollen würde …

Als wir etwas später vor ihrem Haus hielten, kribbelte es in meinem ganzen Körper. Ich sehnte mich danach, sie in die Arme zu schließen. Dass sie das in der Öffentlichkeit vermied, wusste ich. Ich hatte dafür Verständnis – schließlich hatten wir uns auf Freunde geeinigt. Dass da noch mehr war, hatten wir nie ausgesprochen, auch wenn es uns beiden klar zu sein schien. Mir zumindest. Und damit meinte ich nicht nur den Sex.

Alessa faszinierte mich und ich verbrachte gern meine Zeit mit ihr. Es war unglaublich erfrischend und zwanglos. Es war wirklich Freundschaft Plus, die uns verband. Da war nicht nur rein sexuelles Interesse, wie ich es bei den Frauen vor ihr empfunden hatte. Im Gegenteil, ich mochte die Gespräche mit ihr und gierte danach, immer mehr von ihr zu erfahren.

Sie sperrte ihre Wohnungstür auf, und ich folgte ihr ins Wohnzimmer, wo sie sich müde auf die Couch sacken ließ. »Gott, bin ich erledigt.« Sie lachte und streifte ihre Pumps ab.

Ich setzte mich neben sie und tat es ihr gleich, auch wenn ich keine so hohen Schuhe angehabt hatte wie sie.

Sofort lagen ihre Beine über meinen. »Was möchtest du machen? Schauen wir einen Film? Willst du noch was essen? Wir könnten uns was liefern lassen.«

»Klingt alles gut.« Ich nahm einen Fuß in meine Hand und begann, meine Daumen in ihre Fußsohle zu drücken.

Augenblicklich stöhnte sie auf, sackte zurück und schloss die Augen. »Okay, Planänderung. Mach bloß weiter und hör ja nicht damit auf.«

Ich lachte und knetete und rieb ihren Fuß, während sie davon erzählte, wie Harper und sie sich damals kennengelernt hatten, als Alessa in die Wohnung über ihr eingezogen war.

»Ich hatte mich frisch von meinem Ex getrennt – du erinnerst dich an den Typen mit dem Aggressionsproblem?«

Ich nickte und biss fest die Zähne aufeinander, um mich zu beherrschen und Alessa nicht zu unterbrechen.

»Jedenfalls war ich ganz allein mit dem Umzug beschäftigt – auf der Arbeit hatte ich nichts gesagt, weil mir das Verhalten meines Ex peinlich gewesen war. Harper hatte mitbekommen, dass ich mich abrackerte, und kurzerhand angeboten, mit anzupacken. Sie hat mir geholfen, meine Kisten und Koffer und wenigen Möbelstücke nach oben zu schleppen. Im Anschluss hatten wir den Einzug mit zwei Flaschen Wein begossen und wussten vermutlich schon in diesem Moment, dass wir ein Herz und eine Seele sind.«

»Harper ist großartig.«

»Ja, ich bin echt froh, eine Freundin wie sie zu haben. Manchmal vermisse ich die Zeit mit ihr hier im Haus. Es war schon praktisch, einfach nur ein Stockwerk tiefer gehen zu müssen, um mit ihr zu plaudern.«

»Das kann ich mir gut vorstellen.«

»Sie ist vielleicht so etwas wie meine Familie hier. Ich hoffe nur, ich nerve Adrian nicht zu sehr, weil ich immer noch viel Zeit mit ihr verbringe. Gerade jetzt, wo sie ihr Baby haben, wollen sie sicher lieber zu dritt sein. Da fühle ich mich oftmals wie der Störenfried oder das fünfte Rad am Wagen. Deshalb mache ich mich oft aus dem Staub, sobald Adrian zu Hause ist.«

Ich legte ihr Bein wieder auf meines und widmete mich ihrem zweiten Fuß. »Das wird bestimmt anders, sobald Harper zurück ins Büro kommt und ihr euch auf der Arbeit seht.«

»Ja, darauf freue ich mich schon.« Sie schlug beide Hände vors Gesicht. »Gott, ist es egoistisch, wenn ich hoffe, dass sie nicht allzu lange bei ihrem Baby zu Hause ist?« Sie stöhnte auf. »Bitte sag ihr das nicht, ich fühle mich echt schrecklich deswegen.«

»Das musst du nicht. Du liebst Harper und eure Freundschaft ist dir unglaublich wichtig. Sie ist deine Familie, wie du so schön sagst, und da ist es nur normal, dass du sie vermisst. Abgesehen davon bin ich mir sicher, dass Adrian es sagen würde, falls er mehr Zeit mit Harper braucht oder wenn er sich von deiner Anwesenheit gestört fühlen würde – was ich mir ehrlich gesagt nicht vorstellen kann. Ich schätze dich nicht als jemanden ein, der die ganze Zeit nervig an dem Paar klebt, das im Grunde nur hofft, endlich allein zu sein.«

»Nein, das nicht. Hoffe ich wenigstens. Momentan komme ich zudem selten vor Adrian aus dem Büro.« Sie lachte.

»Falls du Entlastung brauchst, sag es bitte, okay? Du hilfst niemandem, wenn du versuchst, es allein zu schaffen, während dir alles über den Kopf wächst.«

»Keine Sorge, ich melde mich schon. Momentan komme ich zurecht. Es ist nur … mehr als erwartet. Summer hat großartige Arbeit geleistet.«

»Das wissen wir auch zu schätzen«, sagte ich mit einem Lächeln auf den Lippen. »Ich habe gehört, sie soll sich zu Hause sehr langweilen?«

Alessa lachte. »Ja, das kann ich mir gut vorstellen. Sie soll am besten die ganze Zeit im Bett bleiben und sich nicht zu viel bewegen, geschweige denn etwas heben. Dabei wäre das Kinderzimmer einzurichten und … na ja, Arbeit findet man zu Hause ja grundsätzlich immer. Aber ich denke, ihre Vergangenheit hat sie genug geprägt, um das Glück nicht herauszufordern. Sie wird wohl einen Serien-Streaming-Rekord aufstellen, bis das Baby da ist.«

»Leicht möglich.« Ich schmunzelte und holte dann mein Handy aus der Hosentasche. »Also … Was wollen wir bestellen? Pizza oder lieber was vom Thai? Ich bin für alles offen.«

Stunden später lag Alessa in meinen Armen. Sie war auf der Couch beim Fernsehen eingeschlafen, und ich hatte ordentlich damit zu tun, sie nicht aufzuwecken, als ich aufstand. Auf dem Tisch vor uns lag noch ein Stück von Alessas Pizza ohne Käse in der offenen Schachtel, die ich zuklappte und in die Küche legte. Anschließend breitete ich eine Decke über ihr aus und konnte mich nicht zurückhalten – ich musste sie zum Abschied auf die Wange küssen.

Sie raunte etwas, schlief jedoch weiter, und so schlich ich mich aus ihrer Wohnung. Der Tag mit ihr war großartig gewesen, doch ihr Date morgen mit diesem Kerl aus San Francisco lag mir schwer im Magen und hatte mich wohl davon abgehalten, ebenfalls auf ihrer Couch einzuschlafen.

Ich stieg gerade in meinen Wagen, als eine Nachricht von Brent einging.

Brent: Bist du zufällig unterwegs? Bin in der Bar 54.

Zwar hatte ich nicht vorgehabt, irgendwo anders hinzugehen als in mein Bett, aber da mich diese Sache zu sehr aufwühlte, sagte ich kurzerhand zu. Ich schrieb Alessa noch eine Nachricht, dann fuhr ich los.

Die Bar 54 war eine meiner Lieblingsbars. Sie befand sich im vierundfünfzigsten Stockwerk des Hyatt Centric und bot einen grandiosen Blick auf die Stadt. Zudem waren dort die vermutlich schönsten Frauen New Yorks anzutreffen.

Es hatte eine Zeit gegeben, in der Adrian, Mason, Kilian und ich immer zu viert hier gewesen waren. Seit die drei jedoch in Beziehungen waren, hatten sich ihre Prioritäten – verständlicherweise – verschoben. Deshalb war ich froh, dass ich wenigstens auf Brent zählen konnte, der sich noch dazu von sich aus bei mir meldete und mich heute davon abhielt, mich schlaflos von einer Seite auf die andere zu wälzen.

Er saß an einem Tisch mit Aussicht – auf die Stadt und auf eine Gruppe Frauen, die auf jeden Fall einen zweiten Blick wert waren. In seinem hellbraunen Anzug mit weißem Hemd, dessen Knöpfe er am Kragen geöffnet hatte, sah er aus wie einer, der seine Millionen und den Lifestyle genoss. Genau das, was die Ladys hier suchten. Da fühlte ich mich in meiner Stoffhose und dem Poloshirt zwar etwas underdressed, aber ich hatte keine Gelegenheit gehabt, mich umzuziehen. Vermutlich war beides noch dazu zerknittert, doch zum Glück kannten mich die Leute hier und niemand würde mir den Zutritt verwehren.

»Hey, klasse, dass du tatsächlich Zeit hast. Als mein Kollege Martin nach Hause wollte, war ich ebenfalls kurz davor, zu gehen. Dann dachte ich mir, vielleicht ist Logan auch in der Stadt unterwegs.«

»Hier bin ich«, sagte ich lachend.

Eine Bedienung kam an unseren Tisch und ich bestellte ein Glas Grünen Veltliner von einem österreichischen Weingut.

»Wo warst du? Und wieso bist du allein unterwegs? Sag nicht, du bist extra von zu Hause hergekommen?« Erst jetzt musterte er mich irritiert.

Ich erzählte ihm von meinem Tag – vom Ausflug mit der Jacht und davon, dass Alessa und ich noch bei ihr gewesen waren, um uns zu unterhalten. Dass wir den Tag gemütlich hatten ausklingen lassen und ferngesehen hatten, bis sie eingeschlafen war.

»Ich war fast auf dem Nachhauseweg, als du dich gemeldet hast«, schloss ich meine Erzählung.

»Alessa, hm? Eine neue Flamme?« Er grinste und nippte an seinem Bier.

Ich zuckte mit den Schultern. »So genau weiß ich noch nicht, was das mit uns beiden ist. Eher eine lockere Sache …«, antwortete ich ausweichend, ohne zu erwähnen, dass sie für Cunningham Solutions Inc. arbeitete oder was bisher zwischen uns gelaufen war.

»Ah, okay.« Er sagte das mit einem seltsamen Unterton, was mich aufhorchen ließ.

»Wieso fragst du?«

Er räusperte sich. »Nun, da ist diese Mia.« Mit dem Kopf deutete er zu dem Tisch, an dem die Frauen standen. »Was hältst du von ihr?«

Als ich seinem Blick folgte, fiel mir auf, dass sich drei von denen unterhielten, eine jedoch die ganze Zeit in unsere Richtung schaute. Sie nickte mir zu und hob lächelnd ihr Glas.

»Sieht gut aus. Was ist mit ihr?«

Brent beugte sich näher. »Na ja, die Sache ist die … Sie will mich nicht allein.«

Irritiert schaute ich ihn an, bis es klick machte …

»Sie will einen Dreier … Mit zwei Männern.« Er räusperte sich und sah mich verschwörerisch an.

Ich lachte auf. »Und da hast du an mich gedacht?«

»Ja, also …« Mit einer Hand fuhr er sich durch seine dunkelblonden Haare. »Du bist Single und ehrlich gesagt der Einzige, mit dem ich mir vorstellen könnte …« Er grinste verunsichert.

»Ich fühle mich echt geehrt, Kumpel, aber ich bin dafür wirklich der Falsche.«

»Ja, das … habe ich befürchtet. Also ich wollte nicht … Ich steh nicht auf Kerle, falls du das denkst. Doch um bei dieser Frau zu landen … Wenn, dann bist du der Einzige, mit dem ich mir das vorstellen könnte. Und ich dachte, fragen kostet nichts. Ihr scheinst du auch zu gefallen.«

Kurz schaute ich erneut in ihre Richtung. Ja, sie lächelte mich immer noch an und checkte mich ab. Trotzdem … »Sorry, Mann, ich mag dich zwar, aber das könnte ich mit meinem Gewissen Alessa gegenüber nicht vereinbaren und übersteigt zudem echt meine Gefühle für dich. Tut mir leid, vielleicht kommst du auch ohne mich zum Stich.«

Verlegen entschuldigte er sich bei mir. »Dann ist das mit Alessa und dir also doch nicht so eine lockere Sache?«

»Na ja, also … ich mag sie. Keine Ahnung, ob ich bereit für eine Beziehung wäre. Im Moment eher nicht. Trotzdem verbringe ich gerne Zeit mit ihr und … Sie hat morgen ein Date mit einem Kerl. Sie nennt es Abendessen mit einem ehemaligen Kollegen, aber hey, ich weiß, dass er auf sie abfährt.« Ich lachte auf. »Ich meine, wie könnte er nicht? Sie ist …« Zischend sog ich Luft durch die Zähne. »Perfekt und so verdammt heiß, verstehst du?«

»Du bist also eifersüchtig.«

»Nein! Ja … na ja, womöglich ein bisschen. Fuck, ich hasse es, dass da dieser Kerl ist, mit dem sie sich trifft. Vielleicht interpretiere ich die Lage falsch, aber ich glaube nicht, dass er nichts von ihr will. Sonst würde er sich zu Mittag mit ihr treffen oder sich auch einfach damit begnügen, dass sie ab und an telefonieren. Ich meine, wieso müssen sie sich überhaupt sehen und Kontakt halten? Sie arbeitet nicht einmal mehr für diese Firma.«

Schmunzelnd verfolgte Brent meinen kleinen Ausbruch. »Okay … du stehst voll auf sie und platzt fast vor Eifersucht.«

Irritiert blinzelte ich, dann musste ich laut lachen. »Nenn es, wie du willst, ich gehe auf jeden Fall definitiv nicht mit einer anderen in die Kiste – egal ob du dabei bist oder nicht. Und keine Ahnung, wie ich den morgigen Tag überstehen soll, wenn ich weiß, dass sie sich am Abend mit diesem Carl trifft.«

»Okay, also morgen spielen die Yankees gegen die White Sox. Komm doch mit, ich gehe mit ein paar Kumpels hin. Und anschließend wollen wir was essen und durch die Bars ziehen. Nicht allzu lange, aber es wäre sicher eine gute Ablenkung.«

Damit könnte er tatsächlich recht haben. Deshalb sagte ich zu.

Dann kam diese Mia zu uns. Und obwohl ich gleich klarstellte, dass ich bei ihrem kleinen Abenteuer nicht dabei sein würde, unterhielten wir drei uns noch eine Weile, ehe ich Brent mit ihr allein ließ und mich auf den Nachhauseweg machte. Zwar bekam ich Alessas Date nach wie vor nicht aus dem Kopf, aber da es so spät war und ich wusste, dass ich morgen eine Ablenkung hatte, fiel ich zum Glück relativ schnell in einen traumlosen Schlaf.
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Nervös überprüfte ich meinen Look im verspiegelten Glas des Gebäudes neben mir, bevor ich in die 6th Avenue einbog, wo der New Yorker Firmensitz von abc Marketing war. Ich hatte mich für ein hochgeschlossenes schwarzes Etuikleid entschieden und darüber einen beerenfarbenen Blazer gezogen, dessen Ärmel ich hochgeschoben hatte. Ich fühlte mich gut, da ich wusste, dass meine schwarzen Louboutins meine Beine länger wirken ließen. Hin und wieder trug ich das auch im Büro – mein Look war also elegant und schick, aber nicht zu sexy.

Als ich jedoch beim Eingang ankam, war Carl noch nicht da. Genervt warf ich einen Blick auf meine Uhr. Ich war pünktlich, sogar drei Minuten zu früh. Nun gut, vielleicht würde er ja gleich auftauchen.

Um nicht wie bestellt und nicht abgeholt herumzustehen, holte ich mein Handy aus meiner Handtasche und navigierte zum Chatverlauf mit Logan. Er hatte mir noch in der Nacht eine Nachricht geschickt, die ich echt süß fand.

Logan: Liebe Alessa, ich hoffe, du bist mir nicht allzu böse, dass ich dich auf der Couch hab schlafen lassen, aber ich habe befürchtet, dich aufzuwecken, wenn ich dich ins Schlafzimmer trage. Ich wollte mich bei dir für den wunderschönen Tag bedanken und wünsche dir einen schönen Sonntag. Vielleicht denkst du ja hin und wieder an mich.

Wir sehen uns am Montag im Büro. Logan

Natürlich hatte ich ihm gleich nach dem Aufwachen antworten müssen.

Alessa: Danke, Logan, alles halb so wild. Ich schlafe tatsächlich ab und zu auf der Couch ein. Man liegt überraschend gut darauf. Dass du mich nicht wecken wolltest, ist lieb von dir. Ich habe geschlafen wie ein Stein. Dir wünsche ich ebenfalls einen schönen Sonntag. Was hast du heute geplant?

Er hatte mir noch kurz geantwortet, dass er mit Freunden das Spiel der Yankees anschauen würde. Ich hatte ihm viel Spaß gewünscht, doch seitdem hatte ich nichts mehr von ihm gehört.

Womöglich hatte er einfach keine Zeit, mir zu schreiben. Oder es störte ihn, dass ich mich heute mit Carl traf, wo wir gestern einen so schönen Tag gehabt hatten. Es hatte jedenfalls nicht den Eindruck gemacht, als würde es ihn völlig kaltlassen.

Weil mich diese Sache ebenfalls beschäftigte, beschloss ich, ihm noch einmal zu schreiben. Auch wenn sich in mir alles wehrte, weil es so wirken könnte, dass ich ihm nachlaufen und unbedingt seine volle Aufmerksamkeit haben wollen würde.

Alessa: Übrigens fand ich den Tag gestern auch mega. Ich werde sicher öfter daran zurückdenken. :*

Noch bevor mir klar wurde, dass ich ihm eben einen Kusssmiley angehängt hatte, war mein Daumen schon auf dem Senden-Button gelandet und die Nachricht verschickt.

Verdammt!

Doch sie jetzt zurückzuziehen, wäre auch blöd gewesen.

»Ah, du bist hier. Sorry, wartest du schon länger?« Carl tauchte vor mir auf und nahm mich sofort in eine freundliche Umarmung, bei der er mir einen Kuss auf die Wange hauchte.

»Oh, hi! Nur ein paar Minuten, alles gut«, antwortete ich überrumpelt.

»Tut mir so leid, der Verkehr war die Hölle und dann ist dort vorne noch eine Baustelle …« Er deutete die Straße entlang. »Also habe ich dem Taxifahrer gesagt, er soll mich direkt an der Ecke aussteigen lassen. Schließlich ging sein Lesegerät für die Kreditkarte nicht auf Anhieb …« Er holte tief Luft und stieß sie daraufhin geräuschvoll aus. »Aber jetzt bin ich hier. Und du auch. Das freut mich.« Sein Blick glitt von Kopf bis Fuß und wieder zurück, dann pfiff er durch die Zähne. »Wow, du siehst in echt noch hübscher aus als über den Computer und auf den Fotos.«

»Danke.« Ich lächelte freundlich. Zugegeben, er sah auch verdammt gut aus. Ich stand auf sein kantiges Kinn und den leichten Bartschatten. »Aber niemand hat mir gesagt, dass du so groß bist.«

Tatsächlich überragte er mich trotz der hohen Schuhe um mindestens einen Kopf. Ich kam mir lächerlich klein vor neben ihm.

»Ja, ich weiß. Mir wurde früher oft ans Herz gelegt, ich sollte es mit Basketball probieren, aber der Sport ist einfach nichts für mich. Ich bin eher der einsame Läufer.« Er zwinkerte mir zu. »Wollen wir los? Wir haben einen Tisch im Steakhouse hier um die Ecke.«

»Sicher, gerne.« Dass er im Nusr-Et Steakhouse reserviert hatte, überraschte mich. Es war nicht gerade günstig, aber vielleicht wollte er mich auch einfach beeindrucken.

Auf dem Weg dorthin erzählte er mir von seiner Anreise und den Grund, weshalb er hier war. »Ich überlege, nach New York zu ziehen. In San Francisco fühle ich mich leider gar nicht mehr zu Hause. Weil mir aber die Arbeit bei abc Marketing Spaß macht und sie gut zahlen, dachte ich, ich könnte innerhalb des Unternehmens wechseln. Deshalb schaue ich mir den Big Apple an, checke den Wohnungsmarkt und habe am Montag ein Gespräch mit Michael bezüglich einer freien Stelle.«

»Michael? Michael Novitzky?«

»Jap.« Er grinste und hielt mir schließlich die Tür zum Restaurant auf.

Dass er ihn beim Vornamen nannte, irritierte mich. Auch dass er behauptet hatte, dass die Firma gut zahlte. Klar, der Verdienst war nicht schlecht gewesen, aber während meiner Jobsuche hatte ich feststellen müssen, dass da tatsächlich ordentlich Luft nach oben gewesen wäre.

Am Empfangstresen des Restaurants stand eine hübsche blonde Frau. »Herzlich willkommen im Nusr-Et Steakhouse, mein Name ist Stephanie, Sie haben reserviert?«

»Genau. Einen Tisch für zwei auf Carl Carter.«

»Einen Augenblick, bitte.« Die Frau wandte sich dem Monitor zu und tippte darauf herum. »Carl Carter, sagten Sie? Mit C?«

»Genau. Beide Male.« Aus dem Augenwinkel sah ich, dass Carl mir zulächelte, doch ich schaute mich in dem Restaurant um, dessen Wände in dunklem Grau gestrichen waren. Auch die Möbel waren dunkel und mit Licht wurde hier drin ganz offensichtlich gespart. Es zauberte eine mystische Stimmung und die vielen Holzvertäfelungen und die von unten beleuchteten Pflanzen taten ihr Restliches, alles geheimnisvoll wirken zu lassen.

»Tut mir leid, Mister Carter, aber ich habe keine Reservierung auf Ihren Namen vorliegen. Ich kann Ihnen einen Platz an der Bar anbieten, befürchte jedoch, dass es mindestens zwei Stunden dauern kann, bis ein Tisch frei wird, da auf die meisten Reservierungen kurz darauf die nächsten eingetragen sind.«

»Echt jetzt? Das ist ein Witz! Ich habe gestern telefonisch reserviert, und mir wurde versichert, dass noch ein Platz frei sei, da eine Tischreservierung storniert worden war.«

»Es tut mir wirklich sehr leid. Gerne kann ich für einen anderen Tag einen Tisch für Sie reservieren, wenn Sie möchten.«

Carl schüttelte genervt den Kopf. »Nein, danke. Komm, Alessa, gehen wir.« Ohne auf mich zu warten, lief er aus dem Restaurant.

»Tut mir leid«, murmelte ich der Dame zu und folgte ihm schließlich nach draußen.

»Was für ein Saftladen!« Finster schaute er noch einmal auf den Eingang, ehe er sich zusammenriss und sich planlos durch die Haare fuhr. »Fuck, ich wollte echt, dass wir einen tollen Abend haben, und dann das …«

»Schon gut, du kannst ja nichts dafür«, versuchte ich ihn zu beruhigen. »Und die Dame am Empfang auch nicht. Fehler passieren nun mal, aber das ist ja nichts Schlimmes. Wir suchen uns einfach ein anderes Restaurant zum Essen.«

Er brummte etwas Unverständliches und schaute sich dann um. »Ich fürchte, ab jetzt musst du die Führung übernehmen. Ich kenne mich hier nicht aus.« Zerknirscht sah er mich an und fast hatte ich Mitleid.

Es war Sonntagabend, da könnte es wirklich schwierig werden, mitten in Manhattan einen freien Tisch zu bekommen. »Wir könnten ins Ellen’s Stardust Diner gehen. Das ist nicht weit, und ich denke, der Ansturm dort ist nicht so groß wie in den meisten anderen Restaurants hier in der Umgebung.«

»Ein Diner? Wirklich?« Verzweifelt schaute er mich an.

»Natürlich können wir auch die Lokale auf dem Weg dorthin abklappern. Vielleicht haben wir Glück und es ist irgendwo ein Tisch frei«, schlug ich vor, bereute es aber im selben Moment. Ich hatte definitiv nicht die richtigen Schuhe an, um ewig lang herumzulaufen.

»Ja, das machen wir.« Carl sah mich entschlossen an und schenkte mir ein entschuldigendes Lächeln.

Eine knappe halbe Stunde später musste auch er einsehen, dass ich recht behalten hatte. Alle Restaurants waren voll mit Reservierungen und die kürzeste Wartezeit betrug neunzig Minuten an der Bar. Inzwischen war ich so hungrig, dass ich mich sogar darauf eingelassen hätte, wenn ich dafür wenigstens einen Cocktail in meinen Magen bekam. Doch Carl wollte sich von seinem Plan, mit mir essen zu gehen, nicht abbringen lassen, weswegen wir wenig später tatsächlich im Diner saßen und die leicht klebrige Karte studierten.

»Was für ein miserabler Start in den Abend. Tut mir echt leid, Alessa, normalerweise bin ich nicht so schlecht darin, eine Frau zum Essen auszuführen.«

»Jetzt haben wir ja einen Tisch bekommen und die Speisen sind echt nicht so übel hier.« Zwar war ich nur ein paarmal hierhergekommen und hatte es meistens an der Take-away-Bar mitgenommen, um im Büro zu essen. Aber ich mochte das Flair mit den roten Lederbänken, den grauen Tischen und den Edelstahlstühlen, die die Fünfzigerjahre gut repräsentierten, genau wie die Leuchtreklameschilder und die vielen Bilder ehemaliger Hollywoodstars an den Wänden.

Erneut brummte er entschuldigend und frustriert, doch nachdem wir unsere Bestellung aufgegeben hatten, hob sich seine Laune endlich ein wenig. »Also, wie gefällt dir die neue Arbeit?«

Auf dieses Thema reagierte ich empfindlich – nicht zuletzt, da Carl mich das fragte. Noch immer war mir nicht klar, inwiefern er das, was ich sagte, vor den ehemaligen Kollegen ausbreiten würde. Deshalb lenkte ich geschickt auf sicheres Terrain. »Richtig gut. Aber wieso willst du weg aus San Francisco? Was gefällt dir an der Stadt nicht?«

»Ach, ich weiß auch nicht. Es liegt gar nicht so sehr an der Stadt als an den Leuten dort. Es hat mehrere … Konflikte gegeben mit Freunden.« Er verdrehte die Augen, ging aber nicht näher darauf ein. »Na ja, und die Nachbarn sind ebenfalls nicht die besten. Ich habe schon seit einiger Zeit vor, mir eine neue Wohnung zu suchen. Da dachte ich, warum nicht gleich in New York? Ich verstehe mich gut mit den Kollegen hier und du bist auch New Yorkerin.« Bei den letzten Worten war seine Stimme weicher geworden, und er hatte sich nach vorn gebeugt, um mir näher zu kommen. Seine Hand streckte er ein Stück weiter in meine Richtung, vermutlich in der Hoffnung, dass ich sie ergreifen würde. Doch diese Vorstellung fühlte sich nicht richtig an, weshalb das Ganze zu einem etwas peinlichen Moment wurde, als er sie enttäuscht zurückzog in dem Augenblick, in dem ich mich zurücklehnte.

»New York ist eine tolle Stadt, aber auch hier gibt es genügend Menschen, die einem das Leben äußerst unangenehm machen können.« Mein kühler Tonfall trug zusätzlich dazu bei, dass die Stimmung gedämpft blieb.

»Scheiße, stimmt, tut mir leid. Ich verstehe noch immer nicht, wieso deine Kollegen dich so aus der Firma geekelt haben.«

»Strengere Homeoffice-Regelungen?«, erinnerte ich ihn an das Offensichtliche.

»Ja, aber mal ehrlich … Diejenigen, die sich darüber beklagen, sind doch auch die, die im Homeoffice auf der Couch gesessen und gezockt haben, statt ihren Job zu erledigen. Denn weshalb sollten sie sich sonst so beschweren? Wenn ich arbeite, dann mache ich das zu Hause sowie im Büro auf gleiche Weise. Ja, klar, vielleicht falte ich in einem ruhigen Moment mal die Wäsche, die unter anderen Umständen bis zum Abend warten müsste. Aber das ist noch lange kein Grund, so ein Drama draus zu machen.«

»Womöglich lagen auch alle immer in der Wanne und nur durch meinen Fauxpas ist ihnen das bis auf Weiteres nur eingeschränkt möglich.«

Carl lachte herzlich. »Das könnte natürlich sein. Wobei ich nicht viele von der Belegschaft in der Badewanne sehen wollen würde …« Er lachte auf und dachte wohl, dass mich sein kleiner Scherz aufheitern würde. Im Gegenteil …

»Okay, können wir bitte über etwas anderes reden, Carl? Ganz ehrlich, das ist nichts, was ich erneut breittreten möchte. Also überhaupt die Arbeit und die Kollegen bei abc Marketing.« Auch wenn mich brennend interessieren würde, weshalb der Boss und er sich duzten und warum er angeblich so gut verdiente.

Womöglich gab es da Kluften zwischen uns, die ich nicht sah, obwohl wir beide im Grunde dieselbe Arbeit machten beziehungsweise gemacht hatten …

Mit einem Mal fiel es mir wie Schuppen von den Augen. »Moment … Du willst dich auf eine neue Stelle bewerben? Auf … meine Stelle?«

»Ja, das … ähm … Ich dachte, das wäre dir klar. Immerhin bist du noch nicht allzu lange weg. Michael hat diesen Vorschlag gemacht, und da es gut zu meiner restlichen privaten Situation gepasst hat, habe ich ihm gesagt, ich würde darüber nachdenken.«

Die Gedanken wirbelten wild in meinem Kopf, und ich war froh, dass in dem Moment unser Essen serviert wurde.

»Nun gut, lass uns über was anderes reden. Erzähl mir etwas von dir, ich will dich besser kennenlernen. Bist du in New York geboren?«, wechselte er das Thema, worüber ich einerseits echt froh war, andererseits jedoch den ganzen restlichen Abend nicht ausblenden konnte, was Carl mir eben gesagt hatte. Denn auch wenn es mir egal sein konnte, dass er meinen Platz einnehmen würde, traf es mich doch heftiger als erwartet. Es fühlte sich nach Verrat an – von ihm und von der gesamten Firma.

Als wir uns nach dem Essen verabschiedeten – ich bestand darauf, allein ein Taxi zu nehmen –, war ich richtiggehend froh, dass dieser Abend endlich ein Ende hatte. Und gleichzeitig bereute ich, dass ich Carl zugesagt und Logan somit auf die Ersatzbank geschoben hatte.

Ein Glück, dass morgen Montag war und ich zurück in mein neues, schöneres Leben konnte.
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Als Alessa am nächsten Morgen ins Büro kam, fiel mir sofort auf, dass sie müde wirkte. Mehrmals gähnte sie verhalten und holte sich auffällig oft frischen Kaffee. Zwar hatte sie mich begrüßt, war aber genauso freundlich und distanziert wie an den Tagen zuvor. Als hätte es den Samstag nicht gegeben. Oder … als hätte sie ein schlechtes Gewissen mir gegenüber, weil ihr Date am Sonntag so viel besser gelaufen war als befürchtet?

Fuck, das würde auch erklären, warum sie so müde war. Womöglich hatte sie die Nacht vor lauter Sex kein Auge zugetan …

Heiße Eifersucht schwappte durch mich hindurch. Inzwischen versuchte ich nicht einmal mehr, dieses Gefühl zu beschönigen oder Ausflüchte dafür zu finden.

Scheiße, nein, reiß dich zusammen, Logan! Wir waren nur Freunde. Zudem war sie eine unserer Angestellten und deshalb hatte sie mich wie jeden anderen der Geschäftsführer begrüßt.

Mit aller Kraft versuchte ich, die bösen Stimmen in meinem Kopf auszublenden. Vergebens.

Bis zum Nachmittag blieb ich stark, dann hielt ich es nicht länger aus. Ich folgte ihr in die Teeküche und war erleichtert, dass wir allein waren.

»Wie geht es dir?«, fragte ich so unbekümmert wie möglich.

Ein Lächeln huschte über ihre Lippen. »Gut, und dir?«

»Auch gut.« Ich presste diese Worte hervor und merkte an ihrem Blick, dass sie mir das nicht ganz abkaufte.

»Was ist los?«

»Nichts, ich … muss nur ständig daran denken, dass …«

»Nicht hier«, fiel sie mir leise ins Wort und sah sich um, obwohl niemand in unserer Nähe war. »Ich muss später ein paar Ordner aus dem Archiv holen, vielleicht kannst du mir beim Tragen helfen.« Damit drehte sie sich um, ihre volle Tasse Kaffee fest umschlossen, und ging zurück zu ihrem Platz.

So beherrscht wie möglich nahm ich ein frisches Glas aus dem Schrank und füllte es mit Wasser, um nicht mit leeren Händen aus der Teeküche zu kommen. An meinem Schreibtisch hätte ich mich eigentlich auf die Arbeit konzentrieren sollen, aber so ganz wollte das nicht klappen. Immer wieder ertappte ich mich dabei, wie meine Aufmerksamkeit auf Alessa gerichtet war. Bei jeder Bewegung hob ich den Kopf, weil ich dachte, dass sie ins Archiv gehen würde. Als sie aufstand, hatte ich sogar den Bürostuhl zurückgeschoben, doch sie verschwand in Kils Büro.

Wann, zur Hölle, war ich zu so einem Wrack geworden?

Ich hasste es. Vor allem deshalb, da ich mir fest vorgenommen hatte, nie wieder auf so eine Art von einer Frau abhängig zu sein. Bestimmt wäre es anders, wenn sie nicht hier arbeiten würde; wenn ich sie nicht von meinem Platz aus rund um die Uhr im Blickfeld hätte. Aber es war nun mal so, und ich musste lernen, damit umzugehen.

Unschlüssig legte ich den Zeigefinger auf den Knopf, der aus den Glaswänden meines Büros Milchglas machen würde. So würde ich nicht in Versuchung stehen, ständig zu ihr zu schauen – ich würde aber auch verpassen, wenn sie ins Archiv ging. Also beließ ich es bei den durchsichtigen Wänden.

Gerade als ich dabei war, eine Nachricht an sie zu verfassen, in der ich ihr mitteilen wollte, dass sie sich melden solle, wenn sie Hilfe beim Tragen bräuchte, kam sie aus Kilians Büro. Sie legte das Tablet auf den Schreibtisch und machte sich auf in Richtung Archiv – nicht ohne mir vorher mit einer unscheinbaren Kopfbewegung zu signalisieren, dass ich ihr folgen sollte.

Mein Puls stieg an, als ich ihr nachging – es fühlte sich an, als hätte ich von einem Moment auf den anderen die Aufmerksamkeit aller und als wäre ich dabei, etwas Verbotenes zu tun. Doch als ich zu den Assistentinnen und zu meinen Kumpels in den Büros dahinter schaute, waren sie in ihre Arbeit vertieft. Ich bildete mir das Ganze nur ein …

Die Tür fiel gerade hinter Alessa ins Schloss, als ich sie erreichte.

Der Drucker war diesmal still. So hörte ich ihre Absätze auf dem glatten Boden, als sie sich durch die Regalgänge bewegte.

»Alessa?«

»Ich bin hier«, rief sie aus den hinteren Reihen, also machte ich mich auf die Suche nach ihr.

Als ich schließlich bei ihr ankam, studierte sie angestrengt die Rücken der Ordner, die hier standen.

»Was ist los?«

Sie wandte sich mir zu. »Ich weiß es nicht, sag du es mir?«

»Du bist heute so … müde. Hattest du eine kurze Nacht?« Wieso ich ausgerechnet das fragte, wusste ich nicht. Erstens zeigte es, wie sehr mich ihr Treffen mit diesem Carl störte, und zum anderen ging es mich einfach gar nichts an. Ganz offensichtlich war ich inzwischen wohl außerdem masochistisch veranlagt.

»Ja, leider.« Sie seufzte und lehnte sich an eines der Regale.

Leider? Das klang zumindest nicht so, als hätte sie eine traumhafte Nacht voller Sex genossen. Wenn doch, dann musste er ziemlich übel gewesen sein.

»Wieso das?«, fragte ich also vorsichtig.

»Weil ich … lange wach gelegen habe.«

Diesmal wagte ich nicht, nachzubohren. Den Blick auf sie gerichtet, stand ich keine zwei Armlängen von ihr entfernt. Ich sehnte mich nach ihrer Berührung, ihrer Nähe, aber ich wollte nicht den ersten Schritt machen. Nicht heute, nicht nach ihrem Date gestern Abend.

Doch Alessa überraschte mich, indem sie auf mich zukam. Sie schaute mir tief in die Augen, dann auf meine Lippen, anschließend auf meine Brust, die sie erst mit ihrem Zeigefinger berührte, schließlich mit der ganzen Hand. »Ich habe den Samstag mit dir so sehr genossen und … nun ja, es wäre schön gewesen, auch den gestrigen Abend mit dir zu verbringen.«

Ein Schmunzeln hob meine Lippen. »Es war deine Entscheidung, zu dem Date mit diesem Typen zu gehen.«

Augenrollend schubste sie mich sanft. »Das war kein Date. Es war eher … ein echter Reinfall.« Sie erzählte mir von der verschollenen Reservierung und dem Essen im Diner, was eine richtige Genugtuung für mich war.

»Wow, ein wahrer Profi also. Wirst du ihn wiedersehen?«

Tatsächlich zuckte sie mit den Schultern, was mich heftig traf. »Keine Ahnung, vermutlich schon. Wie gesagt, ich will nichts von ihm. Er ist nett und dafür, dass gestern alles schiefgelaufen ist, kann er nichts. Im Grunde ist er auf der Suche nach Freunden in der Stadt, weil er … überlegt, nach New York zu ziehen und innerhalb der Firma hierher zu wechseln.«

Irgendwas an ihrem Gesicht sagte mir, dass das nur ein Teil der Wahrheit war. Aber schon allein dieser Part genügte, um mein Blut in Wallung zu versetzen.

»Okay.« Dass ich dieses eine Wort so ruhig und gelassen über die Lippen brachte, überraschte mich. Vermutlich lag es daran, dass Alessa den Abstand zwischen uns erneut verringert hatte. Sie schob ihren Arm unter mein offenes Jackett an meinen Rücken und kam noch näher. Ihr süßer Duft flutete meine Lungen und mein Gehirn – und das Denken setzte aus.

Ohne mir einen weiteren Gedanken darüber zu machen, wo wir waren, zog ich sie an mich und legte meine Lippen auf ihre. Ich küsste sie gierig und besitzergreifend, als müsste ich ihr wortlos klarmachen, dass ich das Vorrecht auf sie hatte. Dass sie mir gehörte, soweit ich das bei unserem Verhältnis behaupten konnte.

Ein leises Seufzen drang aus ihrem Mund in meinen und jagte eine prickelnde Gänsehaut über meinen Körper. Meine Finger gruben sich in ihre Haare, ehe ich sie hochhob und mich gegen sie drängte, bis wir ein paar der Ordner in den Regalen verschoben.

Keuchend hielt sie sich an mir fest und legte den Kopf in den Nacken, damit ich sie am Hals necken konnte.

Gottverdammt, diese Frau versprühte so viel Leidenschaft und Lust, dass ich allein vom Küssen alles um mich vergaß. Am liebsten hätte ich sie hier und jetzt gevögelt, aber ich fürchtete, dass uns das in eine unangenehme Situation bringen würde, sollte uns jemand dabei erwischen. Noch dazu war es genau das Gegenteil von dem, was Alessa wollte. Abgesehen davon hatte sie mich gebeten, dass das zwischen uns unser kleines Geheimnis blieb. Doch je mehr Zeit wir miteinander verbrachten, desto eher wurde mir auch bewusst, wie verdammt schwer es mir fiel, mich vor den anderen zurückzuhalten.

»Ich … will wirklich nicht, aber wir sollten …«, begann ich und Alessa nickte sofort heftig.

»Gott, ja, tut mir leid, ich habe mich hinreißen lassen.« Verlegen fuhr sie sich durch die Haare, als ich sie wieder zu Boden gelassen hatte, und wischte mit dem Daumen über meine Lippen. »Du hast da … Lippenstift.«

Sie klang völlig durch den Wind – und ich konnte es ihr nicht einmal verübeln.

»Okay, hör zu. Wir bringen uns beide wieder in den ursprünglichen Zustand und geben uns in getrennten Gängen ein paar Minuten, um uns zu beruhigen. Dann helfe ich dir wie versprochen mit den Ordnern und wir gehen im Anschluss unserer Arbeit nach. Was hältst du davon?«

In ihren Augen konnte ich Zerrissenheit erkennen, doch sie nickte. »Wie sehe ich aus?«

»Schön wie immer«, sagte ich und richtete den Kragen ihrer Bluse. »Und ich?«

Das Lächeln auf ihren Lippen berührte mich an Stellen tief in mir. »Auch. Du solltest …« Sie zeigte auf mein Hemd, das etwas verrutscht war. Dass ihr Blick dabei auf meiner Erektion hängen blieb, die sich fest gegen den Reißverschluss meiner Stoffhose drängte, konnte ich ihr nicht verübeln.

»O Mist!« Sie hob eine Hand an die Stirn und drehte sich um, um ein paar Schritte von mir wegzumachen. »Du machst es mir echt nicht leicht, Logan.«

Ich lachte. »Das sagst gerade du.« Schnell schob ich mein Hemd wieder ordentlich zurück in die Hose, während ich den Blick nicht von Alessas Hintern abwenden konnte. »Okay, ich geh dann mal in den nächsten Gang.«

Aus Alessas Richtung kam ein zustimmendes Murmeln. Wenig später hörte ich, wie sie Ordner aus dem Regal nahm und auf einen der Tische legte, die an den Seiten standen.

»Warte, ich helfe dir«, sagte ich schnell, doch sie blockte sofort ab.

»Nein, schon gut, bleib, wo du bist. Ich packe mal alles hierher und muss sowieso erst schauen, wo ich die Infos finde, die ich suche.«

»Worum geht es?«, wollte ich wissen.

»Um die Messevorbereitung. Kilian meinte, ich sollte mir die Ordner der letzten Jahre vorknöpfen. Summer hat wohl zu jeder Messe einen Nachbericht erstellt, sämtliche Kosten aufgelistet und so weiter. Die ganzen Rechnungen, der wichtigste Schriftverkehr mit den Dienstleistern, das alles finde ich in den einzelnen Ordnern.«

»Da hast du aber eine Menge Arbeit vor dir.« Immerhin hatten wir jedes Jahr an mindestens einer Messe teilgenommen, seit es Cunningham Solutions Inc. gab.

»Na ja, irgendjemand muss es ja machen. Und da ich Summers Vertretung bin … Ich werde mal alles durcharbeiten und meine Ideen dazu notieren. Diese möchte ich am Freitag mit Summer besprechen. Sie hat einem Videotelefonat zugesagt. Ich fühle mich total schlecht deswegen, weil ich sie so einspanne. Immerhin soll sie sich schonen.«

Da sich mein Puls und meine Erektion inzwischen gelegt hatten, kam ich wieder in ihren Gang. »Also ich denke nicht, dass sie sich überanstrengt, wenn sie mit dir telefoniert. Sie bleibt dafür hoffentlich in ihrem Bett, oder?«

»O ja, das hoffe ich auch für sie. Falls nicht, schicke ich sie sofort zurück in die Horizontale und werde ihr androhen, das alles allein abzuarbeiten.«

»Wenn ich dir behilflich sein kann, sag Bescheid. Vielleicht kann ich dir ebenfalls ein paar deiner Fragen beantworten. Diese Woche ist es bei mir etwas ruhiger, und ich könnte mir die Abende freihalten, falls du möchtest.«

Ein süßes Lächeln schob sich auf ihre Lippen. »Das ist wirklich lieb von dir, aber ich versuche, es weitestgehend allein zu schaffen.«

Nun konnte ich nicht länger an Ort und Stelle stehen bleiben. »Hör auf mit dem falschen Stolz, okay? Du weißt, ich mache das gerne. Ich bin zwar nicht dein direkter Vorgesetzter, doch dadurch, dass Kilian mein Bruder ist und ich ebenso über die Finanzen der Firma entscheide, gelten meine Anweisungen mindestens genauso, wenn es um die Messeplanung geht.«

Zögernd schaute sie mich an. »Okay, dann … sagen wir Donnerstagabend? Bis dahin habe ich hoffentlich schon einen groben Überblick, und ich habe noch den Freitagvormittag, um mir weitere Infos zu besorgen, sollte was fehlen oder unklar sein. Somit wäre ich für das Telefonat am Nachmittag gut gerüstet.«

»In Ordnung, so machen wir das. Können wir?« Mit dem Kopf deutete ich auf die Ordner, die sie auf dem Tisch aufgetürmt hatte.

»Finaler Check«, meinte sie und musterte mich von oben bis unten.

Eine Strähne ihrer Haare war nicht ganz korrekt an Ort und Stelle, weshalb ich ein letztes Mal die Distanz überbrückte und diese vorsichtig richtete. Nur schaffte ich es nicht, komplett die Finger von ihr zu lassen, sondern strich ihr noch über ihre Unterlippe, obwohl ihr Lippenstift dort nicht verschmiert war.

Geräuschvoll holte sie Luft, und ich merkte, wie sehr sie sich nach jeder einzelnen Berührung von mir sehnte.

»Lass uns gehen«, sagte ich mit rauer Stimme und nahm den größeren Stapel der Ordner an mich.

Alessa erwiderte nichts darauf, sondern folgte mir schweigend.

Die Tage bis Donnerstag zogen sich. Ich versuchte, mich weitestgehend von Alessa fernzuhalten, weil ich sie nicht in eine unangenehme Situation bringen wollte. Dennoch entging mir nicht, dass sie zweimal während der Arbeitszeit mit Carl telefonierte.

Nun war es so, dass private Telefonate nicht grundsätzlich verboten waren. Aber ich war kurz davor, das zu ändern, weil mir dieser Kerl so dermaßen auf den Sack ging. Angeblich war er nur bis Mittwoch in der Stadt gewesen, weshalb ich zumindest am Donnerstag eine Spur besser gelaunt war. Gut, das lag unter anderem daran, da ich wusste, dass der Abend Alessa und mir gehörte – wenn auch rein beruflich.

In den letzten Tagen hatte sie viel und lange gearbeitet und schon einen großen Teil der Ordner durchgeackert – und das parallel zum Tagesgeschäft. Keine Ahnung, ob Kil bemerkte, was sie leistete, aber bei der nächstbesten Gelegenheit würde ich das ansprechen. Immerhin hatte ich direkten Blick auf sie, da durfte mir das ruhig auch auffallen.

Kurz vor halb sechs klopfte Alessa an meine Bürotür. »Ich bin jederzeit so weit. Sag einfach Bescheid, wie es bei dir passt.«

»Sollen wir uns in den Besprechungsraum setzen?«

Sie nickte. »Daran habe ich auch schon gedacht. Dort kann ich die ganzen Ordner ausbreiten und wir können ohne Probleme von einem Jahr zum nächsten gehen.«

»Gut, dann helfe ich dir, alles rüberzutragen. Willst du vorher noch was essen?«

Sie runzelte die Stirn. »Im Besprechungsraum?«

»Oder in meinem Büro. Ganz wie du möchtest. Aber ich denke, wir werden bestimmt länger hier sein, also wäre es gut, wenn wir keinen Hunger haben.« Dass ich dabei auf ihre Brüste schaute, fiel mir erst auf, als sie sich räusperte.

»Gut, vielleicht hast du recht. Wir sollten vorher etwas essen. Was soll ich uns bestellen?«

»Ich lasse uns was vom Thai liefern, wenn das für dich okay ist«, schlug ich vor.

»Gerne. Ich esse alles, auch scharf, also … wähle einfach irgendwas für mich aus. In der Zwischenzeit bereite ich den Besprechungsraum vor.« Mit diesen Worten drehte sie sich um und war schon aus meinem Büro verschwunden.

In dem Moment wurde mir klar, dass scharf wohl das Motto des heutigen Abends werden würde. Doch ich musste mich zusammenreißen. Und nein, ich durfte nicht daran denken, dass ich vor gut zehn Minuten ein Kondompäckchen von meiner Laptoptasche in meine Hosentasche hatte wandern lassen. Nur zur Sicherheit natürlich …
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O Gott, dieser Abend würde eine verdammte Herausforderung für mich werden – das wurde mir in dem Moment bewusst, als ich sah, dass auch Logan sich nur schwer unter Kontrolle hatte. Immerhin hatte er mir auf die Brüste gestarrt! So etwas war ihm im Büro noch nie passiert. Gut, es würde nicht lange dauern, bis die anderen nach Hause gegangen waren, aber dennoch war das Knistern zwischen uns nicht zu leugnen.

So was wie Anfang der Woche im Archiv würde mir heute jedoch nicht mehr passieren. Und sollte Logan einen Versuch wagen, würde ich ihn abblocken. Es war definitiv nicht gut, wie es gerade lief. Beim letzten Mal hatte mich kurz darauf Hanna angeschrieben, ob alles mit mir in Ordnung sei. Ihr war aufgefallen, dass ich lange im Archiv und Logan dabei gewesen war. Außerdem hatte sie bemerkt, dass ich danach irgendwie aufgelöst gewirkt hatte, so ihre Aussage.

Früher oder später würden die anderen mitbekommen, dass da etwas zwischen uns lief, und ich wollte nicht, dass das die Runde machte. Mich von ihm am Wochenende auf der Jacht abseits der Zivilisation um den Verstand vögeln zu lassen war eine Sache. Aber schon ein gestohlener Kuss hier im Büro könnte mir zum Verhängnis werden.

Ich hoffte, dass ich stark bleiben würde. Denn in Logans Nähe fiel mir das jedes Mal verdammt schwer. Allein als wir uns am Montag in der Teeküche begegnet waren, hatte es mich all meine Kraft gekostet, Abstand zu halten und ihn nicht zu berühren oder gar zu küssen. Alles, was ich tun konnte, war, auf schnellstem Weg Raum zwischen uns zu bekommen und zurück zu meinem Platz zu flüchten. Warum ich ihn dennoch gebeten hatte, mir mit den Ordnern zu helfen, wusste ich selbst nicht. Vermutlich deshalb, weil mir klar war, dass er private Themen mit mir hatte besprechen wollen, bei denen uns besser niemand belauschen sollte.

Im Besprechungsraum räumte ich die Stühle, die um den runden Tisch standen, zur Seite und legte die Ordner, sortiert nach Jahreszahlen, auf. Meine Notizen hatte ich ebenfalls mitgebracht, als Joleen und Hanna an die Tür klopften.

»Hey, Alessa, alles gut bei dir? Brauchst du bei etwas Hilfe?« Joleen lächelte mich neugierig an, und ich wusste, sie würde mich unterstützen, wo immer es ginge, sogar wenn sie selbst viel Arbeit hatte.

»Nein, danke, ich komme klar.«

»Du weißt aber, dass wir jederzeit für dich da sind, oder? Du warst schon die letzten Tage immer ewig im Büro«, warf Hanna ein, die gestern erst um halb acht nach Hause gegangen war, während ich noch fast zwei Stunden länger am Schreibtisch gesessen hatte und gefühlt nur zum Schlafen in meiner Wohnung gewesen war.

»Das ist so lieb von euch, danke. Aber ich gehe gleich mit Logan Cunningham die Messen der letzten Jahre durch, damit ich morgen Summer nicht allzu lange beanspruchen muss, wenn wir telefonieren.«

Ein seltsamer Ausdruck huschte über Joleens Gesicht – oder hatte ich mir das nur eingebildet? Immerhin war sie bei Harpers und Adrians Party ebenfalls dabei gewesen, als ich sie mit Logan verlassen hatte.

Sofort wandte ich mich wieder den Unterlagen zu, um die geröteten Wangen vor meinen Kolleginnen zu verbergen.

»Okay, solltest du morgen noch Hilfe brauchen, ich bin ab halb sieben im Büro«, hörte ich Hanna sagen.

Erneut bedankte ich mich bei beiden und wünschte ihnen schließlich einen schönen Abend. Erst als sie sich verabschiedeten und Richtung Aufzug gingen, atmete ich auf.

Keine fünf Minuten später – ich überflog ein letztes Mal die wichtigsten Punkte meiner Notizen – kam Logan zu mir. »Unser Abendessen ist da. Setzen wir uns in mein Büro zum Essen?«

»Wer ist denn noch von den anderen da?«

»Donna, Mason und Adrian.«

Kurz zögerte ich, dann nickte ich und kam schließlich mit ihm mit. Wäre Kilian noch da gewesen, hätte ich mich dabei vermutlich nicht wohlgefühlt – aus welchem Grund auch immer. Vielleicht weil er mein direkter Vorgesetzter war und es sich seltsam anfühlte, mit Logan in seinem Büro zu essen? Überhaupt wäre es mir am liebsten gewesen, wenn alle anderen schon Feierabend gemacht hätten.

Auf Logans Couchtisch standen mehrere Tüten, aus denen es bereits lecker duftete. Noch nie hatte ich gesehen, dass er hier gesessen oder einer seiner Besucher hier Platz genommen hätte. Deshalb war es besonders seltsam für mich, als wir uns auf die karamellfarbene Ledercouch setzten.

»Ich habe Eistee und Cola mitbestellt, ich hoffe, dass da was dabei ist, was du magst.« Er zeigte auf die beiden Dosen, die neben den Tüten standen.

»Klar, danke.«

»Greif zu.« Er machte eine ausladende Bewegung über den Tisch und öffnete schließlich einen Behälter nach dem anderen.

Wir begannen zu essen – ich hatte nach der scharfen Hühnchen-Nudel-Box gegriffen – und verbrachten die ersten paar Bissen in einvernehmlichem Schweigen.

»Hast du schon Pläne fürs Wochenende?«, wollte Logan in dem Moment wissen, als Mason an die Tür klopfte.

»Guten Hunger. Lasst euch das Essen schmecken und macht nicht mehr zu lange. Schönen Abend.« Er zwinkerte mir zu. Warum, verdammt noch mal, tat er das?

»Danke, Mason. Bis morgen«, sagte Logan, während ich nur die Hand hob und kauend nickte.

Als ich die Bissen geschluckt hatte, schaute ich ihn an. »Hat er mitbekommen, was du mich gefragt hast?«

Logan blinzelte kurz. »Dass ich wissen wollte, was du am Wochenende vorhast?«

»Genau.«

Schulterzuckend griff er in die Box mit den Frühlingsrollen. »Keine Ahnung. Aber so eine Frage ist doch hoffentlich nicht verboten, oder?«

Tief seufzend schloss ich die Augen. »Ehrlich, Logan, das alles … muss aufhören«, raunte ich so leise wie möglich. »Hast du nicht mitbekommen, wie Mason mir zugezwinkert hat? Auch Joleen hat mir vorhin so einen seltsamen Blick zugeworfen. Die ahnen was, die sind doch nicht dumm.«

»Das habe ich nie behauptet, aber meine Frage würde ich jedem hier stellen. Hey, Donna?«, sagte er dann etwas lauter.

Seine Assistentin drehte sich um und stand schließlich auf, um zur Tür hereinzuschauen. »Ja, bitte?«

»Hast du schon Pläne fürs Wochenende?«, fragte er sie im gleichen Tonfall wie mich vorhin.

Irritiert schaute sie erst mich an, dann wieder ihn. »Ja, meine Tochter kommt zu Besuch. Wieso? Habe ich was verpasst? Soll ich am Wochenende ins Büro kommen?«

Logan schüttelte amüsiert den Kopf. »Nein, mich interessiert es nur, weil wir uns eben darüber unterhalten haben. Ich werde wohl am Samstagabend mit einem Kumpel was trinken gehen. Und am Sonntag gibts Barbecue bei meinen Eltern.« Fast schon triumphierend schaute er mich an und Donna wandte ebenfalls neugierig ihren Blick auf mich.

»Ich … ähm … möchte Harper, Liam und Adrian besuchen. Aber davon wissen sie noch nichts.« Verlegen lachte ich auf und verfluchte Logan in dem Moment, weil er mich in diese Situation gebracht hatte. »Und vielleicht werde ich ein wenig an der frischen Luft die Sonne genießen.«

Donna wirkte immer noch leicht verwirrt, lächelte aber. »Na, das klingt ja schon mal gut. Dann wünsche ich ein erholsames Wochenende. Ich bin gleich fertig mit meiner Arbeit und würde gehen, falls Sie nichts mehr von mir brauchen.«

»Du kommst aber morgen noch einmal, oder?«, wollte Logan irritiert wissen.

Donna lachte. »Natürlich. Morgen ist ja erst Freitag. Also dann … schönen Abend euch.«

»Dir auch, Donna«, murmelte ich und schaufelte mit den Stäbchen eine besonders große Portion Nudeln in mich hinein, um nicht gleich mit Logan für seine blöde Idee zu schimpfen.

»Siehst du? Eine völlig normale Frage«, meinte er nur und wischte sich mit einer Serviette über den Mund.

Währenddessen schauten wir Donna zu, die ihren Frühlingsmantel aus dem versteckten Kleiderschrank nahm, ihre Handtasche unter den Arm klemmte und nach einem letzten Winken zu den Aufzügen ging.

Kauend verdrehte ich die Augen und öffnete die Dose Eistee, um nun doch schnellstmöglich den Bissen hinunterzuspülen. »Das war unglaublich unangenehm und definitiv nicht hilfreich! Gerade rede ich noch davon, dass ich fürchte, dass jemand was mitbekommt. Da kannst du nicht Donna mit hineinziehen und die Situation für uns alle peinlich machen.«

Schmunzelnd schüttelte Logan den Kopf, nahm die Coladose und stand auf. »Ach, komm, das war doch nicht schlimm. Es war eine völlig normale Frage. Und dass wir uns auch privat kennen, weiß Donna. Also entspann dich. Iss in Ruhe fertig, ich schalte schon mal meinen Computer aus. Oder brauchen wir ihn noch?«

Brummend verneinte ich und schloss die restlichen Boxen.

»Du kannst sie, wenn du willst, in den Kühlschrank stellen und morgen zu Mittag essen.« Logan schaute hinter dem großen Monitor zu mir.

Diese Gelegenheit, etwas Abstand zu ihm zu bekommen, nutzte ich liebend gern. »Danke, das mache ich.«

Als ich alles weggepackt hatte, sah ich, wie er bereits auf den Besprechungsraum zuging. Also folgte ich ihm. Endlich konnte ich wieder in den Arbeitsmodus schalten – etwas, das ich händeringend begrüßte nach dem Stress der letzten paar Minuten.

Er stand über meinen Notizblock gebeugt, als ich eintrat.

Die Schultern straffend kam ich zu ihm und nahm das Tablet an mich, um sofort mit allem zu beginnen. »Nun gut, fangen wir am besten gleich an. Der gebuchte Messestand ist so groß wie der vom Vorjahr. Nur dass wir nicht denselben Standort bekommen haben, sondern einen Eckstand.« Ich öffnete den digitalen Plan der Messehalle und zoomte hinein. »Siehst du?«

Logan stellte sich schräg hinter mich und brummte ein »Mhm« in mein Ohr. Und dieser Laut klang verdammt sinnlich. Dazu drang sein unwiderstehlicher Duft in meine Nase, der mich noch jedes Mal hatte schwach werden lassen. Doch ich versuchte, das zu ignorieren, auch wenn ich mich am liebsten zu ihm umgedreht hätte, um ihn zu küssen.

Tief Luft holend fuhr ich fort. »Das bedeutet, der Stand, so wie er beim letzten Mal gewesen ist, funktioniert nicht mehr. Ich habe eine grobe Idee, wie wir das lösen könnten, aber natürlich überlasse ich diese Arbeit dem Standbauer. Ich dachte nur, ich gebe meinen Vorschlag an ihn weiter, wenn er euch gefällt, doch dazu würde ich nächste Woche eine Besprechung einberufen, nachdem ich mit Summer alles durchgegangen bin.«

»Lass mal sehen«, murmelte Logan, noch immer viel zu nah hinter mir.

Ich machte einen Schritt von ihm weg, um dieses sehnende Kribbeln abzuschütteln, das mich jedes Mal in seiner Nähe erfasste, und griff nach dem Block, auf den ich bereits einen Entwurf skizziert hatte. Damit ging ich zu einem der aufgeschlagenen Ordner, wo der Plan vom Vorjahr zu sehen war. »Siehst du, wenn wir dieses Element weglassen und stattdessen hier so eine Art Bar ergänzen, gewinnen wir Sitzplätze und gleich einen weiteren Beratungstisch dazu.«

Weiterhin stand er viel zu nah hinter mir und sah mir über die Schulter. Doch diesmal spürte ich zusätzlich seine Hand an meiner Hüfte.

»Logan, bitte …«, begann ich flüsternd.

»Erinnerst du dich? So hast du mich auf der Jacht auch angefleht.«

Ein Schauer der Erregung ließ mich aufkeuchen, bevor ich mich zusammenriss und einen weiteren Schritt zur Seite machte. »Ernsthaft, können wir bitte beim Thema bleiben? Die Messe, Logan! Abgesehen davon sind wir nicht allein«, zischte ich und deutete mit dem Kopf auf Adrians Büro.

»Er hat das Milchglas aktiviert und bekommt von hier nichts mit.« Erneut schloss er zu mir auf, ging dann jedoch an mir vorbei und machte die Tür des Besprechungsraumes zu, wodurch auch hier die Glaswände automatisch zu undurchsichtigem Glas wurden.

Mit großen Augen schaute ich ihn an. War das sein Ernst?

Ich wollte standhaft bleiben und Abstand wahren, aber er machte es mir so verdammt schwer …

»Okay, Alessa, sag nur ein einziges Mal, dass ich mich von dir fernhalten soll. Sag mir, dass ich dich nicht mehr berühren, nicht mehr küssen darf, dann werde ich damit aufhören. Aber ehrlich, wenn du es nicht aussprichst … Niemand sieht uns, Adrian ist sicher nicht mehr lange im Büro und … Ja, wir sind hier, um zu arbeiten. Doch seit Tagen kann ich an nichts anderes denken, als hier mit dir allein zu sein, und am liebsten würde ich …«

Ein Klopfen an der Besprechungstür ließ uns beide ertappt zusammenzucken.

Mit zwei Schritten war Logan dort und öffnete sie. Ein müder Adrian steckte seinen Kopf herein. »Ich bin jetzt auch weg. Macht nicht mehr zu lange, okay?«

»Wir werden uns bemühen«, meinte Logan emotionslos.

»Schönen Abend und liebe Grüße an Harper«, rief ich ihm noch nach, als er mich über seine Schulter grüßend den Aufzug ansteuerte. Der war wirklich hinüber …

»Sieht ganz so aus, als würde Liam nach wie vor unruhig schlafen.«

»Lenk nicht vom Thema ab, Alessa!« Logan schloss die Tür und sofort war Adrian aus meinem Blickfeld – und wir aus seinem. Dafür kam Logan wieder näher. »Also, sag es!«

»Ich …« Die Worte lagen mir auf der Zunge, doch ich schaffte es nicht, sie auszusprechen.

»Sag, dass ich mich in Zukunft von dir fernhalten soll, Alessa!« Er machte einen weiteren Schritt auf mich zu.

Sein Duft drang in meine Nase, der mich an heiße Momente erinnerte und das Prickeln in mir anheizte.

Als er noch näher kam, senkte ich den Blick auf seinen Mund. Inzwischen müsste ich nur die Hand ausstrecken, um ihn zu berühren … was ich auch tat.

In dem Moment, in dem ich einen Schritt auf ihn zu machte und mich an ihn drücken wollte, kam Logan mir erneut entgegen. Unsere Lippen begegneten sich in einem erleichterten Seufzen, und noch bevor ich verstand, was geschah, hatte Logan mich bereits hochgehoben und auf der Tischplatte abgesetzt. Fahrig glitten meine Hände über seinen Oberkörper, und auch er streichelte und knetete meinen Körper an allen Stellen, die er berührte.

Ein Knurren drang aus seiner Kehle, als er über meine Brüste rieb und mich nach hinten drückte, bis ich den Kopf in den Nacken legte und ihm den Zugang zu meinem Hals erleichterte. Fest spürte ich seine Zunge, seine Lippen, seine Zähne. Hitze schoss mir zwischen die Beine und ich keuchte gierig auf; hatte den Point of no Return überschritten.

Okay, nur noch dieses eine Mal. Nur noch heute würde ich meinem Verlangen nachgeben, danach würde ich diese Sache wirklich ein für alle Mal beenden.
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Scheiße, für einen Moment hatte ich echt gedacht, dass Alessa mir einen Korb geben würde. In ihren Augen hatte ich Zerrissenheit erkannt, doch als sie mir entgegengekommen war und mich geküsst hatte, war mir klar geworden, dass sie genauso wenig wie ich aus dem Ganzen rauskonnte. Wir waren süchtig nacheinander und es zog uns unweigerlich wieder und wieder zueinander hin.

Schon allein vorhin, als sie mich angefleht hatte – wenn auch vermutlich aus einem anderen Grund als am Samstag –, war mein Schwanz hart geworden.

»Verdammt, Alessa, ich will dich …«

Ihre Antwort war ein »Ja«, das sich in einem Keuchen verlief.

»Hier und jetzt!« Ich musste ihr klarmachen, dass ich nirgendwo anders mit ihr hingehen würde. Weil ich nicht konnte. Ich brauchte sie sofort.

Ihr »Okay« brachte mich völlig aus der Fassung.

Ungeduldig knöpfte ich ihre Bluse auf, während sie mir das Jackett auszog und wir es einfach zu Boden fallen ließen. Dann zerrte sie an meinem Hemd, um es aus der Hose zu bekommen.

Wir küssten uns gierig, rieben unsere Zungen aneinander, haltlos, verschlingend. Und fuck, ihr Piercing machte mich schon wieder so scharf und trieb mein Verlangen nach oben.

Ich schob die Schale ihres BHs unter ihre Brust und beugte mich hinab, bis ich ihren Nippel einsaugen konnte. Ihre Antwort war ein kehliges Stöhnen, das mir direkt in die Eier schoss.

»Ich will dich, ich … brauche dich, Logan. Auf mir, in mir, ich … bitte …«

Auf keinen Fall würde ich ihr verwehren, wonach sie verlangte. Doch zuerst musste ich sie schmecken, wollte, dass sie in meinem Mund zerfloss.

Sanft drückte ich sie auf den Tisch hinab, bis sie auf dem Rücken vor mir lag und ich mich über sie beugte. »Das wirst du, aber erst …« Mit einer Hand schob ich ihren Rock ein Stück nach oben, während ich mit der anderen die Innenseite ihrer Schenkel streichelte, über die Spitze ihrer Strümpfe hinauf, bis ich ihre nackte Haut erreichte.

»O Gott!« Sie schloss die Augen, drückte den Rücken durch.

Und fuck, sie war einfach der helle Wahnsinn. Sofort hob sie ihr Becken an, als ich mit den Händen unter ihren Rock fuhr, um ihren Slip auszuziehen.

Als würde mich ihre heiße Mitte anziehen, sank ich vor ihr auf die Knie und senkte den Kopf zwischen ihre Schenkel. Ihr Duft war betörend, und ich musste mich ermahnen, sie nicht sofort zu kosten. Zurückhaltend biss ich in ihre Oberschenkel, dann konnte ich nicht länger warten. Sanft und fest, zärtlich und voller Leidenschaft neckte ich sie mit dem Mund, war verrückt danach, ihre Laute der Lust zu hören, sie zu schmecken und ihre Hitze einzuatmen.

Ich streichelte und massierte sie mit meiner Zunge, drang in sie ein und liebkoste ihr empfindliches Zentrum. Ich genoss ihren Geschmack, sog ihn in mich auf und versuchte mit jedem Zungenschlag, ihre Erregung weiter nach oben zu peitschen.

»Logan, bitte … ich … in meiner Handtasche …«

»Kondom?«, fragte ich, was sie mit einem zustimmenden Laut bestätigte.

»Hab ich hier.« Hin- und hergerissen von meinem Verlangen, sie weiter zu lecken und mich endlich in sie zu treiben, stand ich auf und zog den Gummi aus der Hosentasche.

Alessa drückte sich auf die Ellenbogen hoch. »Mach schnell, ich will mit dir in mir kommen.«

Scheiße, das ließ ich mir natürlich nicht zweimal sagen. Mit der Folie zwischen den Lippen öffnete ich schnell den Gürtel, dann meine Hose. Doch ich stockte, als ich sah, dass Alessa erst ihre Finger mit Speichel benetzte und sie schließlich auf ihre Mitte schob, um sich vor mir zu streicheln.

Erregt schüttelte ich den Kopf. »Du machst mich fertig«, stieß ich heiser aus und beeilte mich umso mehr mit dem Kondom. Endlich beugte ich mich über sie, meine Spitze an ihrem Eingang, und sah ihr noch einmal tief in die Augen. Ich entdeckte etwas darin, das mich stutzig machte. Doch sie kam mir mit dem Becken entgegen, drängte sich gegen mich, und ich konnte nicht anders, als mich in ihr zu versenken.

»Fuck, so gut!«

Sie schlang ihre Beine um mich, passte sich meinem Rhythmus an, während ich in sie stieß. Tief und hart und schnell, den Daumen auf ihrer Mitte, um sie zusätzlich zu reizen, weil ich wusste, dass sie darauf abfuhr.

Stöhnend bog sie den Rücken durch, hielt sich am Tisch fest, drängte sich meinen Stößen entgegen. Immer wieder murmelte sie meinen Namen, schob ihre Hände unter mein Hemd und ließ mich hier ihre Fingernägel spüren. Dieser bittersüße Schmerz schoss mir direkt in die Eier, bis ich alles um uns vergaß und mich nur noch auf die Reibung zwischen uns konzentrierte. Ihre Wärme, ihre Enge um mich. Wie feucht sie für mich war, ihr Stöhnen, ihre Lust.

Ich schloss die Augen, rang mit meiner Beherrschung.

Dann spürte ich ihren Höhepunkt. Er kam nicht schnell genug und doch zu früh. Ich sah ihre flatternden Lider, ihre zu einem stummen Schrei geöffneten Lippen, blickte auf den Schweiß an ihrem Dekolleté und die Erregung, die sie völlig im Griff hatte. Fest zogen sich ihre Muskeln um mich zusammen, pulsierten um meinen Schwanz und ich konnte mich nicht länger zurückhalten. Der Orgasmus explodierte in meinen Eiern, schoss siedend heiß durch meinen Körper und ich kam mit ihr gemeinsam. In ihr, sie um mich, wir beide, verschmolzen zu einer Einheit. Heftig atmend und ausgepowert stützte ich mich neben ihr ab, als sie einen erschrockenen Laut ausstieß.

Irritiert sah ich sie an, wollte gerade fragen, ob ich ihr wehgetan hätte. Doch sie legte einen Finger an ihre Lippen und schaute mich mit aufgerissenen Augen an.

Dann bemerkte ich es auch: Das Licht im Flur war noch einmal angegangen.

»Da ist jemand«, hauchte sie tonlos.

Schnell hielt ich den Gummi fest und zog mich aus ihr zurück.

Fast gleichzeitig sprang sie vom Tisch, leise und grazil, und schob ihren Rock hinunter. Mit einer Hand raffte sie ihre Bluse zusammen, während sie ihren Slip aufhob und ich das Kondom abstreifte, verknotete und in eine Serviette vom Essen wickelte, die ich zuvor noch geistesgegenwärtig eingesteckt hatte. Das Bündel würde ich einfach später entsorgen …

Innerhalb kürzester Zeit hatte ich mein Hemd in die Hose geschoben, während Alessa ihren Slip wieder angezogen hatte. Dann standen wir nebeneinander, mit gespitzten Ohren, halb über unsere Unterlagen gebeugt.

Erst als das Licht im Flur erlosch, wagte ich einen Blick nach draußen. Doch niemand befand sich in dem Stockwerk, die Büroräume lagen im Dunkeln und nichts war zu hören.

Erleichtert atmete Alessa hinter mir auf.

»Vielleicht war es nur … eine Maus oder so«, sagte ich mit vorsichtigem Blick in Alessas Richtung. Keine Ahnung, wie sie auf so eine Mutmaßung reagierte. Immerhin gab es Frauen, die allein beim Erwähnen so eines kleinen Nagers hysterisch zu kreischen begannen.

»Ja, vermutlich«, sagte sie außer Atem.

Leise schloss ich wieder die Tür.

»O Gott, was für ein Stress!« Alessa legte beide Hände an ihre Wangen und ließ sich auf einen Stuhl sacken. Sie lächelte, doch in ihren Augen sah ich Tränen stehen.

»Hey, alles gut, es ist ja nichts passiert«, sagte ich leise tröstend und zog sie in meine Arme.

Wieder drang ein Laut aus ihrer Kehle hervor, der eine Mischung aus Lachen und Schluchzen war.

»Na komm, lass uns mit der Arbeit starten und uns von der Aufregung ablenken.«

Nickend holte sie noch einmal tief Luft, dann wandte sie sich von mir ab und hatte in den professionellen Modus gewechselt. Und auch wenn es mich schmerzte, dass dieser Abend so unterkühlt enden musste, konnte ich verstehen, dass es für sie so vermutlich gerade das Beste war.

Alessa war gut vorbereitet gewesen. Dennoch hatten wir noch über zwei Stunden im Büro gesessen und waren vieles durchgegangen, was ihr Telefonat mit Summer hoffentlich hatte verkürzen können. Wie lange die beiden tatsächlich miteinander videotelefoniert hatten, wusste ich nicht, da ich den halben Freitag in Besprechungen gewesen war und von ihr nichts mitbekommen hatte.

Nachdem ich am Abend weder Kilian noch Brent erreicht hatte und Mason mit Joleen einen Ausflug machte, zog ich kurz entschlossen allein los. Zwar hätte ich Alessa gern auf ein Date eingeladen, doch nach dem Zwischenfall gestern im Büro hatte ich das Gefühl, dass ihr etwas Abstand lieber wäre.

Vielleicht war aber auch ich derjenige, der über das alles nachdenken musste. Ich wollte mir eine Strategie zurechtlegen, mithilfe derer ich um Alessa kämpfen konnte. Es sollte ein bombensicherer Plan sein, denn auf keinen Fall wollte ich sie verlieren. Inzwischen war mir klar geworden, dass sie mir viel zu viel bedeutete, als dass ich sie als oberflächliche Affäre abtun könnte. Vor allem jedoch wollte ich mehr von ihr. Mehr Gespräche, mehr Küsse, mehr Zeit. Und das nicht nur hinter verschlossenen Türen und versteckt vor den Kollegen und Freunden. Ich wollte mit ihr Hand in Hand ins Büro kommen und sie vor den anderen küssen dürfen. Ich wünschte mir, sie fragen zu können, was sie am Wochenende vorhatte, ohne dass sie Panik bekommen musste, jemand könnte das falsch verstehen, weil jeder wusste, dass ich sie als ihr fester Freund fragte …

Wow, okay, allein, dass ich mir vorstellen könnte, wieder eine Beziehung zu haben, sollte mich eigentlich in Panik versetzen und alle Abwehrmechanismen in mir aktivieren. Doch das Gegenteil passierte: Ich lächelte und fühlte diese einzigartige Leichtigkeit in mir, die mir verriet, dass ich so was von bereit dafür war.

In der Bar 54 angekommen nahm ich am Tresen Platz und bestellte einen Whiskey, um diese Erkenntnis zu feiern – wenn auch allein. Doch in dem Moment vibrierte mein Telefon und ich sah eine Nachricht von Adrian auf dem Display.

Adrian: Bitte sag mir, dass du um die Häuser ziehst! Harper hat mir angedroht, dass ich die ganzen nächsten zwei Wochen in der Nacht aufstehen muss, sobald Liam wach wird, wenn ich ihr heute nicht aus dem Weg gehe. Dicke Luft hier …

Logan: Bin in der Bar 54, dein Whiskey wartet.

Dazu fotografierte ich mein Glas und schickte es ihm. Als er mir antwortete, dass er in ungefähr zwanzig Minuten hier war, trank ich aus und bestellte uns zwei neue.

Gerade als der Barkeeper die beiden Getränke auf den Tresen stellte und ich bezahlte, betrat Adrian die Bar. Mit einem Grinsen setzte er sich neben mich.

»Du bist mein Retter, echt.« Dankbar nahm er einen Whiskey entgegen und prostete mir zu.

»Was ist los bei euch? Ärger im Paradies?«

Er winkte ab. »Ach, was weiß ich. Sie ist gerade in einer Phase, in der ich ihr nichts recht machen kann. Und bevor wir zu streiten anfangen, hat sie gemeint, dass ich für ein paar Stunden raus soll. Zwar hatte ich ihr vorgeschlagen, dass es vielleicht besser wäre, wenn sie mal für einige Zeit rauskommt, aber Liam trinkt nicht aus dem Fläschchen. Die abgepumpte Milch verweigert er, und weil er momentan so unruhig ist und alle eineinhalb bis drei Stunden trinken will, würde sie nicht weit kommen. Jetzt ist Alessa bei ihr und die zwei machen sich einen schönen Abend, während ich aus der Wohnung verwiesen wurde.« Er grinste schief und sah mich irgendwie … abwartend an.

»Klingt doch gut. Ich bin jedenfalls froh darüber, dass sie dich für ein paar Stunden rausgeworfen hat. Seit ihr alle in Beziehungen seid, fühle ich mich etwas … einsam«, erklärte ich lachend.

Adrian musterte mich mit seltsamem Blick.

»Was?«

»Nichts, ich … frage mich gerade, ob du nur uns was vormachst oder auch dir selbst?«

Verwirrt runzelte ich die Stirn und mein Herzschlag stieg merklich an. »Was meinst du?«

»Na … du und Alessa.«

Scheiße!

»Was ist mit uns?«

Eine Weile musterte mich Adrian abwartend – als würde er warten, bis ich ein Geständnis lieferte. »Sag du es mir.«

Schwieg ich nun und schützte Alessa dadurch, indem ich ihr – unser – Geheimnis bewahrte? Oder vertraute ich es einem meiner besten Freunde an und redete endlich darüber, was zwischen ihr und mir lief? Adrian war loyal, er würde sicher nicht ausplaudern, was ich ihm erzählte. Doch er nahm mir die Entscheidung ab …

»Komm schon, du kannst mir die Wahrheit sagen. Ich bin nicht dumm und du auch nicht. Immerhin wisst ihr, dass Harper und ich abends hinter verschlossener Bürotür genauso wenig die Finger voneinander lassen konnten. Und bei euch ist es genau das Gleiche. Ich habe euch gestern im Besprechungsraum gehört, als ihr dachtet, dass ihr schon allein seid.«
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»Trink!« Mit diesen Worten stellte mir Harper ein Getränk vor die Nase, das verdächtig nach Gin-Fizz aussah – und auch so roch.

Überrascht schaute ich sie an, hatte ich immerhin gar nicht mitbekommen, dass sie ihn für mich zubereitet hatte. Doch dafür war ich mit den Gedanken zu weit weg gewesen.

»Danke, aber wieso …?«

»Du siehst so aus, als hättest du den bitter nötig.« Sie nahm ihr Glas in die Hand, das auf den ersten Blick genauso aussah wie meines – trüb-durchsichtige Flüssigkeit, Blubberblasen vom Sodawasser, Eiswürfel, Zitronen- und Orangenscheiben. Damit ging sie voraus ins Wohnzimmer, wo auf dem Couchtisch das Babyfon stand.

»Trinkst du auch Alkohol?«, fragte ich unsicher. Immerhin hatte sie Liam gestillt, bevor sie ihn ins Bett gebracht hatte.

»Schön wärs!« Sie lachte verzweifelt auf. »Aber nein, natürlich nicht. Der Gin muss bei mir noch eine Weile warten. Das ist nur mildes Sodawasser mit einem Schuss Zitronensaft. Also … was beschäftigt dich? Ist es so anstrengend auf der Arbeit ohne Summer? Adrian hat erwähnt, dass du diese Woche immer besonders lange im Büro gewesen bist.«

Sofort wurde mir heiß. Hatte er ihr was erzählt? Mein Mund klappte auf, aber ich hatte absolut keine Ahnung, was ich sagen sollte.

»Was ist? Du bist so rot …« Harper schaute mich besorgt an.

»Das … also … Hat Adrian sonst noch was über mich gesagt?«

Furchen bildeten sich auf ihrer Stirn, als sie angestrengt nachdachte. »Mein Schwangerschaftshirn hat sich in ein Stillhirn verwandelt und mein Gedächtnis ist nach wie vor wirklich übel. Aber nein, ich denke, wenn es dich betroffen hätte, hätte ich es mir gemerkt.«

Erleichtert atmete ich aus. »Es stimmt, dass ich länger im Büro bin, ja. Die Messe muss geplant werden und noch fühle ich mich etwas erschlagen von all den alten Unterlagen. Es dauert, bis ich mir hier einen Überblick verschafft habe. Aber das ist kein Problem für mich, ich arbeite mich lieber gut ein, als dass ich was übersehe oder Fehler mache. Kilian hat meine Überstunden auch abgesegnet, also …« Ich zuckte mit den Schultern und trank von meinem Cocktail, der leider nicht die Bilder von Logan und mir aus meinem Kopf schwemmen konnte.

»Aber?« Immer noch schaute mich Harper ratlos an.

Verdammt, sie war meine beste Freundin. Früher hatte ich ihr alles anvertraut, doch nun betraf es sie auch als meine Arbeitskollegin. Als Freundin von einem meiner Vorgesetzten, der zugleich Freund des Mannes war, der … »Ich habe mit Logan geschlafen«, platzte es aus mir heraus. »Mehrfach. Nach eurer Party und auf der Jacht seines Vaters, als wir am Wochenende einen Ausflug gemacht haben. Und gestern im Büro. Das heißt, im Besprechungsraum, auf einem der Tische. Es könnte sein, dass uns wer dabei erwischt hat, wir wissen es nicht. Im Flur ging das Licht an, aber wir haben niemanden gesehen, der dort gewesen sein könnte. Und was mich am meisten fertigmacht, ist, dass ich mir davor noch fest vorgenommen hatte, Logan nicht mehr zu nahe zu kommen, weil er …« Ich seufzte tief. »Einfach unwiderstehlich ist. Ich meine, allein, wenn ich ihn ansehe, möchte ich mich an ihn schmiegen. Wenn ich ihn rieche, wenn er mich berührt …« Verzweifelt schlug ich die Hände vors Gesicht. »Ich kann mich nicht von ihm fernhalten, Harper, aber ich muss, verstehst du? Das gestern hat mich komplett fertiggemacht. Ich will nicht noch einmal durchmachen, was ich bei abc Marketing erleben musste.« Blinzelnd schaute ich meine Freundin wieder an, völlig unsicher, wie sie darauf reagieren würde.

In ihrem Gesicht zeichnete sich ein Lächeln ab, das zu einem Grinsen wurde. »Du hattest heißen Bürosex mit Logan?«

»Gott, nenn es nicht so!«

»Wie willst du es denn sonst bezeichnen?« Belustigt stieß sie mir in die Seite.

Als einen Fehler? Aber das sprach ich nicht aus, weil es zu sehr wehtun würde. »Harper! Was soll ich tun?«

Meine Freundin holte tief Luft und schaute mich unschlüssig an. »Bereust du es?«

»Ja! Nein … Ich … weiß nicht. Wäre das Arbeitsverhältnis nicht, wäre das alles kein Problem, oder vielleicht auch, wenn ich bei meinem vorherigen Job nicht diese Erfahrung hätte machen müssen. Aber so …«

»Wie denkt denn Logan darüber?«

Nachdenklich nagte ich an meiner Unterlippe. »Ich glaube, für ihn ist das alles nicht so schlimm. Er hat immerhin das von Adrian und dir mitbekommen, und Joleen und Mason sind ja ebenfalls glücklich. Kilian hat seine Meinung über Beziehungen am Arbeitsplatz geändert, und nachdem Logan nicht lockerlässt, gehe ich davon aus, dass er auch in Zukunft nicht so schnell aufgeben wird. Was ihn nur noch heißer und unwiderstehlicher macht. Gleichzeitig wird es dadurch schwerer für mich, verstehst du?«

Harper nickte mit traurigem Blick. »Auf keinen Fall solltest du was tun, bei dem du dich unwohl fühlst. Wenn diese Sache eure Beziehung – oder was immer das zwischen euch ist – belastet, hat es keine Zukunft. Ihr solltet unbedingt für klare Verhältnisse sorgen.«

Betrübt nickte ich. »Du hast recht. So kann es nicht weitergehen.« So schwer es mir fiel, aber ich musste endlich einen Schlussstrich ziehen. So war es einfach besser für Logan und mich.

Harper machte ein zustimmendes Geräusch. »Hat sich eigentlich dieser Carl noch einmal gemeldet? Oder hat er sich nach dem Abend im Diner in einem Loch verkrochen?«

»Er hat mir heute Vormittag geschrieben, ob wir telefonieren können. Ich habe ihn jedoch noch nicht angerufen. Vielleicht mache ich das morgen.«

»Da bin ich ja gespannt, was er dir erzählt. Halte mich unbedingt auf dem Laufenden, hörst du? Ich brauche etwas Abwechslung und Gossip zwischen all meinem Windel- und Stillalltag.«

»Natürlich, du erfährst es als Erste.« Wir prosteten uns zu, und als ich einen großen Schluck trank, wurde mir wieder einmal bewusst, wie wertvoll Harpers Freundschaft für mich war.

Am nächsten Vormittag nahm ich mir vor, mich den unangenehmen Dingen meines Lebens zu stellen. Das fing damit an, dass ich Logan eine Nachricht schrieb und ihn fragte, ob er Zeit für ein Gespräch hatte. Ich erwähnte, dass ich am Nachmittag eine Runde durch den Carl Schurz Park am East River drehen würde. Das war nur unweit von Harpers und Adrians Apartment, und ich wollte Liam mitnehmen, um den beiden etwas Zweisamkeit zu schenken. Mich mit Logan an einem öffentlichen Ort zu treffen war bestimmt am sinnvollsten. Hier würden wir nicht Gefahr laufen, uns nicht unter Kontrolle zu haben und, anstatt zu reden, wieder wie die Tiere übereinander herzufallen.

Anschließend wählte ich, ohne Logans Antwort abzuwarten, Carls Nummer.

»Hey, Alessa!« Er klang verwundert und erfreut, was mir ein Lächeln auf die Lippen zauberte. »Wie geht es dir? Schön, dass du anrufst.«

»Sorry, dass ich mich nicht eher gemeldet habe, gestern war es megastressig. Wie geht es dir? Wie war das Gespräch mit Mister Novitzky?«

»Gut! Es lief wirklich gut, ich … habe den Job.« Tatsächlich wirkte er ein wenig verlegen. Vielleicht war ihm inzwischen bewusst geworden, wie seltsam die Situation für mich sein musste. »Hör zu, ich muss mich bei dir noch einmal entschuldigen. Ich hab nicht ohne Grund in dem Steakrestaurant reserviert, ich wollte mit dir einen schönen Abend haben und nicht in einem schmuddeligen Diner sitzen. Als ich dich um dieses Abendessen gebeten habe, habe ich so gehofft, dass wir … also dass …« Er holte tief Luft. »Gott, ich weiß auch nicht, Alessa, du bist wunderschön, verstehst du? In deiner Gegenwart verwandle ich mich zu einem Idioten, der sich anstellt wie der erste Mensch bei einem Date. Was ich damit sagen will, ist, ich hatte gehofft, dass der Funken zwischen uns vielleicht überspringen könnte. Bei mir hat er voll eingeschlagen, ich muss seitdem ständig an dich denken. Aber ich fürchte, ich hab es bei dir verbockt. Mit der geplatzten Reservierung, dem unnötigen Fußmarsch, dem Diner und der Tatsache, dass ich jetzt auf deinem Platz sitzen werde. Dabei wollte ich, dass du das zwischen uns auch fühlst. Weißt du, wie es ist, wenn man etwas so unbedingt möchte und es dadurch erst recht versaut?«

Ich biss mir auf die Wange, weil mich die Richtung, die dieses Gespräch nahm, gerade dezent überforderte. »Ja, na ja …«

»Also bei mir war das so. Ich wollte auf jeden Fall einen guten Eindruck hinterlassen. Dass du genau den smarten, lustigen, gut aussehenden und charismatischen Mann in mir siehst, der ich bin.«

Nun musste ich lachen. Er war wirklich süß, und dass er sich so um Kopf und Kragen redete, gefiel mir.

»Aber vermutlich hältst du mich jetzt für einen absoluten Loser, der es nicht einmal schafft, einer Frau einen unvergesslichen Abend zu bieten. Deshalb wollte ich dich fragen, ob du mir noch eine letzte Chance gibst, mich von meiner besten Seite zu zeigen?«

In dem Moment vibrierte mein Handy, und als ich aufs Display schielte, sah ich, dass Logan geantwortet hatte.

Mein Herz zog sich zusammen und machte mir meine Antwort nur noch schwerer. »Carl, ich weiß nicht …«

»Sag nicht Nein! Okay, ich hab viel falsch gemacht. Dass ich dir das so unverblümt mit dem Job bei abc Marketing auf die Nase gebunden habe, tut mir leid. Mir ist erst im Nachhinein klar geworden, wie unfassbar unsensibel das war. Auch dass ich Michael seit Jahren kenne, hätte ich erwähnen können. Aber bitte, lass uns einfach noch einmal bei null anfangen. Gib mir eine Chance, ich meine, ich ziehe schon nächste Woche in eine völlig neue Stadt und … brauche jemanden, der mir Starthilfe gibt, eine Verbündete.«

Überfordert legte ich den Kopf in den Nacken. Andererseits hatte sich Carl entschuldigt. Für alles, was er beim ersten Mal hätte besser machen können. Er hatte seine Fehler, falls man sie als solches bezeichnen konnte, selbst erkannt und mich um eine zweite Chance gebeten. Wer also war ich, ihm die zu verwehren?

»Okay«, sagte ich daher.

»Okay?« Carl klang ungläubig und positiv überrascht. »Dann … was hältst du von nächstem Samstag? Mein Umzug steht am Dienstag an und bis zum Wochenende sollte ich alles erledigt haben. Ich kann dich abholen, wenn du möchtest.«

»Das ist echt nett von dir, aber mir wäre es lieber, wenn wir wieder einen Treffpunkt vereinbaren.«

Falls Carl es enttäuschte, ließ er es sich nicht anmerken. »Gut, dann treffen wir uns vorm Nusr-Et Steakhouse? Ich reserviere einen Tisch und sorge dafür, dass wir den diesmal auch wirklich bekommen.«

Schmunzelnd sagte ich ihm zu.
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Die Sonne schien warm auf uns herab, als ich neben Alessa und Liam durch den Park schlenderte. Der kleine Mann lag in der Babyschale des Kinderwagens und schlief. Die Vögel zwitscherten und pickten Krümel vom Boden rund um die Parkbänke auf, ein paar Jungs spielten Basketball auf dem Platz und mehrere Leute führten ihre Hunde aus. Kinder lachten und Boote und Schiffe fuhren auf dem East River neben uns. Ein Szenario, das meine Laune heben sollte. Doch etwas sagte mir, dass der Schein trog.

Alessas Hände waren krampfhaft um den Griff geschlossen und auch sonst wirkte sie sehr angespannt. Sie steuerte eine freie Parkbank an und setzte sich. Nervös ließ ich mich neben sie nieder.

»Wie war euer Abend gestern?«

»Gut … interessant.« Verdammt, auf keinen Fall würde ich ihr sagen, was Adrian mir anvertraut hatte.

Alessa nickte und schaute mich noch unschlüssig an, doch ich schwieg. »Hör mal, Logan, wir sollten ganz dringend etwas klären. Genau genommen haben wir schon mehrfach darüber gesprochen, aber … noch nicht so deutlich. Ich fürchte, das ist jetzt notwendiger denn je.«

Sie schaute mir dabei nicht in die Augen und meine Befürchtung, dass es gleich ganz übel werden würde, verstärkte sich.

»Ich mag dich sehr. Wirklich. Die gemeinsame Zeit mit dir ist toll und ich genieße jede Minute in deiner Gegenwart. Die Sache ist nur die, und das weißt du ja schon …«

Mir drehte sich der Magen um.

»Ich will nicht, dass es zu einem Problem wird, weil wir beide die Finger nicht voneinander lassen können. Es tut mir so leid, dass mich die Erlebnisse in meiner vorherigen Stelle dermaßen geprägt haben. Hätte ich das nicht durchmachen müssen und wir wären uns einfach so auf Harpers und Adrians Party über den Weg gelaufen, könnte ich mich … also … Bestimmt würde es dann so weiterlaufen wie bisher. Intensiv und … du weißt schon. Es könnte sich entwickeln. Oder wenn mir das zwar passiert wäre, ich jedoch nicht mit dir in einer Firma arbeiten würde. Das wäre ebenfalls eine andere Situation, die Privates und Berufliches für mich trennen würde. Ich kann aber unmöglich Kilian im Stich lassen und gehen, verstehst du? Und Summer kann ich das auch nicht antun, sie verlässt sich auf mich. Für sie wäre es zu viel Stress, wenn ich einfach ihre Arbeit einer völlig Fremden überlassen würde. Wenn sie sich deshalb aufregt und aus diesem Grund etwas mit ihrem Baby passieren würde … Das könnte ich mir nie verzeihen.«

Benommen nickte ich, wartete nur auf das Unausweichliche. Auf den Schlag, den ich schon kommen sah, ihn aber dennoch abwarten musste, bis er mich erwischte und mir die Luft aus den Lungen presste.

»Deshalb möchte ich bitte, dass wir ab sofort Abstand halten. Keine gemeinsamen Wochenenden mehr, keine Besprechungen abends allein im Büro, wenn alle anderen schon weg sind. Keine gemeinsamen Mittagessen, keine Berührungen jeglicher Art, die unweigerlich dazu führen, dass wir übereinander herfallen. Bitte auch keine Nachrichten oder Anrufe aus privaten Gründen, weil sie … es mir nur schwerer machen würden. Es tut mir leid, dass ich Gefühle für dich entwickelt habe, die uns nun in eine blöde Situation bringen. Dass ich mich nicht von dir fernhalten kann. Dass du diese unglaubliche Anziehung auf mich hast und ich mich nicht mehr unter Kontrolle habe, geschweige denn ständig daran denken muss, dich zu …« Sie seufzte betrübt. »Es ist einfach besser für mich, verstehst du? Es fällt mir so wahnsinnig schwer, weil es unter anderen Umständen so schön mit dir wäre. Aber ich … kann nicht.«

Am liebsten hätte ich ihr gesagt, dass ich ebenfalls verrückt nach ihr war. Dass sie weit mehr war als nur eine Angestellte. Dass es viel mehr zwischen uns war als Freundschaft Plus. Dass ich dafür sorgen würde, dass niemand auch nur ein schlechtes Wort über sie oder uns verlor – aber das ging nicht, denn diesen Punkt konnte ich nicht kontrollieren. Damit würde ich uns beiden etwas vormachen.

Das, was ich sagen wollte, blieb mir im Hals stecken. »Dann … wars das?«, fragte ich stattdessen schweren Herzens.

Als Alessa nickte, ohne mich anzuschauen, brach ein Teil in mir.

Gottverdammt, es tat so weh, dass ich aufstehen und mich bewegen musste.

»Logan, ich … Es tut mir leid.«

Meine zu Fäusten geballten Hände schob ich in die Hosentaschen. »Ich weiß, Alessa. Mach dir keine Vorwürfe, ich … kann deine Entscheidung verstehen.« Langsam drehte ich mich zu ihr um.

»Ja?« Sie lachte verzweifelt auf. »Ich nämlich nicht. Es fühlt sich falsch an und verrückterweise irgendwie auch … richtig.« Ich sah die Tränen in ihren Augen.

Zu gern wollte ich sie an mich ziehen, ihr tröstend über den Rücken streicheln. Ich wollte den Schmerz in uns wegküssen, aber all das war garantiert nicht, was ich tun sollte. »Ich halte Abstand, du musst dir keine Sorgen machen. Soweit es eben geht, immerhin …«

»Sitzen wir uns im Büro direkt gegenüber«, vollendete sie meinen Satz und mühte sich ein trauriges Lächeln auf die Lippen.

»Ja.« Die Schwere in meiner Brust nahm zu.

»Wir hätten damals nach der Party einfach nicht … Es war ein Fehler. Das hat alles verändert.«

Wenn ich dachte, dass ihre bisherigen Worte mich heftig getroffen hatten, hatte ich nicht mit diesem Schlag gerechnet. Er traf mich hart und unvorbereitet und raubte mir sämtliche Luft zum Atmen.

Knapp nickte ich, obwohl ich den Kopf schütteln und ihr klarmachen wollte, dass unsere erste gemeinsame Nacht definitiv kein Fehler gewesen war. Aber es hätte nichts geändert. Sie hatte ihre Entscheidung gefällt und mir in der Vergangenheit mehrfach klargemacht, dass sie die Sache zwischen uns für keine gute Idee gehalten hatte. Nur ich war der Idiot gewesen, der es einfach nicht hatte wahrhaben wollen. Ich hatte sie zum Mittagessen gedrängt, zum Tag auf der Jacht, ja, ich hatte mich sogar aufgedrängt, ihr am Donnerstagabend mit der Messe zu helfen! Die Initiative war nie von ihr ausgegangen.

Was war ich doch für ein Trottel gewesen, dass mir das nicht eher aufgefallen war!

Tief Luft holend nahm ich all meine Kraft zusammen und schaute ihr noch einmal ins Gesicht. »Wäre es okay für dich, wenn ich jetzt gehe und dich und Liam nicht mehr zurück zu Harper und Adrian begleite?«

Schnell wischte sich Alessa über die Wange, doch ich hatte die Träne bereits gesehen, auf die auch sofort die nächste folgte. »Sicher, ich … mach das schon.«

Es war falsch von mir, sie gerade jetzt allein zu lassen. Aber es würde vermutlich uns beide vernichten, wenn ich weiterhin bei ihr blieb. Und wahrscheinlich brauchte sie später ihre beste Freundin, die für sie da war und sie tröstete. Also war es nur logisch, dass ich mich zurückzog.

Mit einem letzten knappen Nicken und einem kurzen Streicheln über Liams kleine Fäustchen verabschiedete ich mich und bestellte mir auf dem Weg aus dem Park ein Uber.

Als ich wenig später zu Hause ankam, war ich immer noch völlig durch den Wind. Meine Brust schmerzte, als hätte ich einen harten Schlag dagegen bekommen, und mein Kopf fühlte sich an, als hätte ich gestern zu viel getrunken. Unzählige Gedankenfetzen schwirrten darin herum, doch keinen bekam ich wirklich zu fassen. Vor meinem inneren Auge spielte sich wieder und wieder die Szene mit Alessa im Park ab und langsam, aber sicher sickerte zu mir durch, dass sie mir eben den Laufpass gegeben hatte.

Dabei hatte ich so viel sagen wollen!

Dinge wie: Wir stehen das gemeinsam durch! Oder: Ich bin immer für dich da! Oder: Ich habe mich in dich verliebt, ich gebe dich nicht auf.

Auch eine Entschuldigung wäre angemessen gewesen dafür, dass ich sie zu etwas überredet hatte, was sie womöglich gar nicht wirklich gewollt hatte. Wie viel davon hatte sie getan, um mich zufrieden- oder gar ruhigzustellen, ohne es jedoch selbst zu wollen?

Übelkeit stieg in mir hoch. So kannte ich mich nicht, und ich fragte mich, ob ich völlig übertrieben hatte mit meinem Handeln.

Kurz entschlossen rief ich Kilian an.

»Hi, Logan, wie geht es dir?« Dass Paulina ans Telefon ging, ließ mich lächeln.

»Hey, ist Kilian da?«

»Klar, Moment!« Ich hörte, wie sie ihn rief, ehe sie sagte: »Er kommt schon. Hat mich gefreut, dich wieder mal gehört zu haben. Sehen wir uns morgen?«

»Sicher«, antwortete ich knapp, dann war auch bereits mein Bruder am Telefon.

»Logan, was gibts?«

»Ich … muss raus. Laufen. Reden. Keine Ahnung. Hast du Zeit, kommst du mit?«, fragte ich, meine Hand gegen meine schmerzende Brust gepresst. Vielleicht war es ein Fehler, jetzt Sport zu machen. Womöglich war es nicht schlau, mein Herz noch weiteren Belastungen auszusetzen. Aber ich hoffte, dass ich wieder freier atmen konnte, wenn ich mich bis ans Limit getrieben und mich ausgepowert hatte.

»Klar, warte kurz.« In wenigen Worten sprach er sich mit Paulina ab, und ich hörte, dass sie irgendwas vom Examen sagte. »Bin dabei, ich bin hier offensichtlich eh nur im Weg.«

Sie schnatterte im Hintergrund, was meinen Bruder zum Lachen brachte. »In einer halben Stunde am Eingang zum Central Park? Ecke 5th Avenue?«

Ich wusste, welche Kreuzung er meinte. »Das könnte knapp werden, aber ja, ich beeile mich.«

Tatsächlich wartete Kilian bereits am Eingang zum Park und dehnte sich. Ich gesellte mich zu ihm, um mich aufzuwärmen, ehe wir gleich darauf zu joggen begannen. Eine Weile liefen wir schweigend nebeneinanderher. Die Sonne schien mit all ihrer Kraft, die sie Ende Mai hatte, herab. Das gute Wetter hatte eine Menge Leute in den Park gelockt und wir waren mehr damit beschäftigt, Spaziergängern, Läufern, Radfahrern und spielenden Kindern auszuweichen. Fast wollte ich abbrechen, aber jetzt waren wir schon mal hier und etwas weiter im Park würde es hoffentlich ein wenig ruhiger werden. »Du wolltest reden?«, übernahm Kil schließlich die Initiative.

»Alessa und ich haben miteinander geschlafen. Ich habe mich in sie verliebt, und jetzt hat sie die Sache beendet, bevor mehr daraus hätte werden können, weil sie fürchtet, dass es auf der Arbeit zu einem Problem werden könnte.« Dass ich ihm so direkt mein Herz ausschüttete, überraschte mich. Denn dadurch, dass ich ihm von Alessa und mir erzählte, hatte ich sie und ihn gleichermaßen in eine unangenehme Situation gebracht. Das war genau eines der Dinge, die sie vermeiden wollte: dass jemand auf der Arbeit davon erfuhr. Andererseits wusste Adrian ebenfalls von uns. Und Harper vermutlich auch.

»Das tut mir leid für dich. Für euch.«

Erstaunt schaute ich meinen Bruder an, denn er klang wirklich, als würde er den Ausgang für mich bedauern.

»So was in der Art dachte ich mir schon. Also dass zwischen euch beiden etwas läuft.«

Fuck!

»Wie bist du darauf gekommen?«, wollte ich wissen, als wir zwei joggende Frauen überholten, die um einiges langsamer liefen als wir.

»Komm schon, Logan, wir alle haben es geahnt. Uns sind eure Blicke aufgefallen, du bist ihr mehrfach ins Archiv gefolgt, das dann niemand von uns betreten wollte, bis ihr wieder an euren Plätzen wart, weil es zwischen euch so geknistert hat. Wir hätten echt blind und auf uns selbst fokussiert sein müssen … Natürlich waren es nur Vermutungen, keiner von uns hat was gesehen oder eine Unterhaltung von euch mitbekommen, die …«

»Adrian hat uns beim Vögeln im Büro gehört«, sagte ich zerknirscht. Immerhin war alles verloren, wieso also noch länger darüber schweigen, was geschehen war?

Kilian lachte und wurde langsamer. »Echt jetzt? Ich hoffe, ihr wart dabei in deinem eigenen Büro.«

»Besprechungszimmer am Donnerstag«, gab ich reumütig zu.

»Boden, Tische oder im Stehen?«

Ich warf meinem Bruder einen finsteren Blick zu. »Das geht dich einen Scheißdreck …«

»Hey, ich muss nur wissen, welche Flächen ich desinfizieren lasse«, meinte er entschuldigend grinsend.

Ich antwortete mit einem ausgestreckten Mittelfinger. »Darum habe ich mich schon gekümmert.«

Er sagte nichts weiter, grinste aber weiterhin dämlich. Spontan bog ich in eine Abzweigung ein, ohne Kilian meinen Richtungswechsel anzukündigen, und erhöhte mein Tempo.

»Scheiße, Logan, tut mir leid!« Er musste sich ins Zeug legen, um mich einzuholen. »Entschuldige, okay?« Er keuchte, als er aufgeholt hatte. »Sie hat also einen Schlussstrich gezogen, sagst du?«

Ich schwieg.

»Und du hast dir mehr erhofft?«

Wieder gab ich ihm keine Antwort.

»Ich dachte, du wärst nicht bereit für eine Beziehung …«

»Verdammt, Kil, du weißt selbst, dass man Gefühle nicht beeinflussen kann! Ich hab mich in sie verliebt!«

Eine Gruppe Rentner, die auf einer Parkbank saßen, hatten wohl mitbekommen, was ich gesagt hatte, denn sie applaudierten und riefen mir Glückwünsche zu.

»Scheiße, Mann, das tut mir leid.«

Ich musste mehrfach blinzeln, um das Brennen in den Augen zu vertreiben. Der Schmerz in meiner Brust nahm wieder zu, und ich erhöhte erneut mein Tempo, um dagegen anzukämpfen. Je mehr Luft ich in die Lungen saugen musste, umso weiter dehnte sich der Brustkorb und verdrängte dieses brennende Ziehen.

Kilian ließ sich nicht abschütteln, er hielt mit mir Schritt. »Was machst du jetzt?«

»Weitermachen«, brachte ich gepresst hervor. »Was sollte ich schon tun? Sie hat ihren Standpunkt klargemacht. Sie kann das nicht länger. Und das nur, weil wir in einer Firma sind. Weil ihr der Scheiß in der alten Arbeit passiert ist und sie deshalb das Mobbingopfer wurde.« Ich schnaubte auf. »Als ob sich das bei uns wiederholen würde …« Ich würde sie nicht den anderen zum Fraß vorwerfen und mich feig zurückziehen, wie es ihr ehemaliger Boss getan hatte, wenn ich mitbekam, dass sich die Angestellten auf sie stürzten. So etwas würde ich bei Cunningham Solutions Inc. nicht zulassen. Ich würde alles in meiner Macht Stehende tun, um die negative Energie im Keim zu ersticken. Teammeetings, Seminare, Workshops, Einzelgespräche … Zur Not würde ich die Unruhestifter entlassen, aber auf keinen Fall wäre das Opfer, Alessa, die Leidtragende.

»Du siehst eine Zukunft mit ihr? Dann kämpfe um sie. Wenn sie dir egal ist oder du ihre Entscheidung akzeptierst, zieh dich zurück. Oder falls du der Ansicht bist, dass sie ihre Meinung nicht ändern wird.«

Nein, sie würde bei ihrem Standpunkt bleiben. Immerhin hatte ich lange genug versucht, bei ihr zu landen, und war schlussendlich daran gescheitert.

Ihre Worte, als sie unsere erste gemeinsame Nacht als Fehler bezeichnet hatte, hallten in meinem Kopf wider.

Vielleicht hatte sie damit gar nicht so unrecht, so schwer es mir auch fiel, das zuzugeben. Denn hätte es diese eine Nacht nicht gegeben, wären wir uns nie so nahegekommen. Wir wären wirklich nur Freunde, ich ihr Boss, sie eine Angestellte, und es gäbe nicht diesen brennenden Schmerz in mir, der mich dermaßen in die Knie zwang.
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Harper und Adrian hatten zwar etwas verwirrt gewirkt, als ich ziemlich aufgelöst und ohne Logan Liam zurückgebracht hatte, aber als sie nachfragen wollten, hatte ich abgeblockt. Zu dem Zeitpunkt war ich noch nicht bereit gewesen, darüber zu reden. Es hätte mich in tausend Stücke gerissen und ich musste vorerst alles allein verdauen.

Erst am Abend, nach zwei besorgten Nachrichten von Harper, hatte ich sie angerufen und ihr erzählt, was passiert war. Ich hatte mir die Augen aus dem Kopf geheult und war im Anschluss ins Bett gekrochen, wo ich mich das ganze restliche Wochenende nicht rausbewegt hatte. Ich fühlte mich elend und wollte niemanden sehen und hören, und es war ähnlich schlimm wie damals, nachdem mir das Handy in die Badewanne gefallen war.

Wieder und wieder ging ich Logans und meine Unterhaltung durch. Ich überlegte, ob ich womöglich anders hätte reagieren sollen. Vielleicht hatte ich vorschnell eine Entscheidung getroffen … Aber nein. Ich hatte gründlich darüber nachgedacht, und es war, wie ich es gesagt hatte: So falsch sich alles anfühlte, so sehr hatte es auch seine Richtigkeit. Dennoch war es die vernünftigste Lösung – und besser jetzt, als wenn wir noch tiefer in dieser Sache stecken würden.

Zum Glück verhielt sich Logan im Büro distanziert. Fast schon zu kühl und abweisend, aber ich hatte keinen Grund, mich zu beschweren. Genau so hatte ich es mir schließlich gewünscht. Am Montag hatte er mich emotionslos und ohne mich wirklich anzusehen gegrüßt und war dann dank einer Besprechung erst mal für eine Weile gar nicht in seinem Büro gewesen. Auch die darauffolgenden Tage hatte er fast schon auffällig selten an seinem Schreibtisch gearbeitet. Nach den Meetings hatte er im Anschluss noch länger mit seinem Laptop im Besprechungsraum gesessen. Er war viel in den anderen Stockwerken unterwegs gewesen und hatte, wenn ich es richtig mitbekommen hatte, sogar ein paar Auswärtstermine gehabt. Am Donnerstag war er überhaupt nicht in die Firma gekommen, sondern war wohl im Homeoffice geblieben. Das hatte er noch nie getan, und mein schlechtes Gewissen stieg wieder an, weil ich ihn aus seinem Revier vertrieben hatte. Dass er meinetwegen nicht hier war, lag schließlich auf der Hand.

Oder war das für ihn üblich und er hatte sein Verhalten nur geändert, weil ich im Büro angefangen hatte? Ich wusste es nicht und wollte niemanden fragen …

Am Freitagvormittag hatte Joleen eine Nachricht in den Assistentinnen-Gruppenchat geschrieben und gefragt, ob wir gemeinsam Mittagessen würden. Weil ich ebenfalls jede Gelegenheit nutzte, um hier rauszukommen, sagte ich sofort zu. Auch Donna und Hanna hängten sich an und Joleen reservierte einen Tisch für uns im Tony’s Di Napoli.

Dass sie sich für das Lieblingsrestaurant der vier Geschäftsführer entschieden hatte, ließ mich dann doch zögern. Kurz hatte ich überlegt, mir noch irgendeine doofe Arbeit zu suchen, um nicht mitgehen zu müssen. Aber als Kilian mich beauftragte, für ihn und Logan jeweils das Tagesmenü von dort mitzubringen, wusste ich, dass ich ohne Probleme mit den Mädels zu Mittag essen konnte.

Was ich jedoch nicht bedacht hatte, war, dass sie ebenfalls etwas von der veränderten Stimmung im Stockwerk mitbekommen hatten. Kaum dass wir unsere Bestellung aufgegeben hatten, beugte sich Donna vor. »Okay, magst du uns verraten, was los ist? Du verhältst dich seit einigen Tagen sehr seltsam und überhaupt herrscht da eine gewaltige … Anspannung.«

Die Hitze, die in mir aufstieg, versuchte ich mit zwei großen Schlucken Wasser niederzukämpfen – erfolglos. »Ich weiß nicht, was du meinst.«

Joleen verdrehte die Augen. »Komm schon, wir sind nicht dumm, wir sehen doch, dass da was faul ist. Hattest du Streit mit Logan, als ihr letzten Donnerstag an der Messeplanung gearbeitet habt?«

Dass durch die Erinnerung an jenen Abend Bilder in meinem Kopf auftauchten, die dort nichts verloren hatten, war nicht gerade hilfreich.

»Nein, wir haben uns nicht gestritten«, sagte ich wahrheitsgemäß. Dennoch klang es nicht überzeugend.

»Sondern?«, bohrte nun Hanna nach. In ihrem Gesicht konnte ich dieselbe Sorge entdecken wie bei Donna und Joleen.

»Es gab nur ein … Missverständnis, das wir aus dem Weg geräumt haben.«

Die drei warfen sich wissende Blicke zu, was mir überhaupt nicht gefiel. Doch zum Glück ließen sie das Thema auf sich beruhen, und Donna lenkte auf eine Rechnung, die verloren gegangen war und den ganzen Vormittag für Aufregung gesorgt hatte.

Nach dem Essen hatten sich die anderen bereits auf den Weg zurück zum Büro gemacht. Ich hatte ihnen gesagt, sie sollten schon mal vorgehen, weil ich noch auf die Bestellung für Kilian und Logan warten musste. Doch dass auch Joleen Mason und Adrian etwas mitnehmen wollte, hatte ich nicht gewusst. Womöglich war es auch nur eine Taktik von ihr, um allein mit mir zu reden, denn sie griff, kaum dass die beiden anderen weg waren, das Thema wieder auf. »Wir kennen uns noch nicht sehr lange, Alessa, aber ich will, dass du weißt, dass ich Dinge für mich behalten kann, die niemanden was angehen. Du musst auch jetzt nichts sagen, aber vielleicht hat dir Harper erzählt, dass ich ebenfalls zwei Jahre in Mason verliebt war, ehe er …«

»Oh, nein, ich bin nicht verliebt«, erwiderte ich schnell und mit erhitzten Wangen.

Joleen schaute mich kurz schweigend, aber wertfrei an. »Was ich damit sagen wollte, ist, dass du mich gerade sehr an mich erinnerst in einer Zeit, in der Mason mich nicht wahrgenommen hat. Also nicht als Frau, sondern nur als seine Assistentin. Und du und Logan … Nun, ich dachte, womöglich braucht er auch einfach etwas Zeit, um …«

»Es liegt nicht an ihm, okay? Es liegt an mir. Er würde vielleicht … oder auch nicht, ich weiß es nicht. Es hat als lockere Sache angefangen, noch bevor ich überhaupt geahnt hätte, meinen ehemaligen Job zu verlieren. Den bei Cunningham Solutions Inc. habe ich auch nicht durch Logan bekommen, falls du das vermutest. Harper hat mir davon erzählt und auf mich eingeredet, mich zu bewerben, weil ich sonst meine Miete nicht mehr hätte bezahlen können, verstehst du? Und jetzt, wo Logan und ich uns täglich gesehen haben … ist es weitergelaufen, obwohl das eine verdammt schlechte Idee war. Ich habe die Sache am Samstag beendet, Joleen. Deshalb geht es mir gerade nicht so gut, und wir versuchen wohl beide, uns so weit wie möglich aus dem Weg zu gehen.«

Dass ich eventuell etwas zu ruppig reagiert hatte, tat mir leid. Aber weil ich nicht mitten in dem italienischen Restaurant und vor meiner Kollegin in Tränen ausbrechen wollte, war es ein reiner Schutzmechanismus, der unabwendbar gewesen war.

Joleen sah mich mitleidig an. Dann legte sie ihre Hand an meinen Oberarm und rieb sanft auf und ab. »Tut mir so leid für dich. Für euch. Wir alle haben so gehofft, dass ihr zusammenfindet. Ihr gebt ein so süßes Paar ab, doch wenn es nicht sein soll …«

Traurig nickte ich. »Aber behalte das bitte für dich. Ich will nicht, dass mich nun jeder im Büro bemitleidet oder … keine Ahnung. Es war für uns beide nicht einfach, und es ist sicher das Beste, das ganze Thema so schnell wie möglich hinter uns zu lassen.«

»Keine Sorge. Wie gesagt, ich erzähle nichts weiter. Danke für dein Vertrauen. Na komm, bringen wir unseren Bossen ihr Mittagessen.«

Noch war ich mir nicht sicher, ob es so eine gute Idee gewesen war, mich für Samstagabend mit Carl zu verabreden. Nach wie vor war ich nicht wirklich in der Stimmung, um unter Leute zu gehen, und vermutlich würde diesmal ich diejenige sein, die das Date, wie er es nannte, vermieste. Aber andererseits gab es keinen Grund, weshalb es in irgendeiner Weise erfolgreich verlaufen sollte. Das Einzige, was ich erreichen wollte, war, dass ich ihm gleich von Beginn an klarmachte, dass nichts zwischen uns laufen würde.

Zwar hatte ich das damals auch bei Logan getan, aber irgendwie …

Vielleicht musste ich noch deutlicher werden, damit die Männer verstanden, wie ernst es mir war.

Wir trafen uns um acht vor dem Steakhouse, und diesmal war Carl bereits da. Sein schwarzes Hemd stand am Kragen offen und die hellgraue Chino und die Lederschuhe ohne Socken sahen richtig gut an ihm aus. Seine blonden Haare trug er kürzer als beim letzten Mal, und als er mich in meinem Bleistiftrock mit ärmellosem Seidentop sah, wanderten seine Augen begeistert über meinen Körper. Oder vielleicht bildete ich mir das auch nur ein, keine Ahnung. Vermutlich war ich gerade etwas überempfindlich …

»Hey, Alessa. Wow, du siehst großartig aus.« Er umarmte mich zur Begrüßung und küsste mich auf die Wange wie eine alte Freundin.

»Hi, Carl. Deine Haare sind kürzer.«

Er lachte. »Ja, wenn eine Veränderung im Leben ansteht, braucht man einen neuen Haarschnitt, nicht?«

Zwinkernd bot er mir seinen Arm an, in den ich mich unterhakte und mich von ihm ins Restaurant führen ließ. Diesmal war der Tisch auch wirklich reserviert, und als wir saßen, beide die Speisekarten aufgeschlagen, nutzte ich den Moment sofort, um für klare Verhältnisse zu sorgen. »Hör zu, es gibt da etwas, das ich dir sagen muss.«

Neugierig hob er den Kopf und schaute mich an. Noch bevor ich den ersten Satz aussprechen konnte, brachte er ein »O-oh« hervor und runzelte die Stirn.

Verlegen lächelte ich. »Das hier ist kein Date. Wir treffen uns als Freunde, aber mehr wird daraus nicht werden, okay? Ich mag dich, Carl, doch was anderes als Freundschaft kommt für mich nicht infrage. Auch nicht für eine Nacht, ein Wochenende oder nur mal zum Ausprobieren, wie es sich anfühlt.«

»Hm, das klingt, als hättest du eine üble Zeit hinter dir. Oder habe ich es beim letzten Mal so dermaßen verbockt?« Unsicher lachte er auf.

»Es liegt nicht an dir, es liegt an mir«, sagte ich diesen Spruch, der so klischeehaft und bescheuert war, dass ich ihn am liebsten zurückgenommen hätte – auch wenn er natürlich der Wahrheit entsprach.

»Tja, das sagen die Frauen leider immer. Irgendwas muss ich an mir haben, was alle in die Flucht schlägt.« Er versuchte sich an einem Lächeln, was ihm nicht wirklich zu gelingen schien.

Tief seufzte ich. Dass ich nun auch noch ein schlechtes Gewissen hatte, war echt nicht vorgesehen gewesen. »Es tut mir leid, Carl. Du bist ein gut aussehender, netter Mann, aber mein Leben ist im Moment voll mit unzähligen anderen Problemen, sodass ich gerade keinen Kopf und keinen Platz in meinem Herzen für einen Mann hätte. Das ist nichts gegen dich, wirklich nicht.«

Mit diesen Worten schien ich ihn besänftigt zu haben, denn der enttäuschte Ausdruck wich aus seinem Gesicht. »Okay, damit kann ich leben. Dann bin ich einfach als Freund für dich da, wenn du mich brauchst. Und heute machen wir uns einen schönen Abend und du erzählst mir, wo man in New York hinmuss, um Partys zu feiern, und welche Läden man meiden sollte.«

Auch wenn ich sofort wieder an das Le Bain und Logans und meine erste gemeinsame Nacht denken musste, zählte ich ein paar Locations auf, die ich für empfehlenswert hielt. Irgendwie kamen wir dann von einem Thema zum anderen, und als wir beim Dessert angekommen waren, das wir uns teilten, weil wir schon so satt waren, redeten wir immer noch angeregt.

»Wo wohnst du jetzt eigentlich?«, fragte ich später, nachdem wir das Restaurant verlassen hatten und gemütlich ein Stück in Richtung des Rockefeller Centers schlendern wollten.

»Ich habe ein kleines Apartment in Queens. Für den Anfang ganz okay, denke ich. Und wo wohnst du?«

»Auch in Queens.« Ich biss mir auf die Wangeninnenseite.

»Ach, was für ein Zufall. Meine Wohnung ist in Jackson Heights.«

»Meine in … Fresh Meadows«, sagte ich in dem Moment, als er auf mein Zögern reagierte und »Du musst es mir nicht sagen« meinte.

Wir lächelten uns an. »Schon okay, ich bin da vermutlich immer noch etwas vorsichtig, was meine Erlebnisse mit abc Marketing betrifft«, erklärte ich.

Carl schüttelte den Kopf. »Reden wir Klartext. Wem soll ich am Montag in den Arsch treten?« Kampfeslustig schlug er die Faust in seine Handfläche, was mich zum Schmunzeln brachte.

»Das ist echt lieb von dir, aber ich werde garantiert nichts sagen, Carl. Ich will das einfach hinter mir lassen.«

Er nickte und entspannte sich wieder. »Da hast du recht. Nach einem Neustart sollte man nicht die Vergangenheit ins Jetzt ziehen.«

»Was ist bei dir schiefgelaufen?«

Er zuckte mit den Schultern. »Eine inzwischen Ex-Freundin, die es auch mit meinem Nachbarn getrieben hat. Eine Nachbarin, die verleugnet, was vor ihren Augen passiert ist, hinter dem Fremdgeher steht und stattdessen mich als Lügner bezeichnet. Und ein bester Freund, der für einen Blowjob von besagter Ex ebenfalls lieber die Klappe hält und mir dadurch in den Rücken fällt.«

Mitten im Gehen blieb ich stehen und starrte Carl sprachlos an. »Wow, und ich dachte, ich hätte einen großen Haufen Scheiße in meinem Leben.«

Carl zuckte die Schultern. »Schon gut, ich habe es weitestgehend hinter mir gelassen. Das ist vor einem guten halben Jahr passiert. Ich habe, soweit es ging, den Kontakt zu allen abgebrochen. Aber nachdem mein ehemals bester Kumpel im selben Gym trainiert wie ich und wir dieselben Stammlokale haben, sind wir uns zwangsläufig immer wieder über den Weg gelaufen. Und na ja, meine Nachbarn wohnen nach wie vor dort. Inzwischen weiß dank ihnen das ganze Haus Bescheid – selbstverständlich hat sich alles so zugetragen, wie meine Nachbarn es behauptet haben.« Er rollte mit den Augen. »Also war die einzig logische Konsequenz für mich, San Francisco hinter mir zu lassen und in einer fremden Stadt ein neues Leben zu beginnen.«

Nun hatte ich ein schlechtes Gewissen. Dieser arme Kerl hatte eine Menge durchgemacht und brauchte wirklich einen Freund. »Tut mir so leid, was du alles hast ertragen müssen. Das ist echt übel und sollte niemandem passieren.«

»Danke. Inzwischen habe ich meinen Optimismus zurückerlangt. Ich bin hier, kann völlig neu beginnen und habe wenigstens meinen Job behalten können. Also … annähernd zumindest.« Er lächelte verlegen.

»Das ist wirklich viel wert, wenn man sich auf der Arbeit wohlfühlt. Immerhin verbringen wir dort eine nicht unerhebliche Zeit unseres Lebens.«

Er nickte. »Du bist weiterhin zufrieden in deinem Job?«

Kurz zögerte ich. »Ja, bin ich. Es hat sich zwar etwas … irgendwie anders entwickelt als gedacht, aber das ist hoffentlich nichts, was sich nicht mit der Zeit gibt.«

»Ich muss mir also keine Sorgen um dich machen?«, fragte er stirnrunzelnd.

»Nein, ich fühle mich echt wohl bei Cunningham Solutions Inc. Meine beste Freundin arbeitet auch dort. Sie ist zwar gerade mit ihrem wenige Wochen alten Sohn zu Hause, aber ich freue mich auf die Zeit, wenn sie zurück ins Büro kommt.« Und das war wirklich so. Würde Harper jetzt schon wieder arbeiten, würde es mir vielleicht nicht ganz so schwerfallen, jeden Morgen hinzufahren. Nachdem Logan und ich uns jedoch weitestgehend aus dem Weg gingen, war es auch ohne sie erträglich.

»Na, das klingt doch gut. Und viele Dinge lösen sich mit der Zeit von selbst. Spätestens dann, wenn Gras darüber gewachsen ist«, meinte er mit einem tröstlichen Unterton.

Dass ich mir eine ganze Weide inklusive Wildblumen herbeisehnte, behielt ich jedoch für mich.
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Die Tage vergingen und ich versuchte jeden Morgen aufs Neue, Alessa so weit wie möglich aus dem Weg zu gehen. Gut, ich kam auch erst immer gegen neun oder halb zehn in die Firma, aber ich hatte es so satt, mich in meinem eigenen Unternehmen wie ein Eindringling zu fühlen und mich zu verstecken. Wenn ich ihr dennoch begegnete, war es schlimm. Nicht jedes Mal fielen mir Gründe ein, mich von meinem Büro fernzuhalten. Oft hatte ich die Milchglasscheiben aktiviert, doch das war auch keine Dauerlösung.

Alessa machte auf mich nicht den Eindruck, als würde sie die Trennung besser wegstecken. Insgesamt wirkte sie jedoch ruhiger und in sich gekehrter. Sie vertiefte sich wie ich mehr in die Arbeit, kam aber pünktlich und blieb, wenn es nötig war, länger im Büro.

Manchmal ertappte ich sie dabei, wie sie gedankenverloren und mit unfassbar traurigem Gesicht ihren Gedanken nachhing, ehe sie zusammenzuckte, kurz in meine Richtung schielte und schließlich weiterarbeitete.

Fuck, ich verstand nicht, warum sie uns beiden das antat – aber wenn es ihre Entscheidung war, sollte es wohl so sein. Auf keinen Fall würde ich sie erneut zu etwas drängen oder gar überreden, was sie nicht wollte. Und sie hatte mir ihren Standpunkt mehr als deutlich klargemacht.

»Hey, alles okay?«

Ein Klopfen an der Glastür riss mich aus meinen eigenen Gedanken und Mason trat ein.

»Sicher.« Ein schweres Seufzen folgte diesem Wort, was bewirkte, dass er besorgt die Stirn runzelte und die Tür hinter sich schloss.

»Stimmt was bei den Quartalszahlen nicht oder liegt es immer noch an …« Er machte eine vage Kopfbewegung in Richtung Alessa.

Schnell drückte ich auf den Knopf für die Milchglasscheiben. Inzwischen wussten die drei zumindest so viel, dass ich Gefühle für Alessa entwickelt, sie jedoch einen Schlussstrich gezogen hatte. Mehr ging sie die Sache nicht an, denn auf keinen Fall wollte ich, dass Alessa auch nur ansatzweise den Eindruck haben könnte, ich würde ihr Vertrauen missbrauchen und Dinge über sie oder uns erzählen …

»Die Zahlen sind wieder super, also …«

»Vielleicht solltest du wirklich noch einmal mit ihr reden. Ich meine, sieh Joleen und mich an. Harper und Adrian.« Er machte eine kurze Pause, da diese beiden Beispiele im Grunde schon selbsterklärend waren. »Niemand hier würde euch verurteilen oder irgendwie schlecht behandeln, nur weil ihr verrückt nacheinander seid. Klar, Kilian möchte bestimmt nicht, dass du die Sache auf die leichte Schulter nimmst, Alessa benutzt und nach dem Spaß abservierst – aber da mache ich mir ehrlich gesagt keine Sorgen. Und sie würde vermutlich sogar dann noch weiterhin ihre Arbeit erledigen, weil sie sich dazu verpflichtet fühlt. Sieht man ja jetzt auch …«

Träge nickte ich. »Tja, grundsätzlich hast du recht, aber … wenn, dann muss sie auf mich zukommen. Ich habe zu oft die Initiative ergriffen und sie mehr oder weniger von meinem Standpunkt überzeugt.«

»Nun, ich sag es nur ungern, Kumpel, aber ich fürchte, wenn du noch länger wartest, schnappt sie dir ein anderer vor den Augen weg.«

Gut, das war sicher nicht abwegig – Alessa war eine attraktive, gebildete und humorvolle Frau. Doch … »Gerade wirkt sie nicht auf mich, als würde sie nach anderen Kerlen Ausschau halten«, sagte ich und fühlte mich schon in dem Moment, als ich den Satz aussprach, wie ein völlig von sich selbst überzeugter Proll.

»Ich hoffe sehr für dich, dass du dich irrst. Aber gestern hat draußen ein Typ auf sie gewartet und sie abgeholt. Und ich fürchte, vorhin, als ich an Kilians Bürotür stand, hat sie kurz mit jemandem telefoniert und der Person gesagt, dass sie sich heute um fünf auf den Heimweg macht.«

Zweifelnd schaute ich Mason an, der jedoch nicht aussah, als würde er Scherze machen. »Und wenn schon, ich kann sie zu nichts zwingen.« Dass ich mir mit diesen Worten selbst etwas vormachte und mir einzureden versuchte, dass es mich nicht stören würde, wenn Alessa sich mit einem anderen Mann traf, war mir klar.

Mason zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Ich wollte es nur gesagt haben.«

»Sicher. Also … gibt es noch etwas, das ich für dich tun kann, oder war das dein einziger Grund für deinen Besuch?«

»Nein, ich wollte dich fragen, ob du die Aufstellung der Personalkosten der Programmierer für mich hast. Ich überlege, das Team zu erweitern, und brauche gute Argumente für die Budgetplanung bei Kilian.«

Masons Worte ließen mir den ganzen restlichen Tag keine Ruhe. Und als ich kurz vor fünf Uhr sah, dass Alessa ihren Platz räumte, schloss ich schnell alle Programme, fuhr den Computer herunter und tat so, als wollte ich genau in dem Moment auch zufällig nach Hause.

Sie steuerte den Fahrstuhl an und ich ging ebenso darauf zu. Er hielt und wir betraten ihn. Da wurde mir klar, dass wir auf engstem Raum direkt nebeneinanderstanden, wo wir doch die ganzen letzten Tage so bedacht darauf gewesen waren, uns aus dem Weg zu gehen. Ich war echt kurz davor, auf den nächsten zu warten. Es wäre jedoch idiotisch gewesen, den Aufzug jetzt noch einmal zu verlassen. Auch wenn ich so tun könnte, als hätte ich was vergessen, würde es zwar auf die anderen Fahrgäste nicht seltsam wirken – aber Alessa würde es garantiert auffallen. Und weil peinliches Schweigen noch unangenehmer gewesen wäre, mühte ich mich mit Small Talk ab.

»Hast du schon Pläne fürs Wochenende?«

In dem Moment, in dem diese Worte meinen Mund verlassen hatten, hätte ich mich bereits ohrfeigen können. Alessas Blick war nur zusätzlich ein Beweis dafür, dass es irre war, den Satz auszusprechen, den ich vor einigen Wochen dazu verwendet hatte, um Alessa auf den Ausflug mit der Motorjacht einzuladen.

»Ja.« Sie lächelte höflich, erwähnte aber nicht, was sie vorhatte. Dann richtete sie ihren Blick wieder auf die digitale Anzeige, die uns verriet, in welcher Etage wir uns gerade befanden.

Ihre Antwort war ein heftiger Korb. Sie war ein Du kannst mich mal in Verbindung mit einem Mein Leben geht dich nichts an. Doch auf ihre einsilbige Antwort würde ich nichts mehr erwidern. Im Grunde war ich gar nicht hier, um mit ihr ins Gespräch zu kommen, sondern um zu checken, ob sie sich tatsächlich von einem anderen Mann abholen ließ, wie Mason es mir gesteckt hatte.

Die Fahrt dauerte gefühlt ewig und das Schweigen dehnte sich immer unangenehmer zwischen uns aus. Als der Fahrstuhl hielt, eilten wir erleichtert in die Eingangshalle, auf die große Drehtür zu. Mit schnellen Schritten schlüpfte sie hindurch. Vermutlich dachte sie, mich so abhängen zu können, doch ich schaffte es ebenfalls noch durch. Zwar stockte die Tür kurz, aber ich war nach wie vor direkt hinter ihr, als wir ins Freie traten.

»Mist!«, zischte sie, eine Hand auf die Stirn gelegt, und blieb stehen, sodass ich fast in sie hineingelaufen wäre.

»Was ist?«

»Ich hab was vergessen«, murrte sie in dem Moment, als ein blonder Wandschrank auf uns zukam. Der Kerl war riesig und hatte deutlich mehr Muskeln als ich, um die sich sein Hemd und seine Stoffhose lächerlich seltsam spannten, als ob er sie eine Nummer zu klein gekauft hatte. Als würde er mit seinen Muckis angeben wollen. Oder als könnte er sich keine passende Kleidung leisten. Oder als hätte er einen verdammt schlechten Fashionberater.

Er lächelte Alessa breit an und schien nur Augen für sie zu haben.

Das musste also dieser Kerl sein, von dem Mason gesprochen hatte.

Na prima …

»Hey, Alessa, du siehst umwerfend aus«, schleimte er und breitete seine Arme aus.

Sie ließ sich von ihm umarmen und ich beobachtete beide genau.

Kein Kuss, keine Berührungen an Körperstellen, die meine Alarmglocken schrillen ließen. Was nichts hieß. Ein echter Gentleman würde sie nicht in der Öffentlichkeit betatschen. Wobei ich mir jedoch nicht sicher war, ob dieser Typ eine Ahnung von Manieren hatte. Nur weil er ein Hemd trug, bekam man die nicht automatisch mitgeliefert.

»Was hast du denn vergessen?«, durchbrach ich diese bescheuerte Begrüßungsszene.

Alessa löste sich von dem Wandschrank und schaute mich verlegen an. »Carl, das ist Logan Cunningham, einer der CEOs von Cunningham Solutions Inc. Logan, das ist Carl Carter. Er hat meinen alten Job übernommen.«

Angespannt nickte ich dem Kerl zu, der mir übertrieben freundlich die Hand reichte. Mein Anstand verbot mir, sie nicht zu ergreifen – dennoch drückte ich sie fester als nötig.

Das also war dieser Carl? Was zur Hölle fand sie an dem Typen? Er saß nun auf ihrem ehemaligen Platz? Das war mir neu. Und wieso traf sie sich nach wie vor mit ihm? Das war die wichtigste Frage überhaupt …

Eine nie zuvor erlebte Eifersucht brandete heiß durch mich hindurch, die nicht nur den Schmerz in mir verstärkte, sondern auch Wut entfachte. Was hatte dieser Surferboy, was ich nicht hatte? Waren es die Muskeln? Etwas anderes fiel mir nicht ein, denn ich war mir sicher, dass ich ihm in allen anderen Dingen überlegen war.

»Du meintest, du hättest was vergessen?«, griff ich voller Ruhe und Freundlichkeit noch einmal das Thema auf und war von mir selbst überrascht, dass man mir nicht anmerkte, wie es in mir drin aussah.

Sie schüttelte den Kopf. »Ja, nein, ich … muss noch mal zurück.« Seufzend warf sie einen Blick auf ihre Uhr und schaute diesen Carl entschuldigend an.

»Ich weiß ja nicht, was es ist, aber vielleicht kann ich es für dich erledigen«, bot ich doch tatsächlich meine Hilfe an.

War ich irre? Waren jetzt all meine Sicherungen durchgeschmort, oder warum half ich ihr und diesem Schwachmaten?

Unschlüssig kaute sie auf der Unterlippe. »Beim Drucker liegen die gehefteten Broschüren, die Elli am Empfang braucht. Ich habe ihr versprochen, sie ihr zu bringen.« Sie seufzte. »Ich fahre noch einmal schnell hoch. Tut mir leid, kannst du kurz warten?«, wandte sie sich an Carl.

»Aber das kann ich doch erledigen, dann könnt ihr schon los.«

Wieso wünschte ich ihr nicht einfach ein schönes Wochenende und ließ sie selbst noch einmal nach oben fahren? Irgendetwas war mehr als nicht in Ordnung in meinem Oberstübchen.

Alessas Wangen färbten sich rosig. »Das … musst du nicht. Ich kann auch …«

Es wäre so einfach, okay zu sagen und zu gehen. Aber nein. Ich stand echt darauf, mich zu quälen und mir die Haut bei lebendigem Leib abzuziehen und mich dann noch quietschvergnügt in Salz zu baden …

»Ist doch kein Problem. Ich hab sowieso das Ladekabel meines Laptops vergessen«, log ich und hätte mir gleich doppelt eine reinhauen können für den Bullshit, den ich gerade abzog.

Zögernd nickte Alessa. »Bitte, das wäre nett, wenn du das für mich erledigen könntest.« Mit diesen Worten sah sie zu Carl, der immer noch dieses bescheuerte Lächeln auf den Lippen hatte. Entweder wusste er nicht, was zwischen Alessa und mir gelaufen war und somit in mir abging, oder aber er genoss es gerade doppelt und dreifach, dass ich mich hier zum Affen machte. Und das alles nur, weil ich sehen wollte, von wem Alessa abgeholt wurde …

»Sicher, kein Ding. Schönes Wochenende!«

Ein letztes Mal sah sie mir tief in die Augen, und verdammt, damit stach sie erneut in mein Herz. Weil ich mir einbildete, dass diese Verbindung zwischen uns nach wie vor bestand. Weil der Wunsch, sie an mich zu ziehen, sie zu halten und zu küssen, so unfassbar groß war, dass ich echt kurz davor war, es zu tun. Einfach so, vor diesem Kerl, der sie abholte, um vermutlich genau dasselbe tun zu wollen. Oder vielleicht sogar tat.

Doch dann hob sie zum Abschied die Hand. »Dir auch ein schönes Wochenende, Logan«, murmelte sie, drehte sich um und ging gemeinsam mit Carl davon, der sich mit einem freundlichen »Bye« verabschiedet hatte.

Ich wandte mich ab, wollte nicht mehr sehen, ob sie ihre Finger ineinander verschränkten oder ob dieser Affenarsch seinen Arm um ihre Schulter legte.

Keine Ahnung, warum ich dachte, es sei eine tolle Idee, nachzusehen, von wem sie sich abholen ließ. Ein Teil von mir hatte gehofft, Mason würde mich verarschen oder gar einfädeln, dass Alessa und ich noch einmal ins Gespräch kamen, bis wir beide feststellten, dass die Trennung ein Fehler gewesen war. Dass ich nun aber dermaßen hart mit der Realität konfrontiert worden war, schien mir die gerechte Strafe für meine Neugier.

Wie in Trance fuhr ich noch einmal zurück nach oben und erledigte, was ich Alessa zugesagt hatte. Doch als ich zu Hause ankam, war ich froh, erst mal niemanden sehen und hören zu müssen, bis ich beschloss, eine Flasche Whiskey zu öffnen und mir die Kante zu geben …

»Ich meine, was für ein Scheiß! Der Kerl sieht nicht einmal gut aus!« Verärgert griff ich in die Schüssel Popcorn und warf mir eine Handvoll in den Mund, wobei ein heller Puffmaisregen neben mir zu Boden ging. Mit der Koordination hatte ich es wohl nicht mehr so.

Kilian lehnte mir gegenüber am Küchentresen und schaute mich mitleidig an. Als ich gerade dabei gewesen war, das zweite Glas zu leeren, hatte er mich angerufen und gefragt, ob ich zufällig heute Abend Lust hatte, um die Häuser zu ziehen. Paulina war mit ihrer Tante im Kino und er wollte nicht gelangweilt daheimbleiben.

Weil ich jedoch immer noch wütend war und die Eifersucht mich im Griff hatte, war ich nicht in der Stimmung für überfüllte Bars, laute Musik und nervende Menschen, weshalb er kurzerhand zu mir gekommen war.

Er hatte sein zweites Glas Scotch vor sich stehen, während ich inzwischen bei Nummer vier angekommen war. Oder war es fünf? Sechs? Ich hatte definitiv den Überblick verloren …

»Vielleicht läuft ja gar nichts zwischen den beiden. Ich weiß nicht, ich will Alessa nicht verteidigen oder gar diesen Typen. Aber du weißt, dass Männer und Frauen auch ohne Sex miteinander befreundet sein können.«

Zweifelnd sah ich ihn an. »Das sagt mir genau der Richtige.«

Er grinste verlegen. »Hey, ich will bloß behilflich sein. Warte doch ab. Nur weil er sie von der Arbeit abholt, heißt es nicht, dass da mehr zwischen ihnen läuft.«

»Mason meinte, dass er das schon mal getan hat. Scheiße, bereits ganz am Anfang hab ich ihr gesagt, dass der Kerl ein Date mit ihr will. Sie hat es als Abendessen unter ehemaligen Kollegen abgetan, aber ganz ehrlich, das ist Bullshit. Kein heterosexueller Mann führt eine Frau wie Alessa zum Essen aus, holt sie regelmäßig von der Arbeit ab und will dann nur mit ihr befreundet sein!«

Kilians Schweigen war Antwort genug …

»Fuck, ich weiß echt nicht, wie ich das durchstehen soll … Ehrlich, nie hätte ich gedacht, dass ich mal in so eine Situation komme, in der ich am liebsten das Büro meiden möchte!«

»Willst du, dass ich sie rauswerfe?«

Schockiert schaute ich meinen Bruder an. »Bist du irre? Auf keinen Fall! Nur weil ich mich in sie verknallt habe und sie nun einen anderen datet, kannst du sie nicht dafür bestrafen.«

Kilian seufzte. »Dann lerne, damit umzugehen, Logan. Ehrlich, es ist scheiße, dich so zu sehen. Ich weiß, dass Liebeskummer übel ist, aber die Arbeit sollte nicht darunter leiden.«

»Tut sie es denn?« Provokant schaute ich ihn an. Immerhin hatte ich wirklich alles dafür getan, dass sich die Trennung von Alessa nicht auf meine Arbeitsleistung auswirkte.

»Nicht auf das, was du tust. Denke ich zumindest, ich kontrolliere deine Arbeit nicht, Logan. Aber die Stimmung im Stockwerk ist gerade sehr angespannt und das wirkt sich auf uns alle aus. Das gefällt mir nicht. Und den anderen bestimmt genauso wenig. Nächstes Wochenende ist Joleens und Masons Hochzeit. Alessa wird auch dort sein, und es wäre dem Brautpaar gegenüber nur fair, wenn ihr über der Sache steht und alles, was zwischen euch war, zumindest für einen Abend außen vor lassen könnt.«

Fuck, die Hochzeit! Zwar hatte ich sie nicht völlig vergessen – immerhin war ich in den letzten Wochen ein paarmal gemeinsam mit Mason und unseren Freunden in einem Tanzstudio gewesen, um einen Überraschungstanz für Joleen einzustudieren, und auch mein Trauzeugenanzug hing seit gut einem Monat zu Hause. Aber dass es schon in wenigen Tagen so weit war, hatte ich über meinem eigenen Kram völlig verdrängt.

Scheiße, was war ich für ein schlechter Freund …!

»Es verlangt keiner von euch, dass ihr miteinander redet, aber dieses angespannte Aus-dem-Weg-Gehen solltet ihr zumindest den beiden zuliebe in den Griff bekommen …«

»Ja, ja, du hast recht«, brummte ich, auch wenn ich nicht wusste, wie ich das anstellen sollte. Denn gerade nachdem ich sie heute mit diesem Schwachmaten gesehen hatte, fiel es mir besonders schwer, so zu tun, als wäre ich über sie hinweg. Andererseits war es vielleicht ein besserer Schutzmechanismus, so zu tun, als sei alles in Ordnung, als wenn ich mich weiterhin mit dem Schmerz in meiner Brust auseinandersetzte.
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Dass ich die Zeit mit Carl genoss, überraschte mich selbst. Schon die ganze Woche hatte er mich fast jeden Abend von der Arbeit abgeholt und im Anschluss hatten wir was gemeinsam unternommen. Entweder waren wir essen, waren bei schönem Wetter durch den Central Park spaziert oder waren an den Strand gefahren. Sogar den Ausblick vom Empire State Building hatten wir bereits genossen und ein paar lustige Fotos von uns gemacht.

Die Stadt an seiner Seite neu zu erleben, war schön und lenkte mich von meinem Schmerz ab, der nach wie vor in mir brannte. Logan jeden Tag zu sehen, trug nicht dazu bei, dass es weniger wehtat, aber ich gab die Hoffnung nicht auf, dass der Spruch, die Zeit würde alle Wunden heilen, wahr war.

Dass Logan und Carl am Freitagabend aufeinandergetroffen waren, war mir ziemlich unangenehm gewesen. Die ganze Fahrt mit dem Aufzug hatte ich überlegt, wie ich ihre Begegnung umgehen könnte. Wäre mir das mit den vergessenen Ausdrucken früher eingefallen, hätte ich gleich noch einmal umdrehen können und die beiden wären sich erst gar nicht über den Weg gelaufen.

Zum Glück stellte Carl keine Fragen. Entweder war es ihm nicht aufgefallen, dass es irgendwie seltsam zwischen Logan und mir gewesen war, oder aber er war so taktvoll gewesen, nicht nachzubohren. Vielleicht wartete er einfach darauf, dass ich es ihm irgendwann selbst erzählen würde.

Dass ich mit Carl nur befreundet sein wollte und nicht mehr, war jedoch weiterhin Thema zwischen uns. Zumindest hatte ich so den Eindruck.

Als wir nämlich am Samstag im Kino waren – wir hatten uns für eine Actionkomödie entschieden und teilten uns eine große Portion Popcorn –, hatten wir immer wieder zur gleichen Zeit in den Eimer gegriffen. Zuerst hatte ich es noch für einen Zufall gehalten, dass sich unsere Finger berührt hatten. Doch irgendwann beobachtete ich ihn genauer, und mir fiel auf, dass Carl jedes Mal, wenn ich mir Nachschub holte, ebenfalls schnell danach griff.

Weil ich dem Ganzen nicht länger zuschauen wollte, sprach ich es gleich nach dem Film an, als wir noch einen Cocktail in einer gemütlichen kleinen Bar in der Nähe des Kinos tranken.

Wir saßen uns an dem schmalen Tisch gegenüber, während lässige Salsabeats aus den Boxen drangen. Kaum dass wir unsere Getränke vor uns hatten, ergriff ich das Wort. »Hör mal, Carl, das eben im Kino … Mir ist aufgefallen, dass sich unsere Finger immer wieder berührt haben.«

»Ja?« Seine Augen musterten mich neugierig und er nippte an seinem Mai Tai. Vielleicht wollte er dadurch weitere Emotionen vertuschen.

»Das war kein Zufall. Ich hab dich beobachtet, du hast jedes Mal deine Hand in den Eimer gesteckt, wenn ich mir Popcorn holen wollte. Ich habe das ernst gemeint mit der Freundschaft. Mehr wird es nicht geben.«

Er seufzte tief und schaute mir dann in die Augen. Als er schließlich noch meine Hände in seine nahm, war ich kurz davor, sie ihm sofort wieder zu entziehen. Das alles entwickelte sich in eine Richtung, die mir nicht gefiel … »Ich weiß, dass du nicht für eine Beziehung bereit bist, Alessa. Und ich will dich auch nicht unter Druck setzen oder so, aber ich möchte, dass du weißt, dass du eine unglaublich schöne, intelligente und großartige Frau bist. Ich verbringe wahnsinnig gern meine Zeit mit dir und … ich will nichts verschweigen. Ja, ich habe Gefühle für dich, und ich hoffe darauf, dass du eines Tages offen für mehr bist. Bis dahin werde ich geduldig warten. Und ja, ich habe versucht, dir nicht zu nahe zu kommen, aber …« Er seufzte tief. »Es tut mir leid, ich bin gescheitert. Ich kann dir nicht nicht zeigen, wie besonders du für mich bist.«

Mein Herz wurde schwer. Wieso hatte ich erst jahrelang keine Beziehung gehabt und jetzt standen die Männer Schlange? Und warum, verdammt noch mal, musste ich allen eine Abfuhr erteilen?

Karma is a bitch, echt!

»Carl, ich … mag dich. Wirklich. Aber nur als Freund und daran wird sich garantiert nichts ändern, verstehst du?«

Auf seinem Gesicht konnte ich die Enttäuschung ablesen, die er wegzulächeln versuchte. »Wer weiß, Alessa. Noch bin ich jedenfalls nicht bereit, aufzugeben. Und abgesehen davon … Ich kann mich nicht zurückzuhalten. Eine so wundervolle Frau wie du sollte ruhig wissen, dass sie begehrt wird.« Er legte seine Hand neben meine, bestimmt in der Hoffnung, ich würde sie ergreifen. Doch ich konnte nicht.

Mein Herz raste in der Brust, und ich wusste nicht, wie ich aus dieser Sache wieder herauskommen sollte. »Carl, ich … Tut mir leid, aber … du wirst mich nicht umstimmen können.«

Immer noch lächelte er tapfer. »Wer weiß … Dinge ändern sich.« Mit diesen Worten zog er seine Hand zurück, doch ich wusste, dass diese eine Sache unverändert bleiben würde.

Als wir uns später auf den Heimweg machten, hatte sich die unangenehme Stimmung wieder gelegt. Wie jedes Mal teilten wir uns ein Uber. Ich bestand darauf, die Hälfte der Fahrtkosten zu übernehmen, und auch dieses Mal hielt er dagegen.

»Bitte, Carl, lass mich meinen Anteil bezahlen«, raunte ich ihm zu, weil ich nicht wollte, dass der Fahrer zu viel von unserer Diskussion mitbekam.

»Auf keinen Fall. Du würdest die U-Bahn nehmen wollen, ich bin derjenige, der auf ein Uber besteht.«

»Wir sind Freunde, schon vergessen? Und bei Freunden ist es nun mal so, dass man sich die Kosten teilt.«

Sein Blick wurde sanft, als er sich zu mir beugte und einen Arm um meine Schulter legte. »Das mag schon sein, aber für mich bist du mehr als eine Freundin, verstehst du? Was wäre ich für ein Gentleman, wenn ich dich bezahlen lassen würde.«

Augenverdrehend steckte ich ihm zwei Geldscheine in die Brusttasche seines Sakkos und legte die Hand darauf. »Bitte, Carl, mach es mir nicht so schwer.«

Tadelnd und kapitulierend schaute er mich an. »Na gut, dieses eine Mal noch. Beim nächsten Mal zahle aber ich, okay?«

»Wenn ich das übernächste Mal übernehmen kann, haben wir einen Deal.«

Lachend schnaubte er auf.

Der Wagen hielt vor meinem Häuserblock, und ich holte Luft, um Tschüss zu sagen, doch Carl hatte mal wieder andere Pläne. »Bitte warten Sie kurz, ich komme sofort zurück. Ich begleite die Lady nur bis zur Haustür.« Mit diesen Worten steckte er dem Fahrer einen der beiden Scheine zu, die ich Carl vorhin gegeben hatte.

Einen Protest sparte ich mir, der wäre zwecklos gewesen. So weit kannte ich Carl bereits. Also stiegen wir aus und gingen gemeinsam auf das Wohnhaus zu. Vor der Tür hielt ich, um mich von ihm zu verabschieden.

»Danke für den schönen Abend.«

»Wie immer gerne. Ich danke dir dafür, dass du Zeit mit mir verbringst und mir New York zeigst.«

Noch ehe ich verstand, was da passierte, hatte er seine Hand an meine Wange gelegt und näherte sich mir mit dem Kopf.

Geschockt schaute ich ihn an. Er würde mich doch jetzt nicht küssen wollen, oder? Abwehrend legte ich beide Hände an seine Brust, bereit, ihn von mir wegzuschieben.

Mit einem traurigen Lächeln auf den Lippen beugte er sich vor und drückte sie sanft auf meine Wange. »Du denkst doch nicht wirklich, dass ich dich einfach so küssen würde, oder? « Er umschloss mit seinen Händen die meinen und hob sie an sein Gesicht, bis ich seinen Mund darauf spürte. »Gute Nacht, Alessa.«

»Nacht.«

Mein Kopf schwirrte, dann ließ er mich los und machte erst ein paar Schritte rückwärts, ehe er sich umdrehte und zurück zum Auto lief.

Als ich in der Wohnung ankam und die Tür hinter mir geschlossen hatte, lehnte ich mich schwer seufzend dagegen.

Wann war das Leben so kompliziert geworden …?

Dass das noch nicht alles war, was Carl versuchte, um mein Herz zu gewinnen, durfte ich wenige Tage später erfahren. Am Dienstagvormittag öffnete sich der Aufzug, und ein Bote mit einem gewaltigen Blumenstrauß auf dem Arm betrat das Stockwerk. Hanna, die gerade auf die Fahrstühle zuging, schaute den Strauß aus roten Rosen und Lilien mit großen Augen an.

»Alessa Holland?«, fragte der Kerl und sofort raste mein Herz wie irre.

Hanna deutete auf mich und schien völlig vergessen zu haben, was sie ursprünglich vorgehabt hatte, denn sie blieb einfach stehen und sah dem Mann hinterher.

Ich unterschrieb, dass die Blumen bei mir angekommen waren, und holte eine große Vase, um sie ins Wasser zu stellen.

»Von wem sind die?«, raunte mir Joleen zu, die mir in die Teeküche gefolgt war.

»Ich weiß es nicht.«

»Ist keine Karte dabei?«

Ratlos zuckte ich mit den Schultern.

Gemeinsam gingen wir zurück zu meinem Schreibtisch, um das Bouquet zu begutachten.

»Doch!« Ich zog das Kuvert aus den Blumen, das in deren Fülle fast untergegangen wäre. Nervös öffnete ich den Umschlag und holte eine kleine weiße Karte hervor.

Für meine wundervolle Alessa – Dein Carl

»Carl?« Joleen blickte mich fragend an.

Schnell ließ ich die Karte wieder im Kuvert verschwinden und schaute meine Kollegin mit großen Augen an. »Du weißt von nichts, okay? Mir ist das äußerst unangenehm.«

»Natürlich nicht. Aber was ist mit Logan?«

Ich zuckte mit den Schultern. »Nichts ist mit ihm. Er ist Geschichte.«

Sie schaute mich traurig an. »Hat die Sache wirklich keine Zukunft? Ich meine, ich verstehe, dass du auf der letzten Arbeit viel durchgemacht hast, doch auch Harper meinte, dass ihr beide ein tolles Paar abgeben würdet. Wir alle sehen das so …«

Ein freudloses Lachen kam über meine Lippen. »Ist das so? Also ich muss ehrlich sagen, ich finde es super, dass ihr euch alle hinter meinem Rücken über mich und Logan unterhaltet und darüber sinniert, ob wir zusammen sein sollten oder nicht.«

Unglaublich enttäuscht wandte ich mich ab und wollte mich wieder meiner Arbeit widmen. Doch Joleen hielt mich zurück.

»Bitte, Alessa, wir alle meinen es nicht böse. Im Gegenteil, wir hätten uns so gewünscht, dass ihr beide glücklich werden könnt. Jeder hier wusste von euch oder … wir haben es zumindest vermutet. Und niemand hat auch nur ein einziges schlechtes Wort darüber verloren.« Sie lachte verzweifelt auf. »Ich meine, Mason, ich, Harper und Adrian hätten am allerwenigsten das Recht dazu. Sogar Kilian war sich sicher, dass ihr merkt, dass da mehr zwischen euch ist, und auch Donna, Hanna und Summer hätten sich total für euch gefreut.«

Zweifelnd schaute ich sie an. Vielleicht wäre das der Zeitpunkt, etwas darauf zu erwidern, aber ich war sprachlos. Also wandte ich mich endgültig ab und setzte mich an meinen Platz, wo ich mich hinter dem gewaltigen Blumenstrauß versteckte.

Joleens Worte jedoch hallten laut in meinem Kopf wider und zum ersten Mal, seit ich den Schlussstrich gezogen hatte, fragte ich mich, ob ich wirklich die richtige Entscheidung getroffen hatte.

Ich sah an den Blumen vorbei zu Logan hinüber, doch als ich seinem Blick begegnete, krampfte sich alles in mir zusammen. Der Ausdruck in seinem Gesicht war hart und kalt. Dann drückte er die Taste für die Milchglasscheiben und ich bekam ihn den ganzen restlichen Tag nicht mehr zu sehen.
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Angepisst sah ich dem Blumenlieferanten zu, der sich Alessas Tisch näherte und schon zum zweiten Mal in dieser Woche einen Strauß an sie lieferte. Zum Glück war heute Freitag, und zumindest zwei Tage würde ich nicht direkt vor Augen haben, dass da ein anderer Typ mit allen Mitteln um Alessa kämpfte – während ich Idiot mich grimmig und abweisend in meinem Büro verkroch wie ein Verbrecher in seinem Loch.

Dabei hatte ich nichts getan. Doch, schon. Ich hatte mich verliebt und hatte es vergeigt. Und die Tatsache, dass morgen einer meiner besten Kumpels die Liebe seines Lebens heiraten würde, machte die Sache nicht leichter für mich – denn Alessa würde ebenfalls dort sein. Erst gestern hatte ich Joleen belauscht, die sich bei ihr auf dem Weg zum Aufzug noch einmal vergewissert hatte, dass Alessa auch wirklich kam.

Keine Ahnung, wie ich den morgigen Abend überstehen sollte. Unmöglich konnte ich mich bei der erstbesten Gelegenheit aus dem Staub machen. Zudem wusste ich, dass die Assistentinnen um Mitternacht eine kleine Überraschung für das Brautpaar geplant hatten – was bedeutete, dass auch Alessa mindestens bis dahin auf der Feier bleiben würde.

»Da legt sich ja wer ziemlich ins Zeug.« Adrian stand in der Tür, wackelte vielsagend mit den Augenbrauen und grinste breit.

»Ja, schön für den Kerl.«

Stirnrunzelnd schloss Adrian die Bürotür hinter sich und setzte sich mir gegenüber. »Ich dachte, die Blumen sind von dir?«

»Nein, von diesem Carl.«

Adrian pfiff überrascht durch die Zähne. »Autsch.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Es ist vorbei, ich hatte meine Chance.«

»Echt jetzt? Seit wann gibst du so schnell auf? Verdammt, wo ist mein Kumpel, der seiner Ex Helene ganze drei Monate hinterhergelaufen ist und zuvor jahrelang um eine funktionierende Beziehung gekämpft hat?«

Ich verzog das Gesicht, als er mich daran erinnerte. »Hätte mich damals wer aufgehalten …«

Er lachte. »Komm schon, du bist verrückt nach Alessa! Wieso lässt du dich einfach so von einem anderen aus dem Rennen schießen?«

Genervt schnaubte ich. »Sie will mich nicht, okay? Sie hat es mir deutlich gesagt und …«

»Sie will diesen Carl noch weniger.«

»Was?«

»Ja, ich habe sie kürzlich mit Harper darüber reden hören. Dass er ihr zwar guttut, aber dass sie nichts von ihm will. Definitiv nicht. Und das, obwohl er ihr den Hof macht. Sie empfindet einfach null für ihn, verstehst du? Keine Anziehung, keinerlei Gefühle. Nada.«

»Dann sollte ich sie vielleicht ab jetzt Eiskönigin nennen.« Okay, der war böse.

»Oder aber du raffst endlich, dass sie sich immer noch zu dir hingezogen fühlt und sich deshalb nicht auf diesen Rosenkavalier einlassen will.«

Verärgert schnaubte ich auf. »Klar. Das ist auch der Grund, weshalb sie nicht mehr mit mir redet und mir aus dem Weg geht.«

Adrian rollte mit den Augen. »Weil du es bei ihr anders machst – und jetzt schau mich an und sag mir ins Gesicht, dass du nicht verrückt nach Alessa bist und dir nicht sehnlichst wünschst, endlich mit ihr glücklich zu werden.«

Verbissen presste ich die Lippen aufeinander.

»Siehst du? Hör zu, morgen ist die Hochzeit. Da begegnet ihr euch auf neutralem Boden, und soweit ich weiß, sitzt du am Tisch direkt neben ihr.«

Verhalten stöhnte ich auf und stützte den Kopf in die Hand, doch Adrian ignorierte mich.

»Nutze die Gelegenheit, um klar Schiff zu machen. Vielleicht ist es deine letzte Chance, Logan.«

Dass ich die bereits hinter mir und grandios vergeigt hatte, verschwieg ich meinem Freund. Und dennoch regte sich ein kleiner Funken Hoffnung in mir.

Joleens und Masons Hochzeit fand im Four Seasons statt. Dass die beiden einen Weddingplanner engagiert hatten, konnte man sehen. Alles war perfekt, vom Gästebuch bis zur Blumendeko und den blassrosa Kleidern der Brautjungfern.

Als ich eintraf, waren schon einige Gäste hier. Kilian und Paulina hatte ich gleich beim Eingang getroffen, als sie sich mit Peter unterhalten hatten. Donna und Hanna standen in der Nähe des Schwibbogens, der mit unzähligen zarten Pfingstrosen geschmückt war, und sogar Summer war hier – sie saß in einem Rollstuhl und wollte zumindest die Zeremonie nicht verpassen. Ihr Mann war bei ihr und würde dafür sorgen, dass sie sich nicht überanstrengte und im Anschluss sofort wieder zurück nach Hause in ihr Bett kam. Das würde ganz sicher eine großartige Überraschung für das Brautpaar sein, denn Summer hatte bis zuletzt nicht fix zugesagt.

Von Adrian und Harper fehlte noch jede Spur, aber ich wusste, dass sie kommen würden. Er hatte mir vorhin geschrieben, dass sie bereits unterwegs waren und es wegen Liam etwas länger gedauert hatte. Dass sie den kleinen Mann mitnahmen, fand ich toll. Bestimmt würde er Joleen und Mason die Show stehlen, wenn er erst einmal zu brabbeln und zu quietschen begann.

Ein Kellner ganz in Weiß kam mit einem Tablett Champagnergläser auf mich zu. Dankend griff ich nach einem, als eine weitere Hand in meinem Blickfeld auftauchte.

»Oh … hi!« Es war Alessa, und ihr Tonfall verriet mir, dass sie mich erst nicht erkannt hatte.

Sie trug ein knielanges Kleid in Dunkelrot mit Spitze an den Ärmeln, dem Saum und dem Dekolleté – und sie sah unglaublich gut darin aus. Ihre Lippen hatte sie im gleichen Rotton geschminkt und die schwarzen Schuhe und die gleichfarbige Clutch passten perfekt zu ihren schwarzbraunen Haaren.

»Hey. Du siehst … gut aus«, sagte ich und wusste gleichzeitig, dass es die Untertreibung des Jahrhunderts war. Aber all die Komplimente, alle anderen Wörter, die mir auf der Zunge lagen, behielt ich für mich.

»Danke. Du auch.« Ihr Blick wanderte von der blassrosa Fliege und dem gleichfarbigen Stecktuch meinen Smoking hinab zu meinen glänzenden Lackschuhen und wieder zurück nach oben. »Eine wirklich beeindruckende Location«, meinte sie dann und sah sich in dem großen Saal um.

»Das ist sie, ja.« Verzweifelt suchte ich nach weiteren Gesprächsthemen, doch mein Kopf war leer und voll zugleich.

Als auch noch Harper und Adrian mit Liam in der Babyschale seines Buggys durch die Tür kamen, war meine Chance – zumindest für den Moment – verflogen.

Die Zeremonie war romantisch und wunderschön. Joleen und Mason so glücklich zu sehen nach allem, was sie durchgemacht hatten, berührte mich und ließ tief in mir die Hoffnung aufflammen, doch noch ein Happy End mit Alessa zu bekommen.

Ich stellte mich in der langen Schlange der Gratulanten an und hatte heimlich darauf geachtet, dass Alessa direkt vor mir war. Der blumige Duft ihres Parfums stieg mir in die Nase, und nur zu gern hätte ich mich etwas vorgebeugt, um mehr davon einzuatmen. Aber natürlich hielt ich mich zurück.

Im Anschluss suchten die Gäste ihre Sitzplätze – und das war das Stichwort für unsere Tanzeinlage.

Gemeinsam mit Adrian, Kilian, Harper, mir und Joleens Freundinnen Georgia und Virginia stand Mason auf der Tanzfläche, während seine Frau vor uns saß und offensichtlich wirklich keine Ahnung hatte, was gleich passieren würde. Wir boten nicht nur der frisch vermählten Braut, sondern auch den Gästen eine Show und hatten wahnsinnig viel Spaß, als wir zu den Songs tanzten, die für die beiden wohl eine tiefere Bedeutung hatten. Mason hatte uns die genauen Hintergründe nie verraten.

Während wir tanzten, schaute ich jedoch ausschließlich zu Alessa, die schräg hinter der Braut im Publikum saß. Mir fiel auf, dass sie mich ebenfalls immer wieder musterte, was meinem Ego einen gewaltigen Kick gab.

Nach dem Tanz brandete tosender Applaus auf und Joleen umarmte gerührt erst Mason, dann den Rest von uns. Von allen Seiten wurden wir mit Lob überschüttet. Völlig fremde Leute sagten mir, dass sie uns gefilmt und dass sie so was noch nie erlebt hätten.

Als ich jedoch kurz darauf zu dem Tisch ging, an dem ich meinen Sitzplatz vermutete, verpuffte mein Hochgefühl sofort wieder. Alessa saß dort, und ihr Blick verriet mir, dass sie nicht gerade glücklich über diese Einteilung war.

»Super Showeinlage«, war ihr einziger Kommentar, der aber mehr an den Rest der Truppe gerichtet war, der bei uns saß. Während des Essens, das kurz darauf serviert wurde, blieb sie jedoch schweigsam. Wenn sie sprach, dann zu Donna, Hanna oder Harper. Sogar mit Peter plauderte sie quer über den Tisch hinweg, mit dem sie noch nie zuvor was zu tun gehabt hatte.

Die Spannung war kaum auszuhalten, und nachdem wir das Dessert gegessen hatten und die Band einsetzte, hatte ich genug davon. Es war die Hochzeit meiner Freunde und die wollte ich mir einfach nicht vermiesen lassen. Deshalb tat ich etwas völlig Unüberlegtes.

»Komm, lass uns tanzen«, sagte ich zu Alessa, noch während ich aufstand und nach ihrer Hand griff. Vermutlich hatte ich sie damit so überrumpelt, dass ihr die Worte fehlten, denn sie ließ sich kommentar- und widerstandslos auf die Tanzfläche ziehen. Und weil sie gerade alles mitzumachen schien, zog ich sie an mich, legte einen Arm um ihre Taille und nahm ihre Hand in meine. Dann begann ich auch schon mit den ersten Tanzschritten, und Alessa überraschte mich, indem sie sich ohne Probleme führen ließ.

»Lass uns noch einmal von vorne anfangen, Alessa. Ich will alles, was zwischen uns steht oder stand, vergessen. Bitte. Diese Spannung bringt mich um und sie ist auch für unsere Freunde eine Belastung. Heute ist die Hochzeit von Joleen und Mason und wir sollten uns für sie freuen und mit ihnen ausgelassen feiern.«

Als sie nichts sagte, redete ich einfach weiter. »Ich weiß, es lief nicht besonders gut zwischen uns … Das heißt, nein, eigentlich lief es perfekt. In der kurzen gemeinsamen Zeit war ich glücklich und … verrückt nach dir. Bin es immer noch. Dass du deine Entscheidung getroffen hast, akzeptiere ich und denke doch, dass ich dir in den letzten Wochen bewiesen habe, dass ich mich von dir fernhalten und dir deinen Freiraum geben kann. Selbst wenn es mich vor Eifersucht fast umbringt, wenn ich dich mit diesem Carl sehe oder ich mitbekomme, wie er dir Blumen schickt. Dennoch will ich dich nicht komplett aus meinem Leben ausschließen. Das ist nicht möglich.« Ich lachte kurz auf. »Ich meine, wir sehen uns jeden Tag auf der Arbeit. Sollten wir da nicht noch einmal bei null starten und alles hinter uns lassen? Zurück zur Freundschaft?«

Nach wie vor schwieg Alessa, als sie mitten im Tanz stoppte.

Mein Herz polterte wie wild, und ich überlegte, ob ich schon wieder alles verbockt hatte. Doch sie brachte keinen Abstand zwischen uns, sondern schaute mir ins Gesicht. Und da bemerkte ich, dass Tränen in ihren Augen glitzerten …
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In Logans Armen zu liegen, tat so unglaublich gut. Mir das einzugestehen war hart, aber noch schwerer war es, zu hören, was er zu mir sagte. Dass er mit mir glücklich und verrückt nach mir war – und dass sich daran nichts geändert hatte.

Das zu erfahren und wie sehr er darum kämpfte, dass wir wieder zu einer Freundschaft zurückkehren konnten, wo all das nicht mehr zwischen uns stand, sorgte dafür, dass meine Knie zitterten. Mein Herz schlug viel zu schnell in meiner Brust und meine Sicht verschwamm. Dazu sein Duft, das weiche Timbre seiner Stimme, das immer in mir nachhallte und viel zu schöne Bilder aus einer vergangenen glücklichen Zeit mit ihm in mir hochspülte.

Gerade wurde mir alles zu viel, und im gleichen Moment verstand ich, wie sehr ich ihn und alles, was mit ihm zu tun hatte, vermisste.

Nicht zum ersten Mal fragte ich mich, ob ich einen Fehler begangen hatte.

»Logan, ich …«, begann ich, weil ich nicht länger schweigen konnte. Vor allem, weil er mich verunsichert anschaute und in meinen Augen nach Antworten suchte, die ich selbst noch nicht kannte.

»Möchtest du zurück zum Tisch? Oder weg von hier gehen, an einen ruhigeren Ort ohne die ganzen Leute?«

Zögernd nickte ich. Auf keinen Fall wollte ich zwischen all den Hochzeitsgästen zu heulen anfangen, wenn ich noch nicht einmal wusste, warum genau ich so aufgelöst war. Vor Logan zusammenzubrechen war zwar auch nicht das, was ich für heute auf meinem Plan gehabt hatte – der hatte nämlich vorgesehen, absolut umwerfend zu sein und selbstsicher zu strahlen. Aber als er mich aus dem Saal hinausführte und ich mich in einer ruhigen Ecke auf eine gepolsterte Samtbank setzte, war es vorbei. Ich hatte die Kontrolle über meine Tränen verloren.

Mit besorgtem Blick ging Logan vor mir in die Knie. »Alles okay? Hab ich was Falsches gesagt?«

Kopfschüttelnd suchte ich nach einem Taschentuch in meiner Clutch und trocknete damit meine Wangen.

»Nein, hast du nicht, Logan. Und ja, ein Neuanfang klingt … gut. Tut mir leid, dass ich für eine so angespannte Stimmung gesorgt habe. Und dass ich dir wehgetan habe. Das war nicht in meinem Sinne. Wenn ich gewusst hätte, dass ich dich damit so verletze … dass ich mich so sehr verletze, dann …«

»Ich dachte, du hast jetzt diesen Carl?«

Lachend schnaubte ich auf. »Er ist nur ein Freund, Logan. Ein platonischer Freund und mehr wird er für mich nicht werden. Er ist lieb und nett und lustig, aber in mir regt sich einfach gar nichts, verstehst du?«

Er nickte, dann schüttelte er den Kopf. »Nein, tut mir leid. Ich verstehe nicht. Ich dachte, du datest ihn.«

»Ich fürchte, das denkt er auch. Oder hofft es. Ich habe es mehrfach ganz klar und deutlich kommuniziert, aber er will sich weiterhin von seiner besten Seite zeigen in der Hoffnung, dass mir irgendwann klar wird, doch Gefühle für ihn zu haben.«

»Und glaubst du, dass er damit Erfolg haben könnte?«

»Nein, Logan«, brachte ich leise hervor. Dass in meinem Herzen nur für einen Mann Platz war, behielt ich jedoch für mich.

Logan atmete erleichtert aus. »Gut, das beruhigt mich und neutralisiert die Wirkung der Blumen im Büro für mich.«

Nun musste ich doch glatt schmunzeln.

»Also … Freunde? Neuanfang?«

Ich nickte und tatsächlich verschwand damit ein Großteil der Schwere in meiner Brust. »Freunde.«

»Dann lass uns zurück auf die Tanzfläche, was meinst du?«

Eventuell hätte ich dankend ablehnen sollen. Mir war bewusst, dass ich mich dadurch wieder verwundbar machte – mal abgesehen davon, dass ich noch lange nicht über ihn hinweg war. Aber die Aussicht, Logan erneut so nahe zu sein, fühlte sich großartig an. Also fächerte ich mir kühle Luft ins Gesicht, warf einen schnellen Kontrollblick in den Taschenspiegel und nickte schließlich.

Logan führte mich zurück aufs Parkett, und als hätten wir nur eine kurze Verschnaufpause eingelegt, stiegen wir sofort wieder ein.

Ich liebte es, seinen Körper an meinem zu spüren, so eng und fest. Hier fühlte ich mich geborgen, beschützt und vor allem am richtigen Ort.

Als die Band zwei Tänze später Dilemma von Nelly und Kelly Rowland startete, wollte ich mich bereits von Logan lösen und zu unserem Platz gehen. Doch er hielt mich zurück, führte meine beiden Arme auf seine Schultern und legte seine Hände an meine Hüften. Langsam begann er, sich zur Musik zu wiegen, und als er mich noch näher zog, lehnte ich meinen Kopf an seine Brust.

Eine gewaltige Welle von Gefühlen schwemmte über mich hinweg, katapultierte mich zurück in eine Zeit, in der zwischen uns alles in Ordnung gewesen war. In der wir uns geküsst und unserem Verlangen hingegeben hatten, in der mein Herz ihm gehört hatte. Und als er langsam mit den Fingern meinen Rücken hinauf streichelte und einen ganzen Schwarm Schmetterlinge in mir aufscheuchte, wurde mir bewusst, dass sich in all der Zeit nichts geändert hatte. Oder doch: Meine Gefühle für ihn waren nur noch größer geworden.

Als der Song vorbei war, gingen wir zurück zum Tisch. Und tatsächlich hatte sich unsere Anspannung gelöst. Der Schutzwall, den ich mühevoll aufrecht gehalten hatte, war in sich zusammengebrochen, und auch Logan wirkte nicht mehr so verkrampft und kühl wie zuvor.

»Ist wieder alles zwischen euch in Ordnung?«, wollte Donna wissen, als Logan etwas später den Tisch verließ, um mit seinen Freunden einen Drink an der Bar zu genießen.

Mir fiel auf, dass auch Hanna und Harper, mit Liam auf dem Arm, uns zuhörten. Joleen, deren eng anliegendes Brautkleid sich in Trompetenform zu ihren Füßen hin öffnete und ein wahrer Traum war, stand gerade neben der Tanzfläche bei Masons Eltern und plauderte mit ihnen. Trotzdem schickte sie ein Lächeln in unsere Richtung. Bestimmt hatte sie unseren engen Tanz ebenfalls mitbekommen – oder man hatte ihr zumindest davon erzählt.

»Ich weiß nicht, ob man es so nennen kann, aber … wir haben geredet und ich denke, wir konnten einiges klären«, antwortete ich schulterzuckend.

»Ihr wirkt gelöster. Das ist doch schon mal gut.« Donna drückte lächelnd meine Hand.

»Ja, ich fühle mich auch so, als hätte ich eine große Last abgelegt«, gestand ich.

Hanna runzelte die Stirn. »Und was machst du nun wegen Carl?«

»Carl war und ist nur ein Freund.« Ich konnte nicht verhindern, leicht genervt zu klingen. Dass ständig auf diesem Thema herumgeritten wurde, zehrte an meinen Nerven. »Abgesehen davon habe ich noch überhaupt keine Entscheidung getroffen. Nur weil Logan und ich ein klärendes Gespräch hatten, bedeutet das gar nichts.«

»Entschuldige, ich wollte nicht …«, begann Hanna, doch ich winkte ab.

»Schon gut, tut mir leid, ich bin … irgendwie durcheinander von allem.«

Sie sah mich versöhnlich an. »Das ist ja auch verständlich. Genieß einfach den Abend und mach dir noch eine schöne Zeit.«

Donna nickte unterstützend. »Das solltest du unbedingt. Und jetzt will ich tanzen. Wer von euch begleitet mich?«

Hanna stand begeistert auf und die beiden gingen Hüften schwingend und mit erhobenen Armen auf das Parkett.

Den ruhigen Moment nutzte Harper und kam von der anderen Seite des Tisches mit Liam auf dem Arm auf mich zu. Sie zog sich den Stuhl neben mir zurecht und setzte sich.

»Hey, Liam. Na, wie gefällt dir deine erste Hochzeit?«, fragte ich den Kleinen. Seine Antwort war ein müdes Gähnen, zu dem er seine Ärmchen von sich reckte.

»Okay, wir verschweigen Joleen und Mason, dass du ihre Feier zum Einschlafen findest.« Harper und ich lachten leise, bevor sie eine Stoffwindel von ihrer Schulter quer über seinem Gesicht drapierte, um das Deckenlicht etwas abzuschirmen, und kuschelte ihn an sich.

»Ich freue mich für dich und Logan«, sagte sie dann.

Genervt seufzte ich. »Es ist doch gar nichts. Wir haben nur beschlossen, alles, was zwischen uns war, hinter uns zu lassen.«

Ihr Blick wurde weich. »Du liebst ihn.«

»Ich … Nein«, sagte ich zögerlich, während ich überlegte, ob sie nicht vielleicht doch recht damit hatte.

»Und er dich auch. Ihr seid füreinander bestimmt, Alessa. Er macht dich glücklich, das habe ich vom ersten Moment an gesehen. Ich hab es in deinem Gesicht erkannt, als ihr getrennte Wege gegangen seid und du so sehr darunter gelitten hast, wie sich alles zwischen euch entwickelt hat. Und ich sehe es jetzt wieder, wo ihr euch versöhnt habt. Du brauchst ihn. Und er braucht dich.« Sie schaute nach rechts, und als ich ihrem Blick folgte, sah ich ihn mit Mason, Adrian, Kilian und Peter an der Bar stehen und lachen.

Sofort breitete sich eine Wärme in mir aus, als er in meine Richtung blickte und noch mehr lächelte.

»Das ist … ich weiß nicht. Viel zu früh, um das zu sagen.«

»Aber worauf willst du denn warten, Alessa? An diesem Punkt wart ihr doch schon längst. Wenn du dich in ihn verliebt hast, sag es ihm.«

»Er will keine Beziehung, will sich nicht binden. Er genießt das Singleleben und …«

»Wie lange ist das her, dass er dir das gesagt hat?«, wollte Harper wissen.

»Schon eine Weile«, gestand ich.

»Siehst du? Ich weiß, dass er mehr für dich empfindet, Alessa, und dass er offen ist für mehr. Das ist keine Mutmaßung von mir, wenn du verstehst, was ich damit sagen will.«

»Oh!« Hatte Logan ihr es direkt gesagt? Oder hatte Adrian geplaudert?

»Denk drüber nach«, wiederholte sie, dann stand sie auf und legte den schlafenden Liam in den Kinderwagen und entfernte sich ein Stück von dem Trubel und Gelächter der Gäste.

Den Rat meiner Freundinnen nahm ich mir zu Herzen: Ich genoss die Hochzeit bis zur letzten Minute. Wir lachten viel, ich tanzte – auch noch einmal mit Logan – und die Showeinlage, in der wir ihre Liebesgeschichte nachstellten, war ein voller Erfolg. Besonders Donna als Kilian war der Brüller, und Harper machte als Joleen ein gutes Bild. Ich stellte Mason dar, und als wir beide uns unsere Liebe gestanden und küssten, tobten die Gäste vor Begeisterung und das Brautpaar umarmte uns gerührt.

Irgendwann, es musste halb zwei Uhr morgens gewesen sein, hatte ich mir ein Taxi genommen und war nach Hause gefahren, wo ich müde und berauscht ins Bett fiel.

Der nächste Morgen begrüßte mich mit Sonnenschein – und mit einem pochenden Herzen. Denn letzte Nacht war mir bewusst geworden, dass Harper recht hatte. Nicht nur damit, dass ich in Logan verliebt war, sondern auch, dass ich genug gewartet und ausgeharrt hatte. Logan und ich hatten uns ausreichend Zeit gegeben, um über die Situation mit uns beiden nachzudenken. Wenn er mich also wider Erwarten doch nicht wollte, war es so. Aber dann konnte ich endgültig mit ihm abschließen und nach vorn schauen. Denn so, wie es in den letzten Wochen gewesen war, konnte es nicht weitergehen – Aussprache hin oder her.

Nach dem Duschen zog ich mir ein luftiges Sommerkleid an. Ich schminkte mich dezent und legte mein Parfum auf. Außerdem entschied ich mich für meine neuen High Heels, und als ich noch einmal in den Spiegel schaute, fühlte ich mich sexy und energiegeladen.

Die Sonne wärmte meine Haut, als ich um halb zehn Uhr vormittags mein Apartment verließ. Normalerweise wäre ich mit den öffentlichen Verkehrsmitteln zu ihm gefahren, aber gerade hatte ich das Gefühl, dass ich jede Minute, die ich vergeudete, bereuen könnte. Immerhin müsste ich auf diesem Weg knappe eineinhalb Stunden für die Fahrt einrechnen. Ich wollte so dringend zu ihm, dass ich mir ein Uber bestellte, und je näher ich ihm kam, desto nervöser wurde ich.

Immer wieder wiederholte ich im Kopf die Worte, die ich ihm gleich sagen würde. Dass ich mich in ihn verliebt hatte und dass ich, auch wenn es vielleicht schneller ging als erwartet, es noch einmal mit ihm versuchen wollte.

Es fühlte sich an, als würde ich jeden Moment hyperventilieren, als der Fahrer Logans Adresse erreicht hatte. Meine Knie waren weich wie Wackelpudding, als ich ausstieg. An der Eingangstür verließ gerade ein junges Pärchen mit zwei kleinen Kindern das Wohnhaus. Also betrat ich ohne anzuklingeln den Flur und ging nach oben. Als ich das letzte Mal hier gewesen war, hatte ich mir zum Glück Logans Türnummer gemerkt.

Noch einmal atmete ich durch, dann klopfte ich an.

Ich hörte Stimmen dahinter, und als sie geöffnet wurde, schaute ich in Logans verdutztes, aber lächelndes Gesicht. Er trug nur eine tief sitzende Jogginghose und ein Muskelshirt. Doch hinter ihm stand eine sexy Blondine, nur mit einer kurzen Panty und einem weißen T-Shirt bekleidet, unter dem ich ganz eindeutig ihre Nippel erkennen konnte. Sie hielt eine Tasse in den Händen und auch sie lächelte mich irritiert an. Als ob ich mich in der Tür geirrt hätte.

Hatte ich jedoch nicht.

Und diese Erkenntnis traf mich heftig. Während ich letzte Nacht vor dem Einschlafen über eine mögliche Zukunft mit Logan nachgedacht hatte, war er nach der Hochzeit noch losgezogen, um die nächste Frau klarzumachen …

»Ich bin so eine Idiotin.« Die Worte kamen atemlos zwischen meinen Lippen hervor, dann drehte ich mich auf dem Absatz um und lief nach unten.

»Nein! Alessa, warte, lass mich erklären!«, hörte ich ihn rufen, doch was wollte er mir sagen? Dass es nicht so war, wie es aussah? Sorry, aber auf diesen Standardspruch würde ich nicht hereinfallen …

Bevor ich vor lauter Wut über mich selbst und aufgrund eines gebrochenen Herzens vor den beiden in Tränen ausbrechen würde, musste ich weg von hier.

Erst als ich nach draußen auf die Straße trat, atmete ich zitternd durch – was nicht dafür sorgte, dass der Schmerz in meiner Brust nachließ.
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»O Scheiße, ist das deine Freundin?« Maggie schaute mich mit großen Augen an.

»Ja. Also nein, nicht mehr. Noch nicht. Ich weiß es nicht, aber das war gerade … ungünstig.«

Sie verzog ertappt das Gesicht. »Tut mir leid, das muss äußerst blöd für sie ausgesehen haben.« Zögernd sah sie mich an. »Na los, lauf ihr hinterher und klär sie auf! Beeil dich!«

Eine Schrecksekunde lang schaute ich Maggie noch an, dann schnappte ich meinen Schlüsselbund und schlüpfte in die nächstbesten Schuhe – die Lackschuhe von der Hochzeit. Zwar nicht unbedingt ideal, um einen Sprint hinzulegen, aber gerade zählte jede Sekunde.

»Ich mach die Tür hinter mir zu«, sagte Maggie noch, doch ich hechtete bereits die Treppen hinab, immer drei Stufen auf einmal nehmend.

»Alessa, bitte bleib stehen und lass mich erklären!«, rief ich erneut, als ich auf die Straße trat und sie ein Stück weit von mir entfernt erkannte, wie sie gerade auf die andere Seite wechselte. Vermutlich wollte sie zur nächsten U-Bahn-Station.

So schnell ich konnte, lief ich ihr hinterher und hatte sie tatsächlich einen Block später eingeholt. »Alessa, Maggie ist meine Nachbarin. Sie war bei mir, weil ihre Kaffeemaschine streikt und ich ihr ausgeholfen habe.«

Schnaubend sah sie stur geradeaus und eilte einfach weiter. »Sicher, und das muss sie natürlich in ihrem Pyjama machen. Und du in …« Ihr Blick wanderte kurz an mir auf und ab, sagte jedoch nichts mehr.

Ich hielt mit ihr Schritt und schaute ihr ins Gesicht, als mir klar wurde, dass ihre Augen glasig waren. »Maggie lebt mit ihrer Frau nebenan, Alessa.«

Diese Worte ließen sie endlich langsamer werden. »Mit ihrer … Frau?«

Als ich nickte, blieb sie stehen. Die Tränen, die sie zurückzuhalten versucht hatte, liefen ihr über die Wangen.

»Wir können gerne zurückgehen und bei den beiden anklopfen. Maggie und Abigail sind sicher bereit, das Missverständnis aufzuklären.«

»Verdammt, jetzt versaue ich mir noch mein Make-up.« Schniefend lachte sie und wischte sich über das Gesicht.

»Du bist schön wie immer.« Tröstend zog ich sie in meine Arme, und als sie ihre fest um mich schlang, atmete ich erleichtert auf. »Also komm. Lass uns die beiden besuchen. Dann mache ich dir einen Kaffee, und du erzählst mir, weshalb du hier bist.«

Wenig später standen wir vor Maggies und Abigails Tür. Maggie hatte sich immer noch nicht mehr angezogen und Abigail hatte auch nur einen Morgenmantel vor ihrem Bauch zusammengebunden.

»Tut mir leid, dass ich vorhin einfach so davongelaufen bin.« Alessa wirkte verlegen. »Ich bin Alessa«, sagte sie dann und streckte den beiden ihre Hand entgegen.

»Ich bin Maggie, das ist meine Frau Abigail. Und ich kann deine Reaktion verstehen. Das, was du gesehen hast, hätte mich an deiner Stelle ebenfalls ziemlich aus dem Konzept gebracht. Aber keine Sorge, Männer haben mich noch nie angezogen.« Sie lächelte und schmiegte sich an Abigail, die sie mit einem unglaublich verliebten Ausdruck küsste.

»Also dann … noch einen schönen Sonntag, euch beiden. Falls du morgen früh Kaffee brauchst, musst du dich beeilen, ich bin maximal bis sieben Uhr hier.«

»Ah, danke, aber ich glaube, nachdem ich da wieder zur Arbeit muss, hole ich mir was von unterwegs.« Maggie lächelte uns ein letztes Mal freundlich zu und die beiden wünschten uns ebenfalls noch einen schönen Tag.

Im Anschluss ging ich zu meinem Apartment und Alessa folgte mir. Als ich die Schuhe auszog, wirkte sie nervös, was auch in mir eine innere Unruhe weckte.

»Kaffee?«, fragte ich und sie nickte dankend.

Wir gingen in die Küche, wo ich alles für zwei Tassen vorbereitete. »Das war gestern eine großartige Hochzeit.« Small Talk war vermutlich nicht der Grund, weswegen Alessa hier war, aber ich hoffte, ihr und vielleicht auch mir ein wenig von der Aufregung zu nehmen.

»Ja, das war sie. Wie lange warst du noch?«

»Bis vier oder so. Glaube ich.« Lachend fuhr ich mir mit einer Hand durch die Haare, die bestimmt nach wie vor in alle Richtungen abstanden.

»Hast du einen Kater?«

Stirnrunzelnd nahm ich beide Tassen an mich, als die Kaffeemaschine fertig war, und reichte ihr eine. »Nein, ich hab nicht viel getrunken. Ich wollte eigentlich am Vormittag ins Gym fahren, aber irgendwie klopfen heute ständig Frauen an meine Tür.« Ich zwinkerte ihr zu und zum Glück lachte sie über meinen kleinen Scherz.

Alessa holte tief Luft, den Blick auf ihren Kaffee gerichtet. »Hör zu, Logan, der Grund, weshalb ich hier bin, ist, dass mir gestern einiges klar geworden ist«, begann sie schließlich und mein Puls stieg an.

Wollte sie doch keinen Kontakt mehr? Hatte sie sich endgültig für Carl entschieden? »Nein, sag nichts, Alessa«, unterbrach ich sie. Denn wenn auch vielleicht nur ein kleiner Funken Hoffnung für mich bestand, musste ich ihn nutzen. »Ich habe mich in dich verliebt.« Diese Worte hatten schneller meinen Mund verlassen, als ich über die Konsequenzen nachdenken konnte.

Überrascht schaute sie mich an, dann lächelte sie und atmete erleichtert aus. »Ich mich auch in dich, Logan. Ich bin hier, um dir das zu sagen und … dass ich mich zwar über unseren Neustart freue, aber nicht weiß, ob mir Freundschaft allein genügt. Weil ich … alles von dir will.« Sie schluckte und ich konnte ihr ansehen, dass sie angespannt auf eine Reaktion von mir wartete.

Mein Herz raste. Wuchs in meiner Brust. Dort wurde es eng und so voll und es war das beste Gefühl seit Langem. »Ich werde dir alles von mir geben, Alessa. Alles, was du willst.« Ohne eine weitere Sekunde abzuwarten, nahm ich ihr den Kaffee aus der Hand und stellte ihn gemeinsam mit meinem neben die Kaffeemaschine. Dann zog ich sie an mich und küsste sie. Erst sanft und behutsam, doch als sie ihre Arme um meinen Nacken schlang und mir entgegenkam, konnte ich mich nicht länger zurückhalten. Ich drängte mich gegen sie, ließ sie spüren, wie sehr ich mich nach ihrer Nähe sehnte, wie unbedingt ich sie wollte.

»Ich liebe dich, Alessa.« Sie musste es auch hören. Ich wollte, dass sie für immer blieb. »Lass uns nie wieder so was Dummes machen, hörst du? Es geht nur darum, was uns beide glücklich macht, was uns verbindet. Und darauf sollten wir vertrauen.«

»Tut mir so leid, dass ich uns das angetan habe.« Ihre Stimme klang rau und erregt und traurig zugleich.

»Sch. Vergessen wir das alles. Was zählt, ist unsere Zukunft und das, was wir daraus machen.«

»Ich liebe dich auch, Logan«, murmelte sie verzweifelt an meinen Lippen, bevor sie mich wieder küsste.

Mit einem tiefen Knurren hob ich sie auf die Arbeitsfläche. Meine Hände berührten ihren Körper, liebkosten sie überall. Als sie unter ihr Kleid wanderten und über ihren Slip streichelten, seufzte sie auf und legte den Kopf in den Nacken.

Am liebsten hätte ich sie hier und jetzt zum Höhepunkt gebracht, doch ich wollte sie genießen. Also hob ich sie auf meine Hüften und ging mit ihr aus der Küche.

»Wo bringst du mich hin?«, fragte sie amüsiert, die Beine hinter mir fest verschlungen.

»In mein Bett.«

Im Schlafzimmer angekommen, legte ich sie sanft auf der Matratze ab, doch Alessa hielt offensichtlich nicht viel von meiner Idee, es langsam anzugehen. Sie zog an meiner Jogginghose, unter der ich nackt war, und umfasste meinen Schwanz, um ihn zu reiben. Und noch bevor ich hätte reagieren können, leckte sie über die Spitze und nahm ihn in den Mund.

Ein kehliger Laut drang aus mir hervor, als ich die harte Kugel ihres Piercings vermischt mit den zarten Bewegungen ihrer Zunge spürte. Ich schloss die Augen und suchte Halt an ihren Schultern. Die Finger einer Hand vergrub ich in ihren Haaren, liebte es, wie sie sich auf meinem Schwanz vor und zurück bewegte, wie sie ihre Lippen einsetzte, ihre Faust mitbewegte. Ich war verrückt danach, wie sie meine Eier mit der anderen Hand wiegte, massierte und mir das volle Programm lieferte.

Bevor ich kommen konnte, zog ich mich zurück. Ich wollte dabei in ihrer Pussy sein und bestenfalls mit ihr gemeinsam unsere Höhepunkte erleben.

»Alessa, ich habe in der ganzen Zeit als Single nie ohne Kondom Sex gehabt. Und ich war nach unserem ersten Mal beim Arzt und habe mich testen lassen. Ich bin gesund und habe seitdem mit keiner anderen geschlafen. Falls du also auch verhütest …«

»Ja!«, fiel sie mir keuchend ins Wort. »Ich habe mir die Spirale einsetzen lassen und will dich in mir spüren, Logan.«

Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Schnell half ich ihr aus dem Kleid, streifte mein Shirt über den Kopf und sah ihr zu, wie sie in Windeseile ihre Spitzenunterwäsche loswurde.

In einer eleganten Bewegung legte ich sie auf das noch ungemachte Bett und küsste und leckte sie zwischen den Beinen, bis sie stöhnend meinen Namen wimmerte.

Ich war mir sicher, dass sie so kurz davor war. Auch ich brauchte bestimmt nicht lange, selbst dann, wenn ich mich zurücknahm. Also schob ich mich über sie und drang in sie ein.

Sie ganz zu spüren war … unglaublich gut. Seufzend schloss ich die Augen und genoss für eine Sekunde dieses einzigartige Gefühl, ehe ich mich in ihr zu bewegen begann. Ich konnte mich nicht zurückhalten, trieb mich tief in sie und war verrückt danach, wie sie mir stöhnend mit dem Becken entgegenkam. Wie wir gemeinsam in einen Rhythmus verfielen, der unsere Lust nur weiter nach oben peitschte.

Als ich auch noch begann, ihre Mitte zusätzlich mit den Fingern zu stimulieren, kam sie heftig unter mir. Ich spürte das Pulsieren ihrer Muskeln um meinen Schwanz und konnte mich keine Sekunde länger zurückhalten. Mit einem Knurren kam ich in ihr, bebte, zitterte, pulsierte.

Schwer atmend wurde ich langsamer, sog ihren Atem tief in mich auf. Ich merkte, wie sehr ihr Herz raste, das im Gleichklang mit meinem schlug, spürte die Hitze auf ihrer schweißbedeckten Haut. Und als ich ihr in die Augen sah, erkannte ich dort nichts als Liebe.

»Ich will das ab sofort jeden Tag.«

Sie kicherte. »Sex?«

»Dich. In meinem Bett. In meinen Armen. Ob mit oder ohne Sex spielt dabei keine Rolle, doch ich möchte dich nie wieder loslassen, Alessa Holland.«

Ein warmes Lächeln breitete sich auf ihren Lippen aus. »Das musst du auch nicht, Logan Cunningham. Ich liebe dich.«

»Und ich liebe dich.« Sanft küsste ich sie. »Aber jetzt komm, wir müssen duschen und dann los. Wir sind schon spät dran.«

»Spät dran?« Irritiert schaute sie mich an. »Wofür?«

»Für das Mittagessen bei meinen Eltern. Sorry, hätte ich fast vergessen. Kilian und Paulina sind auch dabei, die werden sich bestimmt über die Neuigkeit freuen.«

Alessa blinzelte überrumpelt, nickte dann jedoch. »Okay. Das heißt, ich lerne heute deine Eltern kennen?«

Ich lachte auf. »Genau das bedeutet es. Bist du bereit dafür?«

»Vermutlich nicht, aber wenn sie nur halb so wundervolle Menschen sind wie du und Kilian, wird es bestimmt schön.«

Allein für diese Aussage liebte ich diese Frau. Ein letztes Mal küsste ich sie, ehe ich ihr aus dem Bett half und sie mit mir ins Badezimmer zog.
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Als Logan mit mir sein Elternhaus betrat, duftete es herrlich nach Essen.

»Mom, Dad, ich bin da und habe jemanden mitgebracht!«

Sofort kam sein Vater aus einer Tür und schaute uns beide überrascht an, ehe sich ein Lächeln auf sein Gesicht legte. »Ah, Alessa, ich freue mich, dass du hier bist. Logan hat schon einiges von dir erzählt und … du warst gestern auch auf der Hochzeit, kann das sein?« Mit einem warmherzigen Lächeln begrüßte er Logan und schüttelte mir anschließend die Hand.

»Genau. Sind wir uns vorgestellt worden? Entschuldigung, wenn ich mich nicht erinnern kann, es war ein sehr aufwühlender Tag für mich. Auch dass ich hier so völlig unangemeldet auftauche, tut mir leid, ich bin …«

»Ach, Unsinn. Du bist hier jederzeit willkommen«, hörte ich eine freundliche Frauenstimme, und gleich darauf kam Logans Mutter um die Ecke. »Und nein, wir haben uns gestern nicht kennengelernt. Also keine Sorge. Ich freue mich sehr, dass Logan dich heute mitgebracht hat und uns endlich vorstellt. Ich bin Elizabeth, und meinen Mann Keith kennst du ja bereits.« Sie nahm ihre Küchenschürze ab und zog mich sofort in eine Umarmung. »Kommt rein, das Essen ist gleich fertig.«

Logan grinste mich an. »Siehst du? Kein Grund, nervös zu sein. Sie freuen sich, dich kennenzulernen.«

»Trotzdem fühle ich mich wie ein Eindringling. Du hast mich nicht einmal ein Mitbringsel besorgen lassen«, raunte ich ihm zu.

Versöhnlich küsste Logan mich auf den Mund. »Keine Sorge, das ist nicht schlimm. Ich glaube, meine Eltern sind einfach nur froh, dass wir wieder zusammengefunden haben. Dass ich dich heute mitgebracht habe, ist das schönste Mitbringsel, das wir ihnen machen konnten.«

Er führte mich in einen großen Raum, in dem die Küche in ein Esszimmer überging, das direkt an das Wohnzimmer grenzte.

Keith legte gerade Teller auf den Tisch. Sofort nahm ich das Besteck, das auf dem Küchentresen lag, und begann, es zu verteilen. Wenn ich schon nichts mitgebracht hatte, wollte ich mich wenigstens auf diese Weise nützlich machen.

»Wir sind da!«, hörte ich in dem Moment Kilian vom Flur rufen. Mein Herzschlag beschleunigte sich erneut. Was mein Boss davon hielt, dass Logan und ich nun zusammen waren, wusste ich nicht. Ich hatte mit ihm nie darüber gesprochen und auch Logan hatte nie eindeutig etwas dazu gesagt.

Als gleich darauf Kilian und Paulina zu uns kamen, schauten sie erst überrascht von Logan zu mir und zurück, ehe sich ein wissendes Lächeln auf ihren Gesichtern ausbreitete.

»Schön, dass du hier bist«, meinte Kilian und kam zu mir, um mich zu begrüßen.

»Ja, das war … auch eine ganz spontane Entscheidung.« Ich merkte, wie mir heiß wurde.

»Alessa und ich haben noch einmal geredet und festgestellt, dass wir nicht ohneeinander sein können«, erklärte Logan. Das Strahlen in seinen Augen berührte mich tief.

»Na dann, herzlichen Glückwunsch euch beiden. Das wurde echt Zeit.« Mein Boss klopfte Logan schmunzelnd auf die Schulter, während Paulina mich begeistert umarmte.

»Ich freue mich so sehr für euch. Schon gestern hatte ich die Vermutung, dass zwischen euch wieder alles passt«, meinte sie mit einem verhaltenen Zwinkern zu mir.

»Aber ihr habt die Hochzeit nicht gemeinsam verlassen, oder?«, wollte Kilian überrascht wissen.

Verlegen räusperte ich mich. »Nein, ich bin heute Morgen zu Logan gefahren, um noch einmal über alles zu reden.«

In dem Moment kam Elizabeth aus der Küche, eine große Platte mit einem lecker duftenden Braten darauf. Keith folgte ihr mit einer dampfenden Schüssel Kartoffelbrei.

»Setzt euch, ich hole nur noch die Soße und die Karotten und Erbsen. Keith, du kannst schon mal den Braten anschneiden. Du isst doch Fleisch, oder?«, wandte sich Elizabeth an mich.

»Ja, natürlich. Danke.« Nach wie vor fühlte ich mich wie ein Eindringling, aber das Verhalten der anderen gab mir das Gefühl, als hätte ich bereits immer dazugehört.

Wir beluden unsere Teller, und sofort begannen alle, über die gestrige Hochzeit zu reden. Wie zauberhaft wir Joleens Kleid fanden, wie schön die Zeremonie gewesen war und wie sehr uns das Essen geschmeckt hatte.

Alle redeten kreuz und quer über den Tisch, es wurde gelacht und Erinnerungen wurden ausgetauscht. Am meisten amüsierten wir uns über Thomas’ Showeinlage. Er arbeitete bei uns als Programmierer und trat nebenbei als Stand-up-Comedian auf. Nachdem er mit dafür verantwortlich war, dass sich Joleen und Mason nähergekommen waren, hatte er sich bereit erklärt, auf der Hochzeit aufzutreten. Auch Liam war ein Gesprächsthema, der vielen Hochzeitsgästen das Herz gestohlen hatte, weil er so unglaublich süß war. Schließlich rückten wieder Logan und ich ins Zentrum der Aufmerksamkeit.

»Ihr beide habt gestern beim Tanzen ein tolles Paar abgegeben«, meinte Elizabeth und lächelte mir warm zu. »Hat Logan dir erzählt, dass Keith und ich uns auf einer Tanzveranstaltung kennengelernt haben?«

»Nein, davon wusste ich nichts.«

»Oh, ich auch nicht«, warf Paulina ein und sofort fühlte ich mich nicht mehr allzu unwissend.

»Ah, das war ein Abend!« Elizabeth lachte. »Fast wie in Cinderella. Wir waren in diesem Club, in dem einmal in der Woche alle, die einen Partner zum Tanzen finden wollten, eine Nummer zugeteilt bekommen haben. Und zu jedem neuen Song wurden die Paare wieder gemischt. Keith und ich hatten an jenem Abend das Glück, ganz oft ein Match zu haben. Mit jedem Mal sind wir uns nähergekommen, bis wir uns schließlich vom Tanzen abgemeldet hatten, um uns ungestört zu unterhalten.« Sie schenkte ihrem Mann einen verliebten Blick, den er erwiderte und liebevoll ihre Hand drückte. »Unglücklicherweise haben wir jedoch vergessen, unsere Telefonnummern zu tauschen.«

»Gott sei Dank haben wir uns zwei Wochen darauf wiedergesehen«, führte Keith ihre Erzählung fort.

»Ein Glück, sonst würde es diese beiden tollen Kinder nicht geben.« Sie seufzte.

»Was jammerschade wäre«, meinte Paulina und beugte sich zu Kilian, um ihn zu küssen.

Dem konnte ich nur zustimmen, und als Logan unter dem Tisch sanft meine Hand drückte und mich anlächelte, kribbelte es heftig in meinem Bauch.

Mit Logan zusammen zu sein war schön und aufregend zugleich. Auf dem Weg von seinen Eltern hatte er mich gefragt, ob ich bei ihm übernachten wollte. Die Vorstellung, wieder neben ihm einzuschlafen und aufzuwachen, fand ich berauschend, weshalb ich sofort zustimmte. Wir machten einen kleinen Umweg über mein Apartment, wo ich ein paar Dinge für die Nacht in eine Sporttasche packte.

»Was, wenn du gleich mehr mitnimmst?«, meinte Logan, der neben mir im Schlafzimmer stand und mir zusah.

Irritiert hielt ich mitten im Packen inne. »Wie meinst du das?«

Mit wenigen Schritten war er bei mir und zog mich in seine Arme. »Ich musste so lange Zeit ohne dich sein, Alessa. Jetzt, wo alles zwischen uns wieder in Ordnung ist, möchte ich am liebsten jede Sekunde mit dir zusammen sein.«

Stirnrunzelnd sah ich ihm in seine warmen braunen Augen. »Das klingt schon sehr besitzergreifend, findest du nicht?« Dass ich mich innerlich wie irre darüber freute, versuchte ich zu verbergen. Doch ganz schien es mir nicht zu gelingen, denn nach einer kurzen Schrecksekunde stürzte sich Logan auf mich, um mich zu kitzeln – was sofort in ein wildes Küssen und Fummeln überging.

»Hör auf, sonst kommen wir hier gar nicht mehr weg«, meinte ich belustigt, als ich mich von ihm löste.

»Ist das also ein Ja?«, wollte er wissen.

»Wozu?«

»Dass du gleich ein paar Tage bei mir bleibst.« Er biss sich auf die Wangeninnenseite, vermutlich um sein breites Grinsen zu kaschieren.

»Was stellst du dir unter ein paar Tagen vor?« Mit rasendem Herzen sah ich von seinen Augen zu seinen Lippen und zurück und wartete gebannt auf seine Antwort.

»Na ja … also genau genommen hätte ich nichts dagegen, wenn du einfach ganz bei mir bleibst. Aber vermutlich wäre es verrückt und viel zu früh, weshalb ich vorschlagen würde, du packst Klamotten für … drei bis fünf Tage?«

Bei seinen Worten wurde mir schwindelig vor Glück, ich riss mich jedoch zusammen. Denn er hatte recht, wir würden von unseren Hormonen geleitet werden, wenn ich meinen ganzen Kram sofort in seine Wohnung bringen würde. »Ein paar Tage klingt gut. Immerhin muss ich auch mal wieder nach Hause, um Wäsche zu waschen und meine Pflanzen zu gießen.«

»Selbstverständlich.« Er nickte knapp. »Wobei du natürlich auch bei mir die Waschmaschine …«

»Logan!«, unterbrach ich ihn lachend.

»Ja, schon gut, alles mit der Ruhe.«

Schmunzelnd stieß ich ihm in die Seite, ehe ich noch ein paar mehr Klamotten aus dem Schrank und der Kommode holte.

Dass Logan genauso verrückt nach mir war wie ich nach ihm, war unglaublich schön und eine Tatsache, die ich bis gestern nicht wahrhaben wollte. Und dass ich nun gleich ein paar Nächte hintereinander in seinen Armen einschlafen konnte, war mehr, als ich mir vor Kurzem noch erträumt hatte …

Der restliche Sonntag war wahnsinnig schön gewesen. Logan und ich hatten es uns vor seinem Fernseher gemütlich gemacht, nachdem wir gemeinsam Pasta gekocht hatten. Tatsächlich hatte er für meine Klamotten in seinem Ankleideraum Platz freigeräumt und auch im Badezimmer hatte er einen Teil seines Schranks für mich leer gemacht, damit ich mich dort ausbreiten konnte. Und als wir am nächsten Morgen kurz vor dem Wecker aufwachten, schliefen wir miteinander.

Gott, so konnte von mir aus jeder Tag starten! Vor allem nachdem ich im Anschluss Frühstück von Logan serviert bekam.

Als wir schließlich auf dem Weg zur Arbeit waren, stieg jedoch meine Nervosität an. Gut, vielleicht ahnten nach der Hochzeit bereits einige unserer Kollegen, dass wir endlich zusammen waren. Vermutlich hatten auch Kilian oder Harper mit Adrian gesprochen, denn natürlich hatte ich noch gestern alles meiner Freundin erzählt. Doch Donna und Hanna sowie der Rest der Firma wussten bestimmt noch nichts von unserem Liebesglück. Genauso wenig wie Carl, und das war ein Thema, dem ich mich so bald wie möglich stellen musste.

Vor lauter Aufregung und Grübeln darüber, wie wir es den anderen sagen sollten, griff ich Halt suchend nach Logans Hand. Dass unsere Finger immer noch miteinander verschränkt waren, als wir im siebenunddreißigsten Stock aus dem Aufzug stiegen, fiel mir erst auf, als Hanna aufkreischte und Donna freudestrahlend auf uns zukam.

»Mein Gott, ich freue mich so sehr für euch«, meinte Logans Assistentin und umarmte mich herzlich, ehe sie Logan und mir zu unserem Glück gratulierte. Auch Hanna drückte mich überschwänglich an sich und strahlte Logan an. »Ich wusste es! Ich habe es schon auf der Hochzeit vermutet, aber dass ihr nun wirklich zusammen seid, ist großartig.«

Adrian und Kilian kamen, vom Trubel angelockt, ebenfalls aus ihren Büros, und Adrian klopfte Logan auf die Schultern, ehe er mich an sich zog. »Was bin ich froh, dass ihr endlich gecheckt habt, dass ihr füreinander bestimmt seid. Nun muss ich mir hoffentlich auch nicht länger Harpers Spekulationen und Theorien darüber anhören.« Er verzog das Gesicht zu einer Grimasse.

»Wissen Mason und Joleen Bescheid?«, fragte Kilian an uns gewandt.

»Noch nicht. Das erledigen wir später per Videocall«, meinte Logan und grinste mir verschwörerisch zu.

»Du willst die beiden doch nicht wirklich in ihren Flitterwochen stören?« Geschockt schaute ich ihn an.

»Natürlich. Oder möchtest du sie ernsthaft zwei Wochen im Unklaren lassen und riskieren, dass sie es von jemand anderem erfahren und uns im Anschluss die Hölle heißmachen, weil wir sie nicht gleich angerufen haben?«

Nachdenklich schaute ich ihn an. »Gut, du hast recht. Melde dich einfach bei mir, wenn du denkst, dass wir die beiden erreichen können.«

Logan brummte zustimmend und küsste mich auf die Stirn.

»Okay, dann beruhigen wir uns alle mal wieder und gehen zurück an unsere Arbeit – oder fangen damit an. Kilian, Kaffee für dich?«, wandte ich mich an meinen Boss, der grinsend nickte.

Mason und Joleen freuten sich wahnsinnig für uns, als wir sie am späten Nachmittag von Logans Büro aus über sein Handy anriefen. Die beiden waren auf Hawaii und genossen gerade das Frühstück in ihrer Suite, bevor sie an den Strand wollten. Sie wünschten uns alles Gute, und Mason schlug vor, einen Dinnerabend zu acht zu machen, sobald sie wieder zurück wären. Das klang auf jeden Fall nach einer großartigen Idee und ich freute mich schon jetzt darauf.

Als ich im Anschluss an meinen Platz zurückkam und einen Blick auf mein Handy warf, beschleunigte sich jedoch mein Herzschlag.

Carl hatte mir geschrieben, dass er mich wieder abholen würde. Er fragte, ob ich Zeit und Lust hätte, mit ihm zu Abend zu essen.

Verunsichert schaute ich zu Logan, der gerade konzentriert etwas auf seinem Computer las. Dabei wollte ich ihn ungern unterbrechen, weshalb ich ihm über den Chat schrieb.

Alessa: Wenn du Zeit hast, sag Bescheid, ich müsste kurz etwas mit dir besprechen.

Sofort hob er den Blick vom Monitor und winkte mir, dass ich zu ihm kommen konnte.

Vor Aufregung zitterten meine Knie und meine Hände waren ganz kalt und schwitzig, als ich sein Büro betrat und die Tür hinter mir schloss.

»Hast du was vergessen, als du bei mir warst?«, fragte er und drückte gleichzeitig auf den Knopf für die Milchglasscheiben.

Augenrollend schmunzelte ich, ließ mich jedoch auf seinen Schoß ziehen. »Das hättest du wohl gern. Aber nein, hör zu, da gibt es eine Sache, die ich unbedingt mit dir besprechen muss.«

Aufmerksam schaute er mich an.

»Carl hat mir geschrieben«, begann ich zögernd. »Und ich möchte mich nach der Arbeit mit ihm treffen, um ihm zu sagen, dass ich dich liebe und mit dir zusammen bin.«

Keine Ahnung, welche Reaktion ich erwartet hatte, aber dass seine Mundwinkel zuckten, irritierte mich.

»Du willst ihm das wirklich so sagen?«

»Ja, wieso nicht?«

Logan sog zischend die Luft durch die Zähne ein. »Der arme Kerl. Du wirst ihm das Herz brechen, das weißt du?«

Schwere machte sich in mir breit. »Ja, dessen bin ich mir bewusst. Aber ich habe ihm nie etwas versprochen, geschweige denn ihm Hoffnungen gemacht. Ich habe immer mit offenen Karten gespielt, und nun ist es Zeit, ihm auch diese Neuigkeit mitzuteilen.«

»Okay, dann … triff dich mit ihm.«

»Du bist nicht eifersüchtig?«, fragte ich irritiert.

Logan lachte auf. »Fuck, Alessa, so sehr! Aber du bist mein Mädchen, und die Tatsache, dass du das diesem Typen heute sagen wirst, entschädigt mich dafür.«

Schnaubend schüttelte ich den Kopf und stieß ihm gegen die Schulter. Doch Logan zog mich für einen Kuss an sich, der mich alles um mich vergessen ließ.
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Als sich Alessa etwas später von mir verabschiedete, um mit diesem Carl essen zu gehen, brodelte die Eifersucht in mir. Am liebsten hätte ich sie aufgehalten und von ihr verlangt, den Kerl am Telefon abzuservieren. Aber das wäre echt unsportlich von mir gewesen, weshalb ich ihr zuversichtlich zulächelte und in meinem Büro blieb, bis sie wieder zurück sein würde, damit wir gemeinsam zu mir nach Hause fahren konnten.

Die Betonung lag auf gemeinsam. Und zu mir.

Das hielt ich mir die ganze Zeit vor Augen, während ich alle paar Minuten auf die Uhr schaute.

»Alles okay?« Kilian lehnte irgendwann an meiner Bürotür und betrachtete mich stirnrunzelnd.

»Sicher.«

»Du wirkst aber so, als ob du entweder gleich eine schwierige Verhandlung führen müsstest oder dir sonst was im Magen liegt.«

»Alessa trifft sich gerade mit ihrem Verehrer, um ihn abzuservieren.«

Kilian lachte. »Alles klar. Befürchtest du, dass Alessa hinter deinem Rücken was mit ihm am Laufen hat?«

»Fuck, nein!«

»Oder dass er die Neuigkeit nicht gut aufnimmt und ihr gegenüber ausfallend werden könnte?«

Wütend funkelte ich ihn an. »Hör auf, solchen Mist zu reden. Ernsthaft, mir geht es schon übel genug deswegen.«

Kilian seufzte. »Sie liebt dich, Mann. So sehr, dass sie einen blonden Hünen für dich in den Wind schießt. Also hör auf, dir davon die Laune vermiesen zu lassen.«

Ich wusste, er hatte recht, zeigte ihm aber trotzdem den Mittelfinger, was ihn zum Lachen brachte. Er wünschte mir ein gutes Durchhaltevermögen, bevor er zurück in sein Büro ging.

Tatsächlich konnte ich mich danach noch etwas auf meine Arbeit konzentrieren, doch als eine knappe Stunde später Alessa endlich wieder aus dem Aufzug trat, sprang ich sofort auf und eilte zu ihr. »Wie lief es?«, raunte ich in ihr Ohr, nachdem ich sie an mich gezogen hatte. Sie roch herrlich, nach Blumen und … Pizza?

»Ganz gut so weit. Musst du noch was arbeiten oder können wir los?«

Zwar hatte ich ein, zwei Dinge, die ich erledigen könnte, aber die konnten genauso gut bis morgen warten. »Lass uns fahren«, sagte ich sofort und eilte zurück ins Büro, um den Computer auszuschalten.

Ich bestellte uns ein Uber und war mehr als froh, als wir endlich auf dem Weg zu mir waren. Dass sie mir immer noch keine Details vom Treffen mit diesem Carl erzählt hatte, trieb mich in den Wahnsinn. Aber das würde gleich ein Ende haben. Kaum dass ich meine Wohnungstür aufgeschlossen hatte, zog ich sie an mich und knabberte an der empfindlichen Haut an ihrem Hals. »Ich brauche Details, Alessa.«

»Details?«

»Ja. Wie war das Treffen? Wie hat er auf deine Neuigkeit reagiert?«

Alessa lächelte und löste sich von mir. Sie ging ins Wohnzimmer und setzte sich auf die Couch, dann klopfte sie auf den freien Platz neben sich. »Willst du das ernsthaft wissen? Ich dachte, du platzt vor Eifersucht?«

»Ja, ich muss alles von dir erfahren. Ich … brauche das. Für meinen Seelenfrieden.«

Alessa zog die Beine unter und schmiegte sich an mich. »Du bist süß, wenn du so eifersüchtig bist, weißt du das?«

Missmutig brummte ich. »Wehe, du mutest mir das öfter zu. Es ist nämlich die Hölle – wenn ich dich an die paar Minuten erinnern darf, in denen du dachtest, ich hätte was mit Maggie am Laufen.«

Ihre Lippen formten sich zu einem stummen »Oh«, ehe sie endlich anfing zu erzählen. »Also wir sind in den Imbiss zwei Blocks weiter gegangen. Kaum dass wir unser Essen bestellt hatten, habe ich ihm gesagt, dass ich mit dir zusammen bin.«

»Auch, dass du mich liebst?«

Sie knuffte mich in die Seite. »Ja, das natürlich ebenfalls.«

»Wie hat er reagiert?«

»Es … hat ihn, glaube ich, ziemlich aus der Bahn geworfen. Immerhin hat er nach wie vor gehofft, dass ich irgendwann über dich hinweg sein und mich in ihn verlieben würde.«

Ich stieß ein tiefes Knurren aus.

»Aber keine Sorge, außer seiner anfänglichen Enttäuschung hat er es ganz gut aufgefasst.«

Zweifelnd hob ich eine Augenbraue.

»Doch, wirklich. Er meinte, dass er nachvollziehen kann, dass ich dich liebe.«

»Ach ja?« Ich war nach wie vor angepisst und sauer auf diesen Kerl.

»Ja. Er hat behauptet, er könnte es in meinen Augen erkennen. Und er würde nun auch meine Traurigkeit der letzten Wochen verstehen. Er hatte gedacht, es läge daran, dass ich einfach noch eine Weile brauchen würde, um über dich hinwegzukommen. Aber nun sei ihm klar, dass es so viel mehr war.«

»Das hat er gesagt?«, fragte ich ungläubig. Vielleicht war es gemein, dass ich diesem Kerl das nicht zugetraut hatte, doch als Alessa nickte, deutete nichts in ihrem Gesicht darauf hin, dass sie mich anflunkerte.

»Schließlich hat er gemeint, dass es ihm zwar schwerfiele, aber dass er die ganze Zeit schon das Gefühl gehabt hätte, umsonst um mich zu kämpfen. Dass er jetzt wüsste, wie es wirklich sei, sorge wohl dafür, dass er endgültig mit mir abschließen und sich endlich auf andere Frauen einlassen könne.«

Erneut schenkte ich ihr einen ungläubigen Blick, doch sie schien das ernst zu meinen.

»Jedenfalls wünscht er uns alles Glück der Welt und … er hofft, dass wir uns nach wie vor hören und vielleicht auch sehen können.«

Schnaubend stieß ich Luft aus. »Ich verbiete dir ganz sicher nicht den Kontakt zu irgendwelchen Menschen, Alessa. Und wenn du dich weiterhin mit ihm treffen willst, werde ich dir nicht im Weg stehen.« Diese Worte zu sagen, kostete mich wahnsinnig viel Überwindung.

»Aber es quält dich trotzdem, hab ich recht?«, fragte sie und legte ihre Hand an meine Brust.

»Ja«, brummte ich missmutig.

»Logan, ich liebe dich. Für ihn habe ich noch nie etwas empfunden. Er ist einfach ein ehemaliger Arbeitskollege, der sich kurzfristig Hoffnungen bei mir gemacht hat.«

»Da hast dus. Wer sagt mir, dass das jetzt wirklich anders ist?«

»Er hat sich auf Tinder angemeldet.«

Fast hätte ich über Alessas triumphierenden Gesichtsausdruck gelacht.

»Ja, klar. Das behauptet er.«

»Das ist eine Tatsache, Logan. Er hat mir sein Profil gezeigt.«

Stirnrunzelnd schaute ich sie an. »Echt jetzt?«

Lachend bejahte sie und setzte sich rittlings auf meinen Schoß. »Ja, Logan. Carl ist keine Gefahr für dich, sondern hat einfach nur eine Verbündete für seinen Start in New York gesucht. Er hat viel Mist in San Francisco durchmachen müssen, wurde von seiner Freundin betrogen, vom besten Freund belogen, hat den Kontakt zu allen abgebrochen. So was bringt einen schon mal aus dem Gleichgewicht. Aber jetzt hat er hier Fuß gefasst, also …«

»Ich muss kein Mitleid mit ihm haben, oder?«

Schmunzelnd knuffte sie mich. »Du bist unmöglich, Logan. Was muss ich noch tun, um dir zu beweisen, dass mein Herz nur für dich schlägt?«

»Tut es das?«, fragte ich, nach wie vor leicht verunsichert.

Alessa nahm meine Hand und legte sie an ihre Brust, wo ich ihren Herzschlag spürte. »Natürlich! Spürst du es denn nicht?« Sie sagte es so zärtlich und liebevoll, dass ein Großteil meiner Eifersucht verrauchte. »Außerdem bin ich noch bis Ende der Woche bei dir. Und das Wochenende könnten wir dann bei mir verbringen, was hältst du davon?«

»Klingt nach einem guten Plan«, murmelte ich und zog sie näher an mich, bis ihre Lippen die meinen berührten. Meine Hand rutschte tiefer und ich umfasste ihren Busen. Ich kam ihr mit dem Becken entgegen, ließ sie meinen harten Schwanz spüren und war mit einem Mal unglaublich heiß auf sie.

Alessa keuchte mir in den Mund, und ein kurzer Blick in ihre Augen verriet mir, dass sie mich genauso wollte wie ich sie.

Hektisch öffnete ich meine Hose, während Alessa ihren Rock nach oben raffte.

Mit einer Hand schob ich ihren Slip zur Seite, dann drang ich in sie ein.

»Fuck, du bist schon so feucht für mich.«

Gottverdammt, ich liebte es, wie eng und warm und bereit sie sich anfühlte. Sie stöhnte, als sie mich zu reiten begann, und warf vor Lust den Kopf in den Nacken.

»Ich … liebe dich«, brachte sie im Rhythmus unserer Bewegungen hervor. Und als ich ihr tief in die Augen sah, wusste ich, dass es wirklich so war. Sie liebte mich und nur mich. Sie war hier, bei mir, und das nach dem, was wir durchgemacht hatten.

Als wir wenig später gemeinsam in der Badewanne saßen, Alessa mit dem Rücken an mich gelehnt, fühlte ich mich so entspannt wie schon lange nicht mehr.

Sie hatte die Kerzen aus dem Schlafzimmer hierher getragen, während ich uns eine Flasche Rotwein geöffnet hatte. Leise Musik drang aus den Boxen, zu deren Rhythmus ich meine Hand über Alessas nackte Haut streichelte.

»Wer hätte gedacht, dass wir doch noch an diesen Punkt kommen?«

Alessa drehte sich halb zu mir um. »Welchen Punkt meinst du? Den Höhepunkt von vorhin, den, dass wir gemeinsam in der Badewanne sitzen, oder den, dass wir so glücklich sind?«

»Alles.« Ich grinste und küsste sie auf ihre Schulter.

»Nicht mehr eifersüchtig?« Sie drehte sich um, bis sie halb auf meinem Bauch lag und mir in die Augen sehen konnte.

»Nope.« Schmunzelnd nippte ich an meinem Weinglas.

»Wie kommts?«

»Ist während dem Sex verraucht«, sagte ich halb im Scherz, was sie zum Lachen brachte. »Nein, wirklich. Du bist hier bei mir. Du liebst mich. Und dieser Carl ist auf Tinder, auf der Suche nach … was auch immer.«

Sie kicherte. »Klingt, als seist du durch und durch glücklich.«

Ich schlang meine Arme um sie. »Absolut. Und du hoffentlich ebenfalls.«

Ihr Blick wurde weich. Sie schob sich noch ein Stück weiter nach oben, bis sich unsere Nasenspitzen fast berührten. »So sehr.«

Zärtlich streichelte ich über ihren Rücken hinab und kniff in ihren Hintern. Sie antwortete mit einem Seufzen, das mir sofort in die Eier schoss. Und gottverdammt, in dem Moment wurde mir klar, dass ich der größte Glückspilz auf Erden war.

Mit Alessa fühlte sich alles richtig an. Und irgendwann würde ich sie zu meiner Frau machen, das wusste ich schon jetzt. Doch alles zu seiner Zeit. Ein Schritt nach dem anderen sagte ich mir und lächelte, als sie sanft an meiner Unterlippe knabberte. Denn nun, wo ich das Ziel kannte, würde der Weg dorthin mit wunderschönen Momenten von uns beiden gepflastert sein. Momenten, die mir jeden Tag aufs Neue beweisen würden, dass Erfahrungen, egal ob positiv oder negativ, ihren Sinn hatten. Und wenn es der war, uns zu lehren, dass nach jeder Nacht ein Tag mit Sonnenschein folgen konnte …

Du willst noch mehr von Alessa und Logan lesen?

Hol dir den Bonus-Epilog hier:

www.sarahsaxx.com/bonus-boss4
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Mein Herz blutet.

Über ein Jahr haben Harper und Adrian, Joleen und Mason, Paulina und Kilian sowie Alessa und Logan mich begleitet. Mit jedem Roman sind mir alle noch ein Stück mehr ans Herz gewachsen. Sie nun gehen lassen zu müssen, fühlt sich an, als würde ich enge Freunde verlieren. Das Beenden einer Geschichte ist jedes Mal mit gemischten Gefühlen verbunden, diesmal trifft es mich jedoch besonders schlimm.

Was mich aber über den Trennungsschmerz hinwegtröstet, ist die Tatsache, dass du diese Reihe so sehr liebst. Beim Schreiben von »Don’t play with your Boss« hatte ich gehofft, dass Harper und Adrian ganz viele Leserherzen begeistern können – weil sie meines ab ihrer ersten Begegnung hatten. Dass du auf jeden Band hingefiebert hast und es nicht erwarten konntest, zu erfahren, wie es weitergeht, ist das schönste Geschenk überhaupt.

Deshalb danke ich dir ganz besonders, denn ohne dich würde es vielleicht gar nicht alle vier Romane geben.

Danke an meine Leser, Blogger, Rezensenten. An alle, die eines der Bücher oder gleich die komplette Reihe weiterempfohlen und auf den verschiedenen Bücherportalen bewertet haben. Das bedeutet mir so viel.

An dieser Stelle möchte ich auch meinen Testlesern danken. Andra Jaeckel und Katrin Schreyer, jeden Tag habe ich eurem Feedback zu den neuen Kapiteln entgegengefiebert und habe mich immer wieder gefreut, dass ihr beim Lesen dieselben Emotionen durchgemacht habt wie ich beim Schreiben. Dank euch ist es mir unglaublich leichtgefallen, die Geschichte von Alessa und Logan zu Papier zu bringen.

Danke auch an meine Lektorin Sabrina Cremer, die jedes Mal alles gibt, um die letzten Stolpersteine aus dem Weg zu räumen. Gemeinsam mit meiner wundervollen Korrektorin Sybille Weingrill seid ihr meine Heldinnen, denn durch eure Hilfe und Expertise ist die Geschichte erst so richtig rund geworden.

Vielen Dank auch an Kati, die in einer Leserunde für Harpers und Adrians Nachwuchs den Begriff »Schreibtischbaby« eingeworfen hat, den ich unbedingt in diesem Band unterbringen musste.

Nicht zuletzt danke ich meiner Familie. Danke, dass ihr immer für mich da seid, dass ihr mich unterstützt und mich tröstet, wenn der Trennungsschmerz mal wieder zu groß ist. Ich liebe euch.


Kennst du schon …
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»Don’t play with your Boss«:

Über das Buch:

»Er ist der Typ Mann, von dem ich besser die Finger lassen sollte. Aus mehreren Gründen. Und doch kann ich mich nicht gegen seine Anziehungskraft wehren.«

Adrian Price ist arrogant, unfassbar gutaussehend – und Harper Mackenzies neuer Boss. Schnell stellt sie fest, dass sie ihn mit ihren weiblichen Waffen aus dem Konzept bringen und seine schlechten Launen zumindest kurzzeitig vertreiben kann. Dabei beginnt sie jedoch ein Spiel mit dem Feuer und riskiert, sich zu verbrennen. Dass ihm seine neue Assistentin regelmäßig heiße Träume beschert – und das nicht nur nachts –, ärgert Adrian Price. Harper ist nämlich verdammt gut in ihrem Job und nur ungern würde er ihre Stelle neu besetzen müssen. Deshalb versucht er mehrfach, ihr klarzumachen, dass sich an ihrem Verhältnis nichts ändern wird. Dabei übersieht er jedoch, dass er damit nur Öl in die lodernden Flammen gießt. Denn Harper ist nicht die einzige Frau, die den sexy Anwalt in ihrem Bett und ihrem Leben sieht …

Erschienen als E-Book, Taschenbuch und Hörbuch:

http://bit.ly/DpwyB-eB

Die Romane der »New York Boss«-Reihe können unabhängig voneinander und in beliebiger Reihenfolge gelesen werden.


Kennst du schon …
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»Dein Blick in meine Seele«:

Über das Buch:

Ich sehe die Welt mit deinen Augen …

Die hübsche und engagierte Grundschullehrerin Cami hat sich nach einer großen Enttäuschung bei einem Dating-Portal angemeldet. Eigentlich kann sie sich nicht vorstellen, hier das große Glück zu finden, bis sie auf den attraktiven Elijah aufmerksam wird. Ihr gefällt nicht nur sein Foto, sondern auch seine einfühlsame Art, ihr berührende Nachrichten zu schreiben. Wenn Elijah im wirklichen Leben auch so toll ist, wäre Cami bereit, ihm ihr Herz zu öffnen …

Elijah geht es genauso, und er möchte nichts lieber, als Cami näher kennenzulernen – die Frau, der er sich so nahe fühlt wie niemandem sonst. Doch wie soll er ihr erklären, dass er ihr ein paar wesentliche Dinge über sein Leben verschwiegen hat?

Eine herzerwärmende Geschichte um Vertrauen, Loslassen und die große Liebe.

https://bit.ly/DBimS-eB


Freu dich auf …
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»One Stolen Night«:

Über das Buch:

Zuerst schleicht er sich in deine Wohnung – dann in dein Herz.

Ceciles schlimmster Albtraum wird wahr: Mitten in der Nacht steht plötzlich ein fremder Typ in ihrem Badezimmer. Im ersten Moment ist sie völlig erstarrt, bevor sie kurzerhand zum Baseballschläger greift, um sich zu verteidigen. Dass Trevor sie gar nicht ausrauben will, bringt sie allerdings völlig aus dem Konzept – genau wie seine tiefblauen Augen. Doch der charmante junge Mann ist nicht zufällig in New York, und ohne es zu wollen, laufen sich die beiden immer wieder über den Weg, bis die Anziehung zwischen ihnen förmlich Funken schlägt. Was Cecile nicht ahnt: Trevors Bruder sitzt hinter Gittern – und dessen Tat ist eng mit Ceciles eigenem Leben verknüpft.

https://bit.ly/OSN-Saxx

– ab 1. Mai 2023


Kennst du schon …
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»Plötzlich geküsst«:

Über das Buch:

Die einundzwanzigjährige Kunstgeschichtestudentin Chloe Fontaine ist hoffnungslos romantisch und liebt alte Dinge. Regelmäßig besucht sie den Londoner Antiquitätenladen „A Place to Remember“, um darin zu stöbern und ihren Träumen nachzuhängen. Dort begegnet sie Hugh Ward, der die Finanzen dieses Familienbetriebs verwaltet.

Als knallharter Geschäftsmann hat er für den alten Krempel jedoch gar nichts übrig. Aber ausgerechnet die schüchterne Chloe fasziniert ihn, und auch sie kann sich dem besonderen Reiz, den Hugh auf sie ausübt, kaum entziehen. Wäre da nur nicht diese eine Erfahrung aus Chloes Vergangenheit, die alles überschattet …

»Plötzlich geküsst« ist bereits 2016 unter dem Namen »A Place to Remember: Chloe & Hugh« als zweiter Teil der »London Love Stories«, einer Zusammenarbeit mit vier anderen Autorinnen, erschienen.

Inhaltlich hat sich nichts verändert, die anderen Bücher dieser ursprünglichen Reihe sind nach wie vor erhältlich.

http://bit.ly/APtR-eB

Alle Bände der »Greenwater Hill«-Reihe können unabhängig voneinander und in beliebiger Reihenfolge gelesen werden.


Mehr Sarah Saxx




Dein Blick in meine Seele

Deine Stimme in meinem Herzen – ab 4.7.2023

One Stolen Night – ab 1.5.2023

Don’t play with your Boss

Don’t kiss your Boss

Don’t mess with your Boss

Don’t love your Boss

Speed me up (Supercross Love 1)

Speed my heart (Supercross Love 2)

Winter Wishes (Adventskalender mit Kurzgeschichten) – ab 1.8.2023

Snowflakes all around us: A Royal Christmas Romance

Christmas Kisses (Adventskalender mit Kurzgeschichten)

My Christmas Wish

Ein kleiner Funken Hoffnung

Plötzlich geküsst (Greenwater Hill 1)

Ein bisschen mehr als Liebe (Greenwater Hill 2)

Ein Kuss für Clara (Greenwater Hill 3)

Zweimal mitten ins Herz (Greenwater Hill 4)

Außergewöhnlich verliebt (Greenwater Hill 5)

Küssen verboten, lieben erlaubt (Greenwater Hill 6)

Harte Schale, weiches Herz (Greenwater Hill 7)

Love Him: Verbotene Liebe (Greenwater Hill 8)

Kuss ins Glück (Greenwater Hill 9 – Novella)

Unerwartet geliebt (Greenwater Hill 10)

Greenwater Hill: Sammelband 1

Greenwater Hill: Sammelband 2

Liebe, als wäre dein Herz nie gebrochen

Dangerous gift

DIRTY Neighbor

EXTENDED trust (EXTENDED-Reihe 1)

EXTENDED hope (EXTENDED-Reihe 2)

EXTENDED love (EXTENDED-Reihe 3)

Threesome: Wo die Liebe hinfällt

Das Licht in meiner Dämmerung

DIRTY – In seiner Gewalt (Dirty, Rich & Thug 1)

RICH – In seinem Bann (Dirty, Rich & Thug 2)

THUG – In seinen Fängen (Dirty, Rich & Thug 3)

KING of Chicago – Verliebt in einen Millionär (KINGs of Hearts 1)

KING of Los Angeles – Verliebt in einen Rockstar (KINGs of Hearts 2)

Das Leben und sein hinterhältiger Plan

Auf Umwegen ins Herz (Auf Umwegen 1)

Mit Verzögerung ins Glück (Auf Umwegen 2)

Auf Irrwegen zu Dir (Auf Umwegen 3)
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Alle Romane der Autorin können unabhängig voneinander gelesen werden.

Weitere Storys befinden sich bereits in Planung.

Keine Neuerscheinung verpassen?

Abonniere Sarahs Post für Leser, folge ihr auf ihren Kanälen, lies und bewerte ihre Bücher. Damit unterstützt du deine Autorin und ermöglichst, dass sie dich auch weiterhin mit bewegenden Geschichten versorgen kann.

www.sarahsaxx.com/newsletter/


Über Sarah Saxx
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© privat


Ihre Liebe zu romantischen Romanen brachte Sarah Saxx vor Jahren zum Schreiben. Seither hat die 1982 geborene Tagträumerin erfolgreich eine Vielzahl an Geschichten veröffentlicht, die tief im Herzen berühren und dieses gewisse Kribbeln auslösen. Sarah schreibt, liebt und lebt in Oberösterreich und verbringt ihre freie Zeit am liebsten mit ihrem Mann, ihren beiden Töchtern, einer Katze und zwei Hunden.
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Mehr Sarah Saxx:

Website: www.sarahsaxx.com

E-Mail: buch@sarahsaxx.com

Instagram: www.instagram.com/sarahsaxx/

TikTok: www.tiktok.com/@sarah_saxx

Facebook: www.facebook.com/Sarah.Saxx.Autorin/
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Sarah Saxx

c/o A. Zwölfer

Linzerstraße 16

4283 Bad Zell

Österreich

www.sarahsaxx.com

buch@sarahsaxx.com
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